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eerinann fennt die Macht von Rom in alten 
und mittleren Zeiten: auch in den neuern hat es 
eine große Epoche verjüngter Weltherrfchaft erlebt. 
Nach dem Abfall, den e3 in der erften Hälfte des 
fechszehnten Zahrhunderts erfuhr, hat es fich nod) 
einmal zum Mittelpunft des Glaubens und Den; 
fens der füdeuropäifchen, romanifher Nationen zu 
erheben gewußt, und kühne, nicht felten glückliche 
Berfuche gemacht ſich die übrigen wieder zu unter; 
werfen. 

Diefen Zeitraum einer erneuerten firchlich ; welt; 
lichen Macht, ihre Verjüngung und innere Ausbil 
dung, ihren Fortfchritt und Verfall habe ich die 
Abficht wenigftend im Umriß darzuftellen. 
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Ein Unternehmen, das, fo mangelhaft ed aud) 
ausfallen mag, doch nicht einmal verfucht werden 
Fönnte, hätte ich nicht Gelegenheit aefunden mid) 
einiger bisher unbefannten Hülfdmittel zu bedie: 
nen. Sch habe wohl vor allem die Pflicht diefe 
Hülfsmittel und ihre Provenienz im Allgemeinen zu 
bezeichnen. 

Früher gab ich bereit3 an, was unfere Ber; 
Iiner Handfchriften enthalten. 

Aber um wie viel reicher ift fchon Wien an 
Schäßen diefer Art als Berlin. 

Neben feinem deutfchen Grundbeftandtheil hat 
Wien nod ein europäifches Element: die mannig- 
faltigften Sitten und Sprachen begegnen fich von 
den oberjten bis in Die unterften Stände, und na: 
mentlich tritt Stalien in lebendiger Repräfentation 
auf, Auch die Sammlungen haben einen umfaj; 
fenden Charakter. Er fihreibt fih von der Politik 
und Weltjtellung des Staates, der alten Berbindung 
defjelben mit Spanien, Belgien, der Lombardei, dem 
genauen nahbarlichen und kirchlichen Verhältniß zu 
Kom unmittelbar ber, Bon jeher liebte man dort 
berbeizubringen, zu haben, zu bejigen. Schon die 
urfprünglichen und einheimifchen Sammlungen der 
K. K. Hofbibliothef find deshalb von großem Werth. 
Später find einige fremde dazu erworben worden. 
Aus Modena hat man eine Anzahl Bände, unfern 
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Informationi ähnlih, von dem Haufe Rangone, 
aus Venedig die unfhäsbaren Handfihriften des 
Dogen Marco Fofcarini angefauft: darunter die 
Vorarbeiten des Eigenthümers zur Fortſetzung ſei— 
ned litersrifchen Werfes, italienifhe Ehronifen, von 
denen fid) nirgends eine weitere Spur findet: aus 

dem Nachlaß des Prinzen Eugen it eine reiche 
Sammlung biftorifch » politifcher Manuferipte, die 
diefer auch ald Staatsmann ausgezeichnete Fürft 
mit allgemeinem Ueberblie angelegt hatte, herüber— 
gekommen. Mit Vergnügen und Hoffnung ſieht 
. man die Cataloge durch: bei der Unzulänglichfeit 
der meiften gedructen Werfe über die neuere Ge— 
jchichte, fo viele noch nicht gehobene Kenntnig! eine 
Zufunft von Studien! Und doch bietet Wien, we: 
nige Schritte weiter, noch bedeutendere Subſidien 
dar. Das Faiferlihe Archiv enthält, wie man von 
felbft erachtet, die wichtiaften und zuverläßigiten 
Denfmale für deutfhe, allgemeine und befonders 
auch italienifhe Gefhichte. Zwar ift von dem ve 
nezianifhen Archive bei weitem der größte Zheil 
nach) mancherlei Wanderungen wieder nad) Vene: 
dig zurücgefommen; aber eine nicht unbedeutende 
Maſſe venezianifcher Papiere findet man nod im: 
mer in Wien: Depefchen im Original oder in 
der Abſchrift: Auszüge daraus zum Gebrauche des 
Staats verfaßt, genannt Rubricarien: Relationen, 
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nicht felten in dem einzigen Eremplar. welches eri- 
ftiren mag, und von hohem Werth: amtlihe Re: 
gifter der Staatsbehörden: Chronifen und Tage— 
bücher. Die Nachrichten, Die man in dieſem Bande 
über Gregor XIII und Sixtus V finden wird, find 
größtentheild aus dem Wiener Archiv gefhörft. Ich 
fann die unbedinate Liberalität, mit der man mir 
den Zutritt zu demfelben verftattet hat, nicht genug 
rühmen. 

Ueberhaupt follte ich wohl an diefer Stelle 
die mannigfaltige Förderung, Die mir bei meinem 
Vorhaben ſowohl zu Haufe ald in der Fremde zu 
Theil geworden, im Einzelnen aufführen. Ich trage 
jedoch, ich weiß nicht, ob mit Recht, Bedenken. 
Allzuviele Namen müßte ich nennen, und darum: 
ter fehr bedeutende: meine Danfbarfeit würde fait 
ruhmredig berausfommen, und einer Arbeit, die 
alle Urfache hat befcheiden aufzutreten, einen An: 
firih) von Prunf geben, den fie nicht vertragen 
möchte. 

Nach Wien war mein Augenmerk noch vorzüg- 
lich) auf Venedig und auf Rom gerichtet. 

In Venedig hatten einft die großen Häufer 
faft fümmtlich die Gewohnheit fih neben einer Bi; 
bliothef auch ein Cabinet von Handſchriften anzu: 
legen. Die Natur der Sache bringt ed mit jich, 
daß ſich diefe vornehmlich auf die Angelegenheiten 
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der Republik bezogen: ſie repräſentirten den An— 
theil, welchen die Familie an den öffentlichen Ge— 
ſchäften genommen: als Denkmäler des Hauſes, 
zur Unterweiſung ſeiner jüngeren Mitglieder wur— 
den ſie aufbewahrt. Von ſolchen Privatſammlun— 
gen beſtehn noch immer einige: eine und die an— 
dere war mir zugänglich. Ungleich mehrere dage— 
gen ſind in dem Ruin des Jahres 1797 und ſeit— 
dem zu Grunde gegangen. Wenn davon doch noch 
mehr erhalten worden iſt als man vermuthen ſollte, 
ſo hat man dieß vorzüglich den Bibliothekaren von 
©. Marco zu danken, die in dem allgemeinen 
Schiffbruch fo viel zu retten fuchten, ald nur im; 
mer. die Kräfte ihres Ssnftitutes erlaubten. In 
der That bewahrt diefe Bibliothef einen anfehn: 
lichen Schab von Handfchriften, welche für Die 
innere Gefhichte der Stadt und des Staates un: 
entbehrlih, und felbft für die europäifchen Ber; 
bältniffe von Bedeutung find. Nur muß man nicht 
zu viel erwarten. Es iſt ein ziemlich neuer Befiß: 
aus Privatfammlungen zufällig erwachſen: ohne Boll: 
ftändigfeit oder durchgreifenden Plan. Nicht zu ver: 
gleichen ift er mit den Reichthümern des Staats— 
archives, zumal wie dieß heut zu Tage eingerich— 
tet ift. Bei Gelegenheit einer Unterfuchung über 
die Verſchwörung im Sahre 1618 habe ich das 
venezianifhe Archiv bereits gefchildert und will 
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mich nicht wiederholen. Für meinen römiſchen 
Zweck mußte mir vor allem an den Relationen 
der Geſandten die von Rom zurückgekommen, gele— 
gen ſeyn. Sehr erwünſcht war es mir doch, auch 
hiefür noch andere Sammlungen benutzen zu kön— 
nen: Lücken ſind nirgends zu vermeiden: und dieß 
Archiv hat bei ſo vielen Wanderungen gar mancher— 
lei Verluſte erleiden müſſen. An den verſchiedenen 
Stellen brachte ich acht und vierzig Relationen über 
Rom zuſammen: die älteſte vom Jahre 1500: neun— 
zehn für das ſechszehnte, ein und zwanzig für das 
ſiebzehnte Jahrhundert — eine beinahe vollſtändige, 
nur noch hie und da unterbrochene Reihe, — für 
das achtzehnte zwar nur acht, aber auch dieſe ſehr 
belehrend und willkommen. Bei weitem von den 
meiſten ſah und benutzte ich das Original. Sie 
enthalten eine große Menge wiſſenswürdiger, aus 
unmittelbarer Anſchauung hervorgegangener, mit 
dem Leben der Zeitgenoſſen verſchwundener Noti— 
zen, die mir zu einer fortlaufenden Darſtellung 
zuerſt die Ausſicht und den Muth gaben. 

Sie zu bewähren, zu erweitern, ließen ſich, wie 
ſich verſteht, nur in Rom die Mittel finden. 

War es aber zu erwarten, daß man hier ei— 
nem Fremden, einem Andersgläubigen in den öf— 
fentlichen Sammlungen freie Hand laſſen würde 
um die Geheimniſſe des Papſtthums zu entdecken? 
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Es wäre vielleicht ſo ungeſchickt nicht, wie es aus— 
ſieht, denn keine Forſchung kann etwas Schlimme— 
res an den Tag bringen, als die unbegründete Ver— 
muthung annimmt und als die Welt nun einmal 
für wahr hält. Jedoch ich kann mich nicht rüh— 
men, daß es geſchehen fey. Bon den Schäßen des 
Batican babe ich Kenntnig nehmen und eine An; 
zahl Bände für meinen Zweck benußen können: 
doch ward mir die Freiheit, die ich mir gewünfcht 
hätte, Feinesweges gewährt. Glücklicherweiſe aber 
eröffneten fi) mir andere Sammlungen, aus denen 
ſich eine wenn nicht vollftändige, doc ausreichende 
und authentifche Belehrung fehöpfen lief. In den 
Zeiten der blühenden Ariftofratie — das iſt haupt; 
ſächlich in dem fiebzehnten Jahrhundert — behiel: 
ten in ganz Europa die vornehmen Geſchlechter, 
welche die Gefchäfte verwalteten, auch einen Theil 
der öffentlichen Papiere in Händen. Nirgends mag 
das wohl fo weit gegangen feyn wie in Rom. 
Die herrſchenden Nepoten, die allemal die Fülle 
der Gewalt befaßen, hinterließen den fürftlichen 
Häufern, die fie qründeten, in der Negel auch ei: 
nen guten Theil der Staatsfchriften, die ſich wäh⸗ 
rend ihrer Verwaltung bei ihnen angefammelt, als 
einen immerwährenden Beſitz. Es gehörte das mit 
zur Ausfiattung einer Familie. In dem Palafte, 
den fie fid) erbaute, blieben immer ein paar Säle, 
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gewöhnlich in den oberften Räumen, für Bücher und 
Handfchriften vorbehalten, die dann würdig, wie 
e8 bei den Vorgängern gefchehen, ausgefüllt feyn 
wollten. Die Privatfammlungen find bier in ge 
wiffer Hinficht zugleich die öffentlichen, und das Ar: 
hiv des Staats zerftreute fih, ohne daß Jemand 
Anſtoß daran genommen hätte, in die Häufer der 
verſchiedenen Yamilien, welche die Gefchäfte ver: 
waltet hatten. Ungefähr eben fo wie ver Ueber: 
ſchuß des Staatsvermögens den papalen Geſchlech— 
tern zu Gute fam: wie fich die vaticanifche Galle: 
vie, obwohl ausgezeichnet dur die Wahl der Mei: 
jterftüce die fie enthält, doc) in Umfang und hi: 
ftorifcher Bedeutung mit einigen privaten, wie der 
Gallerie Borahefe oder Doria, nicht meſſen kann. 
Sp fommt es, daß die Manuferipte, welche in den 
Paläften Barberini, Chigi, Altieri, Albani, Cor: 
jini aufbewahrt werden, für die Gefchichte der rö— 
mifchen Päpfte, ihres Staates und ihrer Kirche von 
unfhäßbarem Werth find. Das Staatsarchiv, das 
man noch nicht fehr lange eingerichtet hat, iſt ber 
fonders dur die Sammlung der Regejten für das 
Mittelalter wichtig: ein Theil der Geſchichte diefes 
Zeitraums wird bier noch des Entdeckers barren: 
dod) fo weit meine Kenntniß reicht, muß ich alau: 
ben, daß e3 für die neueren Jahrhunderte nicht 
viel fagen will. Es verfchwindet, wenn ich nicht 
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mit Abſicht getäuſcht worden bin, vor dem Glanz 
und Reichthum der Privatſammlungen. Von die— 
ſen umfaßt eine jede, wie ſich verſteht, vor allem 
die Epoche, in welcher der Papſt des Haufes regierte; 
aber da die Nepoten auch noch nachher eine be: 
deutende Stelle einnahmen, da Jedermann eine 
einmal angefangene Sammlung zu erweitern und 
zu ergänzen befliffen ift, und jih in Rom, wo ſich 
ein literarifher Verfehr mit Handfchriften gebildet 
batte, hiezu Gelegenheit genug fand, fo ift Feine, 
die nicht auch andere, nähere und fernere Zeiten 
mit erfreulichen Erläuterungen berührte. Bon al: 
fen die reichſte — in Folge einiger aud) in diefem 
Stück einträgliher Erbſchaften — ift die Barberi- 
niana: die Corfiniana hat man gleich von Anfang 
mit der meiften Umjicht und Auswahl angelegt. 
Sch hatte dad Glück diefe Sammlungen alle, und 
noch einige andere von minderem Belang, zuwei— 
len mit unbefchränfter Freiheit, benugen zu können. 
Eine unverhofite Ausbeute von zuverläßigen und zum 
Ziele treffenden Materialien boten fie mir dar. Cor: 
vejpondenzen der Nunctaturen, mit den Inſtructio— 
nen, die mitgegeben, den Relationen, die zurückge— 
bradıt wurden : ausführliche Lebensbefchreibungen 
mehrerer Päpſte, um fo unbefangener, da fie nicht 
für das Publicum beftimmt waren: Lebensbefchrei- 
bungen ausgezeichneter Cardinäle: officielle und pri- 
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vate Tagebücher: Erörterungen einzelner Begeben— 
heiten und Verhältniſſe: Gutachten, Rathſchläge: 
Berichte über die Verwaltung der Provinzen, ihren 
Handel und ihr Gewerbe: ftatiftifche Tabellen, Be: 
rechnungen von Ausgabe und Einnahme: — bei 
weiten zum größten Theile nody durchaus unbe: 
fannt: gewöhnlid von Männern verfaßt, welche 
eine lebendige Kenntnig ihres Gegenftandes beſa— 
fen, und von einer Ölaubwürdigfeit, die zwar 
Prüfung und fichtende Kritik feinesweges ausfchließt, 
aber wie fie Mittheilungen mwohlunterrichteter Zeit: 
genofjen allemal in Anſpruch nehmen. Von diefen 
Schriften betrifft die ältefte, die ich zu benußen 
fand, die Verſchwörung des Porcari wider Nico- 
laus V: für das funfzehnte Jahrhundert Famen 
mir nur noch ein paar andere vor: mit dem Ein: 
tritt in das fechözehnte werden fie mit jedem Schritt 
umfafjender, zahlreicher: den aanzen Verlauf des 
jiebzehnten, in weldem man von Nom fo wenig 
ZJuverläßiges weiß, begleiten fie mit Belehrungen, 
die eben deshalb doppelt erwünfcht find: feit dem 
Anfang des achtzehnten dagegen nehmen jie an 
Zahl und innerem Werth ab. Hatten doch da: 
mald auch Staat und Hof von ihrer Wirkfamfeit 
und Bedeutung bereit3 nicht wenig verloren. Ich 
werde dieſe römifchen Schriften wie die veneziant: 

ſchen 
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ſchen zum Schluß ausführlich durchgehen und alles 
nachtragen was mir darin noch denfwürdig vor: 

fommen möchte, ohne daß id es im Laufe der 
Erzählung hätte berühren können. 

Denn für dieſe ergiebt ſich, ſchon weaen der 
ungemeinen Maſſe des Stoffes, die fih nun in jo 
vielen ungedrudten und den gedruckten Schriften vor 
Augen leat, eine unerläßliche Befchränfung. 

Ein Staliener oder Römer, ein Katholif würde 
die Sache ganz anders angreifen. Durd) den Aus: 
druck perfönlicher Verehrung, oder vielleicht, wie jetzt 
die Sachen jtehen, perfönlichen Hafjes würde er feiner 
Arbeit eine eigenthümliche, ich zweifle nicht, glänzen: 
dere Farbe geben: auch würde er in vielen Stücken 
ausführlicher, Firchlicher, Iocaler feyn. Ein Prote: 
ftant, ein Norddeutfcher Fann hierin nicht mit ihm 
mwetteifern. Er verhält fih um vieles indifferenter 
gegen die päpftliche Gewalt: auf eine Wärme der 
Darftellung, wie fie aus Vorliebe oder Widerwil: 
len hervorgeht, wie fie vielleicht einen gewiſſen 

Eindruck in Europa machen fünnte, muß er von 
vorn herein verzichten. Für jenes kirchliche oder 
canpnifche Detail aeht und am Ende auch die 
wahre Zheilnahme ab. Dagegen ergeben ſich und 
auf unferer Stelle andere, und wenn ic) nicht irre, 
reiner biftorifche Gefichtspunfte. ) Denn was ift es 

1) Die num auch durch die Ereigniffe, welche feit der erften 


* * 
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heut zu Tage noch, das uns die Geſchichte der 
päpſtlichen Gewalt wichtig machen kann? Nicht 
mehr ihr beſonderes Verhältniß zu uns, das ja kei— 
nen weſentlichen Einfluß weiter ausübt: noch auch 
Beſorgniß irgend einer Art: die Zeiten, wo wir 
etwas fürchten konnten, ſind vorüber: wir fühlen 
uns allzu gut geſichert. Es kann nichts ſeyn als 
ihre weltgeſchichtliche Entwickelung und Wirkſamkeit. 
Nicht ſo unwandelbar wie man annimmt war doch 
die päpftlihe Gewalt. Sehen wir von den Grund: 
füßen ab, welche ihr Dafeyn bedingen, die fie nicht 
fallen Iaffen kann ohne fich felbjt dem Untergange 
Preis zu geben, fo ift fie übrigens von den Schickſa— 
len, welche die europäische Menfchheit betroffen haben, 
immer nicht weniger bis in ihr inneres Wefen be: 
rührt worden als jede andere. Wie die Weltge: 
fehiefe gewechfelt, eine oder die andere Nation vor: 
geherrſcht, ſich das allgemeine Leben beweat bat, 
find aud in der yäpftlichen Gewalt, ihren Maxi— 
men, Beltrebungen, Anfprücen mwefentlihe Meta: 
morphofen eingetreten, und hat vor allem ihr Ein: 
fluß die größten Veränderungen erfahren. Sieht 
man dad Verzeichniß fo vieler aleichlautender Na- 
Ausgabe diefes Buches eingetreten find, nicht haben verandert 
werden Eönnen. Ueberhaupt hat der Verfaſſer bei der Durch: 
fiche diefes Bandes nur zu wenig Zufaßken und Eleinen Aban: 


derungen Anlaß gefunden, die das Weſen der Sache nicht be: 
rühren. (Anmerkung der zweiten Ausgabe. ) 
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men durch: alle die Sahrhunderte herab, von je: 
nem Pius I in dem zweiten bis auf unfere Zeit: 
genofjen in dem neunzehnten, Pius VII und VII, 
fo macht das wohl den Eindruck einer ununterbro: 
chenen Stetigfeit: doch muß man jid) davon nicht 
blenden laffen: in Wahrheit unterfcheiven jich die 
Päpfte der verfchiedenen Zeitalter nicht viel anders 
ald die Dynajtien eines Reiches. Für und, Die 
wir außerhalb ftehen, ift aerade die Beobachtung 
diefer Ummwandlungen von dem vornehmften Sn: 
tereſſe. Es erfiheint in ihnen ein Theil der all: 
gemeinen Gefchichte, der gefammten Weltentwicke— 
lung. Nicht allen in den Perioden einer unbe: 
zweifelten Herrfchaft, jondern vielleicht nocdy mehr 
alsdann, wenn Wirkung und Gegenwirfung auf 
einander flogen, wie in den Zeiten Die das age: 
genwärtige Bud) umfaffen fol, in dem fechözehnten 
und ſiebzehnten Jahrhundert, wo wir das Papft: 
thum gefährdet, erfchüttert, ſich dennoch behaupten 
und befeftigen, ja aufs neue ausbreiten, eine Zeit: 
lang vordringen, endlich aber wieder einhalten und 
einem abermaligen Berfalle zuneigen fehen: Zei: 
ten, in denen fi) der Geiſt der abendländifchen 
Nationen vorzugsweife mit firdlichen Fragen be: 
fhäftigte, und jene Gewalt, die von den einen 
verlaffen und angegriffen, von den andern feftge; 
halten und mit frifchem Eifer vertheidigt wurde, 
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nothwendig eine hohe allgemeine Bedeutung behaup: 
tete. Sie von diefem Geſichtspunkt aus zu fallen, 
fordert uns unfere natürliche Stellung auf und will 
ih nun verfuchen. 

Ich beginne billig damit, den Zuſtand der 
päpftlichen Gewalt in dem Anfange des fechszehn- 
ten Jahrhunderts und den Gang der Dinge, der 
zu demfelben geführt hatte, ins Gedächtniß zurück— 
zurufen. 








Erftes Kapitel. 


Epochen des Papfithume. 


Das Chriftenthbum in dem römifchen Neiche. 


UÜssersiicten wir den Umfreis der alten Welt in den frit- 
heren Jahrhunderten, fo finden wir ihn mit einer großen 
Anzahl unabhängiger Völkerfchaften erfüllt. Um dag Mit 
telmeer her, fo weit von den Küften die Kunde in dag 
innere Land reicht, wohnen fie: mannigfaltig gefondert, ur- 
fprünglich alle enge begrenzt, in lauter freien und eigen- 
thümlich eingerichteten Staaten. Die Unabhängigkeit, die 
fie genießen, ift nicht allein politifch: allenthalben hat fich 
eine örtliche Neligion ausgebildet, die Ideen von Goft 
und göttlichen Dingen haben fich gleichfam localifirt; na- 
tionale Gottheiten von den verfchiedenften Artributen neh— 
men. die Welt ein; das Gefeß, das ihre Gläubigen beob- 
achten, ift mit dem Staatsgefes unauflöglich vereinigt. 
Wir dürfen fagen: dieſe innige Vereinigung von Staat 
und Neligion, dieſe ziwiefache Freiheit, die mur etwa 
1 * 
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durch leichte Verpflichtungen der Stammesverwandtfchaft 
befchränft wurde, hatte den größten Antheil an der Bil 
dung des Alterthums. Man war in enge Grenzen ein- 
gefchloffen, aber innerhalb derfelben Fonnte fich die ganze 
Fülle eines jugendlichen fich felber überlaffenen Daſeyns 
in freien Trieben entwickeln. 

ie wurde dieß alles fo ganz anders als die Macht 
von Nom emporfam. Alle die Autonomien, welche die 
Melt erfüllen, fehen wir eine nach der andern fich beugen 
und verfchwinden: mie ward die Erde plöglich fo öde an 
freien Völkern. 

Zu andern Zeiten find die Staaten erfchüttert worden, 
weil man aufgehört hatte an die Neligion zu glauben; 
damals mußte die Unterjochung der Staaten den Verfall 
ihrer Religionen nach fich ziehen. Mit Nothivendigkeit, 
im Gefolge der politifchen Gewalt, ftrömten fie nach Nom 
zufammen: welche Bedeutung aber Fonnte ihnen noch bei- 
. wohnen, fobald fie von dem Boden losgeriffen wurden, 
auf dem fie einheimifch waren? Die Verehrung der Iſis 
hatte vielleicht einen Sinn in Egypten: fie vergötterte Die 
Naturfräfte, wie fie in dieſem Lande erfcheinen: in Nom 
ward ein Gößendienft ohne allen Sinn daraus. Indem 
dann die verfchiedenen Mythologien einander berührten, 
konnten fie nicht anders als fich mechfelfeitig beftreiten 
und auflöfen. Es war Fein Philofophem zu erdenfen, 
das ihren Widerfpruch zu befeitigen vermocht hätte. 

Wäre dieß aber auch möglich geweſen, fo hätte es 
dem Bedürfniß der Welt fchon nicht mehr gemügt. 

Dei aller Theilnahme, die wir dem Untergange fo 
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vieler freien Staaten widmen, können wir doch nicht leug— 
nen, daß aus ihrem Nuin unmittelbar ein neues -Leben 
hervorgieng. Indem die Freiheit unterlag, fielen zugleich 
die Schranken der engen Nationalitäten. Die Nationen 
waren überwältigt, zufammen erobert worden, aber eben 
dadurch vereinigt, verfchmolgen. Wie man dag Gebiet des 
Neiches den Erdfreis nannte, fo fühlten fich die Einwoh— 
ner deffelben als ein einziges, ein zufammengehörendes Ge: 
fchlecht. Das menfchliche Gefchlecht fieng an, feine Gemein- 
fchaftlichFeit inne zu werden. 

In diefem Moment der Weltentwicfelung ward Je 
ſus Chriſtus geboren. 

Wie ſo unſcheinbar und verborgen war ſein Leben: 
ſeine Beſchäftigung, Kranke zu heilen, ein paar Fiſchern, 
die ihn nicht immer verſtanden, andeutend und in Gleich— 


niſſen von Gott zu reden; er hatte nicht, da er ſein Haupt 


hinlegte; — aber, auch auf dem Standpuncte dieſer un— 
ſerer weltlichen Betrachtung dürfen wir es ſagen: un— 
ſchuldiger und gewaltiger, erhabener, heiliger hat es auf 
Erden nichts gegeben, als ſeinen Wandel, ſein Leben 
und Sterben: in jedem ſeiner Sprüche wehet der lautere 
Gottes-Odem; es find Worte, wie Petrus ſich aus— 
drückt, des ewigen Lebens; das Menſchengeſchlecht hat 
keine Erinnerung, welche dieſer nur von ferne zu verglei— 
chen wäre. 

Wenn die nationalen Verehrungen jemals ein Ele— 
ment wirklicher Religion in ſich einſchloſſen, ſo war dieß 
nunmehr vollends verdunkelt; ſie hatten, wie geſagt, kei— 
nen Sinn mehr: in dem Menſchenſohn, Gottesſohn erſchien 
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ihnen gegenüber dag ewige und allgemeine Verhältniß Got 


te8 zu der Welt, de8 Menfchen zu Gott. 

In einer Nation ward Chriftus geboren, die fich 
durch ein einfeitiges frenges Nitualgefeß von allen an- 
dern am entichiedenften abfonderte, die fich aber dag un— 
ermeßliche DVerdienft erworben, den Monotheismus, den 
fie von Anbeginn bekannte, unmandelbar feftzuhalten, fich 
ihn mie entreißen zu laffen. Allerdings dachte fie ihn 
eben auch als einen nationalen Dienft, nunmehr aber be 
Fam er eine ganz andere Bedeutung. Chriftus löfte das 
Gefeß auf, indem er es erfüllte; der Menfchenfohn erwies 
fi nach feinem Ausſpruch als Herr auch des Sabbaths; 
er entfeffelte den ewigen Inhalt der von einem engen Ver: 
ftand unbegriffenen Formen. Aus dem Volke, das bisher 
durch umüberfteigliche Schranfen der Gefinnung und der 
Sitte von allen andern getrennt war, erhob fich dann 
mit der Kraft der Wahrheit ein Glaube, der fie alle ein- 
ud und aufnahm. Es ward der allgemeine Gott verkün— 
digt, der, wie Paulus den Athenern predigte, der Men: 
fchen Gefchlechter von Einem Blut über den Erdboden 
wohnen laffen. Für diefe erhabene Lehre war, wie wir 
fahen, eben der Zeitpunct eingetreten: e8 gab ein Men: 
ichengefchlecht, fie zu faffen. Wie ein Sonnenblick, fagt 
Eufebins ), leuchtete fie über die Erde dahin. In Fur: 
zer Zeit fehen wir fie von dem Euphrat big an den Ebro, 
bis. an den Rhein und die Donau, über die gefammten 
Grenzen des Neiches ausgebreitet. | 

So harmlos und unfchuldig fie aber auch war, fo 

I )eHlist. eccl. II, 3. 


* 
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mußte fie doch der Natur der Sache nad) ſtarken Wider⸗ 
ſtand in den beſtehenden Dienſten finden, die ſich an die 
Gewohnheiten und Bedürfniſſe des Lebens, an alle alten 
Erinnerungen anſchloſſen, und jetzt eine Wendung genom— 
men hatten, durch die ſie der Verfaſſung des Reiches doch 
auch wieder entſprachen. 

Der politiſche Geiſt der antiken Religionen verſuchte 
ſich noch einmal in einer neuen Bildung. Die Summe 
aller jener Autonomien, welche einſt die Welt erfüllt, ihr 
Geſammtinhalt war einem Einzigen zu Theil geworden; 
es gab nur noch eine einzige Gewalt, die von ſich ſelber 
abhängig zu ſeyn ſchien; die Religion erkannte dieß an, in— 
dem ſie dem Imperator göttliche Verehrung widmete. Man 


richtete ihm Tempel auf, opferte ihm auf Altären, ſchwur 


bei ſeinem Namen, und feierte ihm Feſte; ſeine Bildniſſe 
gewährten ein Aſyl. Die Verehrung, die dem Genius 
des Jmperators erwieſen wurde, war vielleicht Die einzige 
allgemeine die es in dem Neiche gab. ') Alle Gößendienfte 
bequemten fich ihr: fie war eine Stüße derſelben. 

Diefer Dienft des Cäſar und die Lehre Ehrifti hat 
ten im Verhältniß zu den localen Religionen eine gewiſſe 
Aehnlichkeit; aber zugleich ftanden fie auch in einem Gegen- 
faß, der fich nicht fchärfer denken laßt. 

Der Imperator faßte die Neligion in dem weltlich- 
fen Bezuge, — an die Erde und ihre Güter gebunden: 


1) Eckhel: Doctrina numorum veterum P. II, vol. VII, 
p- 456; er führt eine Stelle des Zertullian an (apol. c. 28), aus 
der fich zu ergeben fcheint, daß die Verehrung des Caͤſars zuweilen 
auch die lebhafteſte war. 
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ihm fenen Diefelben übergeben, fagt Eelfus; was man habe, 
Eomme von ihm. Das Chriftenthum faßte fie in der Fülle 
des Geiftes und der überirdifchen Wahrheit. 

Der Imperator vereinigte Staat und Religion; dag 
Chriftenthbum trennte vor allem das was Gottes, von dem 
was des Kaifers if. 

Indem man dem Imperator opferte, befannte man 
fih zur tiefften Knechtſchaft. Eben darin, worin bei der 
früheren Verfaffung die volle Unabhängigkeit beftand, in 
der Vereinigung der Religion und des Staates, lag bei 
der damaligen die Befiegelung der Unterjochung. Es war 
ein Act der Befreiung, daß das Chriftentbum den Gläu: 
bigen verbot dem Kaifer zu opfern. 

Der Dienft des Imperators war endlih auf die 
Grenzen des Neiches, des vermeinten Erdfreifes beichränft; 
das Chriftenthum war beftimmt den wirklichen zu ums 
faffen, das gefammte Menfchengefchleht. Das urfprüng- 
liche ältefte religiöfe Bewußtjeyn, wenn es wahr ift, daß 
ein folches allem Gößendienft vorangegangen, oder wenig— 
fiens ein unbedingt reines, durch Feine nothwendige Be 
siehung auf den Staat getrübtes, fuchte der neue Glaube 
in den Nationen zu erwecken, und feßte es Diefer welt 
berrichenden Gemwalt entgegen, die nicht zufrieden mit dem 
Srdifchen, auch das Göttliche umfaffen wollte. Dadurch 
befam der Menfch ein geiftiges Element, in dem er wie 
der felbftändig, frei und perfönlich unüberwindlich wurde; 
es Fam Frifche und neue Lebensfähigkfeit in den Boden der 
Welt; fie wurde zu neuen Hervorbringungen befruchtet. 

E8 war der Gegenfaß des Srdifchen und des Gei- 


; 
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ftigen, der Knechtſchaft und der Freiheit, allmähligen Ab— 
fterbens und lebendiger Verjüngung. 

Es ift hier nicht der Ort, den langen Kampf diefer 
Prinzipien zu befchreiben. Alle Lebens: Elemente des römi- 
fchen Neiches wurden in die Bewegung gezogen, und all- 
mählig von dem chriftlichen Wefen ergriffen, durchdrungen, 
in diefe große Nichtung des Geiftes fortgeriffen. Von 
fich felber, fagt Chryſoſtomus, ift der Irrthum des Gößen- 
dienftes verlofchen. ) Schon ihm erfcheint dag Heiden: 
thum mie eine eroberte Stadt, deren Mauern zerftört, de 
ven Hallen, Theater und öffentliche Gebäude verbrannt, 
deren DVertheidiger umgefommen feyen: nur unter den 
Trümmern fehe man noch ein paar Alte, ein paar Kin- 
der ftehen. 

Bald waren auch diefe nicht mehr, und es frat eine 
Verwandelung ohne Gleichen ein. 

Aus den Catacomben flieg die Verehrung der Mär: 
fyrer hervor; an den Stellen, wo die olympifchen Götter 
angebetet worden, aus den nemlichen Säulen, die deren 
Tempel getragen, erhoben ſich Heiligthiimer, zum Ge 
dächtniß derjenigen, Die dieſen Dienſt verfchmähet und 
darüber den Tod gefunden hatten. Der Eultug, den man 
in Einöden und Gefängniffen begonnen, nahm die Welt 
ein. Man wundert fich zumeilen, daß gerade ein welt 
liches Gebäude der Heiden, die Bafılifa, zu einem chrift- 
lichen umgewandelt worden. Es hat dieß doch etwas 


fehr Begeichnendes. Die Apfis der Bafılifa enthielt ein 


: ; 3 — 
1) Aoyos &ls Tov nazaoıov Baßv)ar za zura 'Iovlıarov zur 


zoös "Ehhnves. Chrysostomi Opp. ed. Paris. II, 540. 


10 8Kap J. Epochen des Papfichums. 


Augufteum ), die Bilder eben jener Cäfaren, denen man 
göttliche Ehre erwies. An die Stelle derfelben trat, mie 
wir e8 in fo vielen Baſiliken noch heute fehen, dag Bild 
Ehrifti und der Apoſtel; an die Stelle der MWeltherrfcher, 
die felber als Götter betrachtet wurden, trat der Men 
fchenfohn, Gottesfohn. Die Iocalen Gottheiten wichen, 
verichtwanden. An allen Landftraßen, auf der fteilen Höhe 
des Gebirgs, in den Päffen durch die TIhalfchluchten, auf 
den Dächern der Häufer, in der Mofaif der Fußböden fah 
man dag Kreuz. ES war ein entfchiedener vollftändiger 
Sieg. Wie man auf den Münzen Conftantins dag La- 
barum mit dem Monogramm Ehrifti über dem befiegten 
Drachen erblickt, fo erhob fich über dem gefallenen Hei- 
denthum Verehrung und Name Ehrifti. 

Auch von dieſer Seite betrachtet, wie unendlich ift 
die Bedeutung des römifchen Neiches. In den Jahr: 
hunderten feiner Erhebung bat e8 die Unabhängigfeiten 
gebrochen, die Völker unterworfen; e8 hat jenes Gefühl 
der Selbftändigfeit, das in der Sonderung lag, vernichtet; 
Dagegen hat es dann in feinen fpäteren Zeiten die wahre 
Keligion in feinem Schooße hervorgehen fehen, — den rein- 
fien Ausdruck eines gemeinfamen Bewußtſeyns welches weit 
über feine Grenzen reicht, des Bewußtſeyns der Gemeinfchaft 
in dem Einen wahren Gott. Dürfen wir fagen, daß das 
Neich durch diefe Entwickelung feine eigne Nothwendigkeit 
aufhob? Das Menfchengefchlecht war fich nunmehr inne ge 
worden: e8 hatte feine Einheit in der Religion gefunden. 


1) Sch nehme diefe Notiz aus E. @. Visconti: zum Museo 
Pio-Clementino VII, p. 100 (Ausg. v. 1807). 
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Diefer Religion gab nun auch überdieß das römijche 


Reich ihre äußere Geftalt. 


Die heidnifchen Priefterthüimer waren wie bürgerliche 
Aemter vergeben worden; in dem Judenthum war ein 
Stamm mit der geiſtlichen Verwaltung beauftragt: es un— 
terſcheidet das Chriſtenthum, daß ſich in demſelben ein be— 
ſonderer Stand, aus Mitgliedern zuſammengeſetzt die ihn 
frei erwählten, durch Handauflegung geheiligt, von allem 
irdiſchen Thun und Treiben entfernt, „den geiſtlichen und 
göttlichen Geſchäften“ zu widmen hatte. Anfangs bewegte 
fich die Kirche in republifanifcheren Formen, aber fie ver: 
fchtwanden, je mehr der neue Glaube zur Herrichaft gelangte. 
Der Elerus feßte ſich nach und nach den Laien vollftändig 
gegenüber. 

Es geichah dieß, dünkt mich, nicht ohne eine gemiffe 
innere Nothwendigkeit. In dem Emporfommen des Chris 
ftenthums lag eine Befreiung der Religion von den poli- 
tifchen Elementen. Es hänge damit zufammen, daß fich 
dem Staate gegenüber ein abgefonderter geiftlicher Stand 
mit einer eigenthümlichen Verfaffung ausbildete. In die 
fer Trennung der Kirche von dem Staate befteht vielleicht 
die größte, am durchgreifendften wirkfame Eigenthümlich- 
feit der chriftlichen Zeiten überhaupt. Die geiftliche und 
weltliche Gewalt können einander nahe berühren, in der 
engften Gemeinfchaft ſtehen; völlig sufammenfallen kön— 
nen fie höchfiens ausnahmsweiſe und auf Furze Zeit. 
In ihrem Verhältniß, ihrer gegenfeitigen Stellung zu ein 
ander beruht feitdem eines der wichtigften Momente aller 


Geſchichte. 


12 ‚Kap. I. Epochen des Papftthums. 


‚Zugleich mußte aber diefer Stand feine Verfaſſung 
nach dem Mufter deg Reiches geftalten. Der Stufenfolge 
der bürgerlichen Verwaltung entjprechend erhob fich die 
Hierarchie der Bifchöfe Metropolitane Patriarchen.  E8 
dauerte nicht lange, fo nahmen die römischen Bifchöfe den 
oberften Nang ein. Zwar ift e8 ein eitles Vorgeben, daß 
denfelben in den erften Jahrhunderten und überhaupt je 
mals ein allgemeines von DOften und Weſten anerfanntes 
Primat zugeftanden habe; aber allerdings erlangten fie fehr 
bald ein Unfehen, durch dag fie über alle andere Firchliche 
Gemwalten hervorragten. Es Fam Vieles. zufammen, um 
ihnen ein folches zu verfchaffen. Wenn fich fchon allent- 
halben aus der größeren Bedeutung einer Provinzial: Haupt: 
ſtadt ein befonderes Uebergewicht fir den Bifchof derfelben 
ergab, wie viel mehr mußte dieß bei der alten Hauptftadt 
des gefammten Neiches, von der e8 feinen Namen führte, 
der Fall ſeyn. ) Nom war einer der vornehmften apo- 
fiolifchen Sie; hier haften die meiften Märtyrer geblutet; 
während der Verfolgungen hatten fich die Bifchöfe von 
Nom vorzüglich wacker gehalten; und oft waren fie ein 
ander nicht fowohl im Amte, als im Märtyrerthume und 
im Tode nachgefolgt. Nun fanden aber überdieß die Kai- 
fer gerathen, das Emporfommen einer großen patriarchalen 
Autorität zu begünftigen. In einem Gefeß, das für Die 
Herrichaft des Ehriftenthums entjcheidend geworden ift, ge 
bietet Theodoſius der Große, daß alle Nationen, die von 
feiner Gnade regiert werden, dem Glauben anbangen fol 


1) Casauboni Exereitationes ad annales ecelesiasticos Ba- 
ronii p. 260. 


wo 
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len, der von dem heiligen Petrus den Römern verkündet 
worden. ) Walentinian III unterfagte den Bifchöfen ſo— 
wohl in Gallien als in andern Provinzen, von den bis— 
berigen Gewohnheiten abzumweichen, ohne die Billigung des 
ehrmwürdigen Mannes, des Papſtes der heiligen Stadt. 
Unter dem Schuße der Kaifer felbft erhob fich demnach 
die Macht des römifchen Biſchofs. Eben in diefem poli- 


tischen Verhältniß lag aber zugleich eine Beſchränkung der- 


felben. Wäre ein einziger Kaifer geweſen, fo würde dag 
allgemeine Primat fich haben feftjegen können: die Thei— 
lung des Neiches trat demfelben entgegen. Unmöglich 
Fonnten die morgenländifchen Kaifer, die fich ihre Firch- 
lichen Rechte fo eiferfüchtig vorbehielten, die Ausdehnung 
der Gewalt des abendländifchen Patriarchen in ihrem Ge 
biete begünftigen. Die Verfaſſung der Kirche entiprach 
auch hierin der Verfaffung des Neiches. 


Das Papſtthum in Vereinigung mit dem fränft- 
fchen Reiche, 


Kaum war diefe große Veränderung vollbracht, die 
chriftliche Religion gepflanzt, die Kirche gegründet, fo tra— 
ten neue Weltgeſchicke ein: das römische Neich, das fo 


1) Codex Theodos. XVI, 1, 2. Cunctos populos quos 
elementiae nostrae regit temperamentum, in tali volumus reli- 
gione versari quam divinum Petrum Apostolum tradidisse Ro- 
manis religio usque nunc ab ipso insinuata declarat. Das 
Edict Valenfinians II erwähnt auch Man: Gefhichte der chrift- 
lich-kirchlichen Gefellihaftsverfaffung I, 642. 
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lange gefiegt und erobert hatte, ſah fich num auch feiner: 
feit8 von den Nachbarn angegriffen, überzogen, befiegt. 

In dem Umfturz aller Dinge wurde felbft das Chri— 
ſtenthum noch einmal erfchüttert. Syn den großen Gefah— 
ven erinnerten fich die Nömer noch einmal der efrurifchen 
Geheimniffe, die Athenienfer glaubten von Achill und Mir 
nerva gerettet worden zu feyn, die Garthager beteten zu 
dem Genius Cöleſtis, — doc) waren dieß nur vorüber: 
gehende Regungen; während das Neich in den tweftlichen 
Provinzen zerftört wurde, erhielt fich dafelbft der gefammte 
Bau der Kirche. 

Nur Fam auch fie, wie unvermeidlich war, in man- 
nigfaltige Bedrängniß, und in eine durchaus veränderte 
Page. Eine heidnifche Nation nahm Britannien ein; aria- 
nifche Könige eroberten den größten Theil des übrigen We 
ſtens; in Stalien vor den Thoren von Nom gründeten ſich 
die Lombarden, lange Zeit Arianer, und immer gefährliche, 
feindfelige Nachbarn, eine mächtige Herrfchaft. 

Indem nun die römischen Bifchöfe, von allen Seiten 
eingeengt, fich bemühten — und zwar fchon mit alle der 
Klugheit und Hartnäcfigkeit, die ihnen feitdem eigen ge 
blieben — wenigſtens in ihrem alten patriarchalen Spren- 
gel wieder Meifter zu werden, traf fie ein neues noch grö— 
ßeres Mißgeſchick. Die Araber, nicht allein Eroberer wie 
die Germanen, fondern von einem pofitiven folgen dem 
Ehriftenthume von Grund aus entgegengefeßten Glauben 
bis zum Fanatismus durchdrungen, ergoffen fich über den 
Decident wie über den Orient; in wiederholten Anfällen 
nahmen fie Africa, in einem einzigen Spanien ein: Mufa 


Das Papfithbum und das franfifche Reich. 15 


rühmte fich, durch die Pforten der Pyrenäen über die Al- 
pen nach Stalien vordringen. zu wollen, um Muhamets 
Namen am Vatican ausrufen zu laffen. 

Die Lage, in welche hiedurch die abendländiſch-rö— 
mifche Chriftenheit gerieth, war um fo gefährlicher, da in 
diefem Augenblicke die Bervegungen des Bilderftreites fich 
in die gehäffigften Feindfeligkeiten entluden. Der Kaifer 
zu Conftantinopel hatte eine andere Partei ergriffen als 
der Papft zu Rom; er trachtete demmfelben fogar mehr als 
- Ein Mal nach dem Leben. Die Lombarden fahen bald mie 
vorteilhaft ihnen diefe Entzweiung war. Ihr König Ai— 
ftulph nahm Provinzen ein, die den Kaifer bis dahin noch 
immer anerfannten: er rückte wider Nom heran, und for: 
derte unter heftigen Bedrohungen auch diefe Stadt auf, ihm 
Tribut zu zahlen, fich ihm zu ergeben. ') 

In der römifchen Welt war Eeine Hülfe zu finden; 
nicht einmal gegen die Lombarden, noch viel weniger aber 
wider die Araber, die indeß dag Mittelmeer zu beherrfchen 
anfiengen, und der Chriftenheit mit einem Krieg auf Leben 
und Tod drohten. 

Glücklicherweiſe jedoch war diefe nicht mehr auf die 
römifche Welt befchränft. 

Schon lange war das Ehriftenthum, feiner urſprüng— 
lichen Beftimmung gemäß, über die Grenzen derfelben vor- 
gedrungen: e8 hatte im Weften vor allen die germanifchen 


1) Anastasius Bibliothecarius: Vitae Pontifieum. Vita Ste- 
phani III ed. Paris. p. 83. Fremens ut leo pestiferas minas 
Romanis dirigere non desinebat, asserens omnes uno gladio ju- 
gulari, nisi suae sese subderent ditioni. 
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Völker ergriffen; ja eine chriftliche Macht hatte fich bereits 
in deren Mitte erhoben, nach welcher der Papft nur die 
Hände auszuſtrecken brauchte, um bereitwillige Bundesge 
noffen gegen alle Feinde und die nachdrücklichfte Hülfe zu 
finden. 

Bon allen germanifchen Nationen war allein die frän- 
fifche, gleich bei ihrer erften Erhebung in den Provinzen 
des römifchen Neiches, Fatholifch geworden. Dieß ihr 
Bekenntniß hatte ihr zu großer Förderung gereicht. In 
den Fatholifchen Unterthanen ihrer arianifchen Feinde, der 
Burgunder und Weftgothen, fanden die Franken natür- 
liche Verbündete. Wir Iefen fo viel von den Wundern, 
die dem Chlodwig begegnet feyn follen, wie ihm St. Mar: 
tin durch eine Hindin die Furt über die Vienne gezeigt, 
wie ihm St. Hilarius in einer Fenerfäule vorangegangen: 
wir werden fchiwerlich irren, wenn wir vermuthen, daß in 
diefen Sagen die Hülfe verfinnbildet worden, welche die 
Eingebornen einem Glaubensgenoffen leifteten, dem fie, tie 
Gregor von Tours fagt, „mit begieriger Neigung’! den 
Sieg wiünfchten. 

Diefe Fatholifche Gefinnung aber, durch fo großartige 
Erfolge gleich anfangs beftätigt, war zuletzt durch eine fehr 
eigenthimliche Einwirkung von einer andern Seite ber er 
neuert und mächtig verftärft worden. 

Papft Gregor der Große ſah einft Angelfachien auf 
dem Sklavenmarft zu Nom, die feine Aufmerkfamfeit er— 
regten, und ihn beftimmten, der Nation, der fie angehör- 
ten, das Evangelium verfündigen zu laſſen. Nie mag fich 
ein Papft zu einer folgenreicheren Unternehmung entichlof: 

fen 
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fen haben. Mit der Lehre ward in dem germanifchen Bri- 
fannien zugleich eine Verehrung für Nom und den heiligen 
Stuhl einheimifch, wie fie bisher noch nie und nirgend 
Statt gefunden hatte. Die Angelfachfen fiengen an nach 
Nom zu pilgern; fie fandten ihre Jugend dahin; zur Er: 
| ziehung der Geiftlichen, zur Erleichterung der Pilger führte 
König Offa den Peterspfennig ein; die Vornehmeren war: 
derten nach Rom, um dafelbft zu fterben und dann von 
den Heiligen im Himmel vertraulicher aufgenommen zu wer: 
den. ES war, als früge diefe Nation den alten deutfchen 
Aberglauben, daß die Götter einigen Dertern näher feyen 
als andern, auf Nom und die chriftlichen Heiligen über. 
Dazu Fam aber, was noch viel wichtiger war, 
daß die Angelfachfen diefe ihre Sinnesweife nun auch auf 
dag fefte Land und die fränkifchen Gebiete fortpflanzten. 
Der Apoftel der Deutfchen war ein Angelfachle. Boni: 
facius, erfüllt wie er war von der Verehrung feiner Na— 
tion für St. Peter und deffen Nachfolger, leiftete von al 
lem Anfang das DBerfprechen, fich treulich an die Ein- 
richtungen des römifchen Stuhles zu halten. Auf das 
firengfte Fam er diefer Zufage nach. Der deutfchen Kirche, 
die er ftiftefe, legte er einen ungewöhnlichen Gehorfam auf. 
Die Bifchöfe mußten ausdrücklic geloben, gegen die rö— 
mifche Kirche, den h. Peter und deffen Stellvertreter big 
ans Ende ihres Lebens in Unterwürfigkeit zu verharren. 
Und nicht allein -die Deutfchen wies er hiezu an. Die 
Bifchöfe von Gallien hatten bisher eine gewiffe Unabhän- 
gigkeit von Nom behauptet. Bonifacius, welcher die Sy— 
noden derfelben einige Mal zu leiten befam, fand dabei 
Papſte. * 2 
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Gelegenheit, auch dieſen weftlichen Theil der fränfifchen 
Kirche nach denfelben Ideen einzurichten; die gallifchen 
Erzbifchöfe nahmen feitdem ihr Pallium von Nom. Weber 
dag gefammte fränfifche Reich breitete fich dergeftalt die 
angelfächfifche Unterwürfigkeit aus. 

Und diefes Neich nun mar jet der Mittelpunkt der 
gefammten germanifch-mweftlichen Welt. Es hatte ihm nicht 
gefchadet, daß das alte Könighaus, das merovingiſche Ge 
ſchlecht fich felbft durch entſetzenvolle Mordthaten zu Grunde 
richtete; an der Stelle deffelben erhob fich ein anderes zur 
höchften Gewalt: alles Männer voll Energie von gemwalti- 
gem Willen und erhabener Kraft. Indem die übrigen 
Reiche zufammenftürzten und die Welt ein Eigenthum des 
moslimifchen Schwertes zu werden drohte, war es dieß 
Geſchlecht, das Haus der Pippine von Heriſtall, nachmals 
das carolingiſche genannt, welches den erſten und den ent— 
ſcheidenden Widerſtand leiſtete. 

Eben dieſes Geſchlecht begünſtigte zugleich die ſich 
vollziehende religiöſe Entwickelung; wir finden es ſehr früh 
in gutem Vernehmen mit Rom; Bonifacius arbeitete in 
dem beſondern Schutze Karl Martels und Pippin des 
Kleinen. ) 

Man denke ſich nun die Weltſtellung der päpftlichen 
Gewalt. Auf der einen Seite dag oftrömifche Kaiferthum, 
verfallend, ſchwach, unfähig dag Chriftenthum gegen den 

1) Bonifacii Epistolae; ep. 12, ad Danielem epise. Sine 
patroeinio prineipis Francorum nee populum regere nec pres- 
byteros vel diaconos monachos vel ancillas dei defendere pos- 


sum, nec ipsos paganorum ritus et sacrilegia idolorum in Ger- 
mania sine illius mandato et timore prohibere valeo. 
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Islam zu behaupten, unvermögend, auch nur feine eige: 
nen Landfchaften in Italien gegen die Lombarden zu ver: 
theidigen, und dabei mit dem Anfpruch einer oberherrlichen 
Einwirkung felbft in geiftlichen Sachen; auf der andern 
die germanischen Nationen, Iebensfräftig, gewaltig, fieg- 
reich über den Islam; der Autorität, deren fie noch be 
durften, mit der ganzen Frifche jugendlicher Begeifterung 
ergeben; erfüllt von einer unbedingten freiwilligen De 
votion. 

Schon Gregor II fühlte, was er gewonnen hatte. 
Alle Abendländer, fehreibt er voll Selbftgefühl an jenen 
ifonoflaftifchen Kaifer, Leo den Sfaurier, haben ihre Au- 
gen auf unfere Demuth gerichtet, fie fehen ung für einen 
Gott auf Erden an. Aber immer mehr fühlten feine Nach: 
folger die Nothwendigkeit, fich von einer Gewalt abzufon- 
dern, die ihnen nur Pflichten auferlegte und Feinen Schuß 
gewährte: die Succeffion des römifchen Namens und Rei— 
ches konnte fie nicht binden; dagegen wendeten fie ihr Au- 
genmerf auf die, von denen fie allein Hülfe erwarten konn— 
ten: mit den großen Oberhäuptern des Wefteng, mit den 
fränfifchen Fürften, fchloffen fie eine Verbindung, die von 
Sahr zu Jahr enger wurde, beiden Theilen zu großem 
Vortheil gereichte, und zuletzt eine umfaffende weltgefchicht- 
liche Bedeutung entfaltete. 

Als der jüngere Pippin, nicht zufrieden mit dem We 
fen der königlichen Gewalt, auch den Namen derfelben be 
figen wollte, bedurfte er, er fühlte e8 wohl, einer höheren 
Sanction; der Papft gewährte fie ihm. Dafür übernahm 
dann der neue König den Papſt, „die heilige Kirche und 

2a 
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Nepublif Gottes! gegen die Lombarden zu vertheidigen. 
Zu vertheidigen, genügte feinem Eifer noch nicht. Gar 
bald zwang er die Lombarden, auch dag dem oftrömifchen 
Neiche in Stalien entriffene Gebiet, dag Erarchat, heraus: 
zugeben. Wohl hätte die Gerechtigkeit verlangt, daß es 
dem Kaifer, dem es gehörte, zurückgeftellt würde, und man 
machte Pippin den Antrag. Er ermwiederte, „nicht zu Gun— 
ften eines Menfchen fey er in den Kampf gegangen, fon 
dern allein aus Verehrung für St. Peter, um die Verge 
bung feiner Sünden zu erwerben. ) Auf den Altar St. 
Peters ließ er die Schlüffel der gewonnenen Städte nieder: 
legen. Es ift dieß die Grundlage der ganzen weltlichen 
Herrfchaft der Päpſte. 

In fo lebhafter gegenfeitiger Förderung bildete fich 
diefe Verbindung weiter aus. Der feit fo langer Zeit be 
fchwerlichen und drückenden Nachharfchaft lombardifcher 
Fürften entledigte endlich Earl der Große den Papſt. Er 
felber zeigte die tieffte Ergebenheitz er Fam nach Nom, die 
Stufen von St. Peter küſſend ftieg er den Vorhof hinan, 
wo ihn der Papft erwartete; er beftätigte ihm die Schen- 
kungen Pippins. Dagegen war auch der Papft fein un: 
erfchütterlicher Freund; die Verhältniffe des geiftlichen Ober: 
hauptes zu den italienifchen Bifchöfen machten es Carln 
fo leicht, der Lombarden Herr zu werden, ihr Neich an 
fih zu bringen. 

Und fogleich follte diefer Gang der Dinge zu einem 
noch größeren Erfolge führen. 

1) Anastasius: affırmans etiam sub juramento, quod per 


nullius hominis favorem sese certamini saepius dedisset. nisi 
pro amore Petri et venia delietorum. 
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In feiner eigenen Stadt, in der fich die entgegenge- 
fegten Sactionen mit heftiger Wuth befämpften, Eonnte der 
Papft nicht mehr ohne auswärtigen Schuß beftehen. Noch 
einmal machte fich Carl nach Rom auf, ihm denfelben zu 
gewähren. Der alte Fürft war nun erfülft mit Nuhm 
und Siegen. In langen Kämpfen hatte er nach und nach 
alte feine Nachbarn überwunden, und die romanifch » germa⸗ 
nisch chriftlichen Nationen beinahe ſämmtlich vereinigt; er 
hatte fie zum Siege wider ihre gemeinfamen Feinde geführt; 
man bemerkte, daß er alle Sige der abendländifchen Impe— 
ratoren in Stalien, Gallien und Germanien, und ihre Ge 
walt inne habe. ) Zwar waren diefe Länder feitdem eine 
vollkommen andere Welt geworden; aber follten- fie dieſe 
Würde ausfchliegen? Go hatte Pippin das Fönigliche 
Diaden bekommen: weil dem, der die Gewalt habe, nicht 
minder die Ehre gebühre. Auch dießmal entjchloß fich der 
Papſt. Bon Dankbarkeit durchdrungen, und wie er wohl 
wußte, eines fortwährenden Schutzes bedürftig, Erönte er 
Carln an jenem MWeihnachtsfefte des jahres 800 mit der 
Krone des abendländifchen Neiches. 

Hiedurch wurden die MWeltgefchicke, die feit den er: 
ften Einfällen der Germanen in das römifche — ſich 
zu entwickeln begannen, vollendet. 


1) So verſtehe ich die Annales Laureshamenses: ad annum 
801. Visum est et ipsi apostolico Leoni, — — ut ipsum Carolum 
regesı Francorum imperatorem nominare debuissent, qui ipsam 
Romam tenebat, ubi semper Caesares sedere soliti erant, et re- 
liquas sedes quas ipse per Italiam seu Galliam nee non et Ger- 
maniam tenebat (er wollte wohl fagen: ipsi tenebant): quia deus 
omnipotens has omnes sedes in potestatem ejus concessit, ideo 
justum eis esse videbatur, ut ipse cum dei adjutorio — — 
ipsum nomen haberet. 
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An die Stelle der weftrömifchen Imperatoren tritt ein 
fränfifcher Fürftz und übt alfe feine Nechte aus. In den 
Landfchaften, die Sanct Peter übergeben find, finden wir 
Carln den Großen unzweifelhafte Acte einer höchften Au⸗ 
torität vollziehen. Nicht minder ſetzt ſein Enkel Lothar 
ſeine Richter daſelbſt ein, und vernichtet Confiſcationen, 
die der Papſt vorgenommen. Der Papſt dagegen, Ober— 
haupt der Hierarchie in dem römifchen Occident, ift ein 
Mitglied des fränkifchen Neiches geworden. Don dem 
Drient fondert er fi) ab, und hört allmählig auf, wei— 
tere Anerkennung dafelbft zu finden. Seines patriarcha: 
len Sprengels im Hften hatten ihn die griechifchen Kaifer 
ſchon längft beraubt. ) Dafür leiften ihm die abendlän- 
difchen Kirchen — die lombardifche, auf welche die In— 
ftitute der fränfifchen übertragen worden, nicht ausge 
fchloffen — einen Gehorfam, wie er ihn früher niemals 
gefunden hatte. Wie er zu Nom die Schulen der Frie 
fen, Sachfen, Franken aufgenommen, durch welche. diefe 
Stadt felbft germanifirt zu werden anfteng, fo ift er in 
die Verbindung germanifcher und romanifcher Elemente 
eingetreten, welche feitdem den Charakter des Abendlandes 
ausgemacht hat. In dem bedrängteften Moment hat feine 

1) Nicolaus I beflagt fih über den Werluft der patriarchalen 
Macht des römifhen Stuhles „per Epirum veterem Epirumque 
novam atque Ullyrieum, Macedoniam, Thessaliam, Achaiam, Da- 
ciam ripensem Daciamque mediterraneam, Moesiam, Dardaniam, 
Praevalim;“* und die Verluſte des Watrimoniums in Calabrien und 
Sicilien. Wagi (Critica in Annales Baronii III, p. 216) jtellt 
dieß Schreiben mit einem andern von Adrian I-an Carl den Gr. 


zufammen, aus dem man ftebt, daß diefe Werlufte bei der ifono- 
flaftifhen Gtreitigfeit erlitten worden. 
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Gewalt im einem frifchen Boden Wurzel gefchlagen: als 
fie zu dem Untergange beftimmt fchien, hat fie fich auf 
lange Zeiträume feftgeftellt. Die Hierarchie, in dem rö— 
mifchen Neich geichaffen, hat fich in die germanifchen Na— 
tionen ergoffen; bier finder fie ein unendliches Feld für 
eine immer weiter fchreitende Ihätigkeit, in deren Fort 
gange fie felbft den Keim ihres Weſens erft vollfommen 
entfaltet. 


Verhältniß zu den deutfchen Kaiſern. Gelbftän: 
Dige Ausbildung der Hierarchie. 


Wir laffen neue Jahrhunderte vorübergegangen feyn, 
um uns den Punkt der Entwickelung, auf den fie geführt 
haben, defto deutlicher zu vergegenwärtigen. 

Das fränfifche Neich ift zerfallen: auf dag gemwal- 
tigfte hat ſich dag deutfche erhoben. 

Niemals hat der. deutfche Name in Europa mehr ge: 
golten, als im 10ten und ILten Jahrhundert, unter den 
fächfifchen und den erften falifchen Kaifern. Von den öſt— 
lichen Grenzen, wo der König von Polen fich perfönliche 
Unterwerfung und eine Theilung feines Landes hat gefallen 
laffen, two der Herzog von Böhmen zur Haft verurtheilt 
worden, fehen wir Conrad II nach dem Weften aufbre 
chen, um Burgund, den Anfprüchen franzöfifcher Magnia- 
ten gegenüber, zu behaupten. In den Ebenen der Cham- 
pague überwindet er ſie; über den Bernhard kommen ihm 
ſeine italieniſchen Vaſallen zu Hülfe; er läßt ſich krönen 
zu Genf und hält ſeine Landtage zu Solothurn. Unmit— 
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telbar hierauf begegnen wir ihm im Unteritalien. „An der 
Grenze feine Reiches,“ fagt fein Gefchichtfchreiber Wippo, 
‚in Eapua und Benevent hat er durch fein Wort die Zwi— 
ftigkeiten gefchlichtet." Nicht minder gewaltig herrfchte Hein: 
rich II. Bald finden wir ihn an der Schelde und Lys, 
— fiegreich über die Grafen von Flandern; bald in Un— 
garır, dag er wenigftens auf eine Zeitlang zur Lehnspflicht 
nöthigte, jenfeits der Naab, und nur die Elemente feßen 
ihm Schranfen. Der König von Dänemark fucht ihn zu 
Merfeburg auf; einen der mächtigften Fürften von Frank 
reich, den Grafen von Tours, nimmt er als Vaſallen an; 
die fpanifchen Gefchichten erzählen, daß er von Ferdinand I 
in Caftilien, fo fiegreich und mächtig diefer auch war, als 
Dberlehnsherr alfer chriftlichen Könige anerkannt zu werden 
gefordert habe. 

Fragen wir nun, worauf diefe fo weit auggebreitete, 
ein europäifches Supremat in Anfpruch nehmende Macht 
in ihrem Innern fich gründete, fo finden wir, daß fie ein 
fehr bedeutendes Firchliches Element in fich ſchloß. Auch 
die Deutfchen eroberten, indem fie befehrten. Mit der Kirche 
rückten ihre Marken vorwärts, über die Elbe nach der Oder 
bin, die Donan hinunter; Mönche und Priefter giengen dem 
deutfchen Einfluß in Böhmen und Ungarn vorauf. Allent: 
halben ward deshalb den geiftlichen Gemwalten eine große 
Macht verliehen. In Deutfchland erhielten Bifchöfe und 
Neichsäbte nicht allein in ihren Beſitzthümern, fondern 
auch außerhalb derfelben gräfliche, ja zumeilen herzogliche 
Rechte, und man bezeichnet die geiftlichen Güter. nicht 
mehr als in den Graffchaften, fondern die Graffchaften 
als in den Bisthimern gelegen. Im obern Stalien Fa: 
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men faft alle Städte unter die Vicegrafen ihrer Biſchöfe. 
Man würde irren, wenn man glauben wollte, e8 fey bie 
mit den geiftlichen Gewalten fchon eine eigentliche Unab— 
hängigfeit eingeräumt worden. Da die Belegung der geift- 
lichen Stellen den Königen zufam — die Stifter pflegten 
Ning und Stab ihrer verfiorbenen Vorſteher an das Hof: 
lager zurückzufchicfen, wo fie dann aufs neue verlichen 
wurden, — fo war e8 in der Negel fogar ein Wortheil 
für den Fürſten, den Mann feiner Wahl, auf defien Er- 
gebenheit er rechnen durfte, mit weltlichen Befugniffen 
auszurüften. Dem twiderfpenftigen Adel zum, Troß fette 
Heinrich III einen ihm ergebenen Plebejer auf den ambro- 
fianifchen Stuhl zu Mailand; den Gehorfam, den er ſpä— 
ter in Oberitalien fand, hat er großentheilg diefer Maaß— 
regel zu danken gehabt. E8 erläutert fich wechſelsweiſe, 
dag Heinrich II von alfen diefen Kaifern fich am freige- 
bigften gegen die Kirche bewies, und dabei das Necht, die 
Bifchöfe zu ernennen, am fchärfften in Anfpruch nahm. ) 
Yuch war dafür geforgt, daß die Begabung der Staats- 
gewalt nichts entzog. Die geiftlichen Güter waren weder 
von den bürgerlichen Laften, noch felbft von der Lehens— 
pflicht eximirt; häufig fehen wir die Bischöfe an der Spitze 
ihrer Mannen ins Feld rücen. Welch ein Vortheil war 
es dagegen, Bifchöfe ernennen zu können, die wie der Erz 
bifchof von Bremen, eine höchfte geiftliche Gewalt in den 
ſcandinaviſchen Neichen und über viele wendifche Stämme 
ausübten! 

War nun in den Inſtituten des deutfchen Reiches 


1) Beifpiele diefer Strenge bei Wand: Geſchichte der chriſtl. 
kirchl. Gefellfhaftsverfaffung III, 407. 
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dag geiftliche Element fo überaus bedeutend, fo fieht man 
von felbft, wie viel auf das Verhältniß anfam, in mel 
chem die Kaifer zu dem Oberhaupte aller Geiftlichfeit, zu 
dem Papfte in Nom ftanden. 

Das Papftthum mar mie mit den — Impe⸗ 
ratoren, wie mit den Nachfolgern Carls des Großen, ſo 
auch mit den deutſchen Kaiſern in der engſten Verbindung. 
Seine politiſche Unterordnung war unbezweifelt. Wohl 
hatten die Päpſte, ehe das Kaiſerthum entſchieden an die 
Deutſchen fiel, als es in ſchwachen und ſchwankenden 
Händen war, Acte einer höheren Autorität über daſſelbe 
ausgeübt. So wie aber die kräftigen deutſchen Fürſten 
dieſe Würde erobert hatten, waren ſie, wenn auch nicht 
ohne Widerſpruch, doch in der That ſo gut wie die Ca— 
rolingen, Oberherren des Papſtthums. Mit gewaltiger 
Hand beſchirmte Otto der Große den Papſt, den er ein— 
geſetzt hatte ); feine Söhne folgten feinem Beiſpiele; daß 
fich einmal die römifchen Factionen wieder erhoben und 
diefe Würde nach ihren Familienintereffen annahmen, wie 
der abgaben, Fauften und veräußerten, machte die Nothwen— 
digfeit einer höheren Dazwiſchenkunft nur um fo einleuch- 
tender. Man meiß, tie gewaltig Heinrich III diejelbe 
ausübte. Seine Synode zu Sutri fegte die eingedrun: 
genen Päpfte ab; nachdem er erft den Patricius-Ring an 
feinen Finger geftecft und die Faiferliche Krone empfangen 

1) Bei Goldaft: Constitutt. Imperiales I, p. 221 findet fich 
ein Snftrument (mit den Scholien Dietrihs von Niem), durch wel: 
hes das Recht Garls des Gr. fich felbit einen Nachfolger und in 


Zufunft römifche Wäpfte zu ernennen, auf Otto und die deutſchen 
Kaifer übertragen wird. Es iſt jedoch ohne Zweifel erdichtet. 
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hatte, bezeichnete er nach feinem Gutdünfen denjenigen, der 
den päpftlichen Stuhl befteigen follte. E8 folgten einander 
vier deutſche Päpfte, alle von ihm ernannt; bei der Erle 
digung der höchften geiftlichen Würde erfchienen die Abge- 
oröneten von Nom nicht anders ald die Gefandten an— 
derer Bisthümer an dem Faiferlichen Hoflager, um fich den 
Nachfolger beftimmen zu laffen. 

Bei diefer Lage der Dinge war es dem Kaifer felbft 
erwünſcht, wenn das Papſtthum in bedeutendem Anfehen 
ftand. Heinrich III beförderte die Neformationen, welche 
die von ihm gefeßten Päpfte unternahmen; der Zuwachs 
ihrer Gewalt erregte ihm Feine Eiferfucht. Daß Leo IX 
dem Willen des Königs von Frankreich zum Troß eine 
Synode zu Rheims hielt, franzöfifche Bifchöfe einfegte und 
abfette, und die feierliche Erklärung empfieng, der Papſt 
fey der einzige Primas der allgemeinen Kirche, Eonnte dem 
Kaifer ganz recht feyn, fo lange er nur felber über dag 
Papfithum verfügte. Es gehörte dieß mit zu dem ober: 
ſten Anfehen, das er in Europa in Anfpruch nahm. In 
ein ähnliches Verhältniß, wie durch den Erzbifchof von 
Bremen zu dem Norden, Fam er durch den Papſt zu den 
übrigen Mächten der CEhriftenheit. 

E83 war aber hiebei auch eine große Gefahr. 

Ganz ein anderes Inſtitut war der geiftliche Stand 
in den germanifchen und germanifirten Neichen geworden, 
als er in dem römifchen geweſen. Es war ihm ein gro: 
Ber Theil der politifchen Gewalt übertragen: er hatte fürft- 
liche Macht. Wir fehen, noch hieng er von dem Kaifer, 
von der oberſten weltlichen Autorität ab: wie aber, wenn 
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diefe einmal wieder in ſchwache Hände gerieth, — wenn 
dann das Oberhaupt der GeiftlichFeit, dreifach mächtig, 
durch feine Würde, der man eine allgemeine Verehrung 
widmete, den Gehorfam feiner Untergebenen, und feinen 
Einfluß auf andere Staaten, den günftigen Augenblick er- 
griff, und fich der Föniglichen Gewalt entgegenfeßte? 

Sn der Sache felbft lag mehr als Eine Veranlaffung 
hiezu. Das geiftliche Weſen hatte doch in fich ein eige 
ned, einem jo großen weltlichen Einfluß widerſtrebendes 
Prinzip, welches es hervorfehren mußte, fobald es ftarf 
genug dazu geworden war. Auch lag, fcheint mir, ein 
MWiderfpruch darin, daß der Papft eine höchfte geiftliche » 
Gewalt nach allen Seiten hin ausüben, und dabei dem - 
Kaifer unterthänig ſeyn follte. Etwas anderes wäre es 
gewefen, hätte e8 Heinrich III wirklich dahin gebracht, 
fich) zum Haupte der gefammten Chriftenheit zu erheben. 
Da ihm dieß nicht gelang, jo Fonnte fich der Papft bei 
einiger Verwickelung der politischen Verhältniffe durch feine 
untergeordnete Stellung zu dem Kaifer allerdings gehin: 
dert fehen, völlig frei der allgemeine Vater der Gläubigen 
zu feyn, wie fein Amt e8 mit fich brachte. 

Unter diefen Umſtänden flieg Gregor VII auf den 
päpftlichen Stuhl. Gregor hat einen Fühnen, einfeitigen, 
bochfliegenden Geiſt; folgerecht, man Fönnte fagen, wie 
ein fcholaftifches Syftem das iſt; unerfchütterlich in der 
Iogifchen Confequenz, und dabei eben fo gewandt, wahren 
und gegründeten Widerfpruch mit gutem Schein zu elu— 
diren. Er ſah wohin der Zug der Dinge führte; in alle 
dem Eleinlichen Treiben der Tageshändel nahm er die gro: 
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gen mwelthiftorifchen Möglichfeiten wahr; er befchloß, die 
päpftliche Gewalt von der Faiferlichen zu emancipiren. Als 
er dieß Ziel ins Auge gefaßt, griff er ohne alle Nückficht, 
ohne einen Moment zu zögern, zu dem entfcheidenden Mit: 
tel. Der Beſchluß, den er von einer feiner Kirchenver- 
fammlungen faffen ließ, daß in Zukunft niemals wieder 
eine geiftliche Stelle durch einen Weltlichen verliehen wer: 
den dürfe, mußte die Verfaffung des Neiches in ihrem 
Weſen umftoßen. Diefe beruhte, wie berührt worden, auf 
der Verbindung geiftlicher und meltlicher Inſtitute: dag 
Band zwifchen beiden war die Inveſtitur; es Fam einer 
Revolution gleich, daß dieſes alte Necht dem Kaifer ent 
riffen werden follte. 

Es ift offenbar: Gregor hätte dieß nicht in Gedan- 
Een zu faflen, gefchtweige durchzufegen vermocht, wäre ihm 
nicht die Zerrüttung des deutfchen Neiches während der 
Minderjährigfeit Heinrichs IV und die Empörung der deut 
fchen Stämme und Fürften gegen diefen König zu GStatten 
-gefommen. An den großen Vafallen fand er natürliche 
Verbündete. Auch fie fühlten fich von dem Uebergewicht 
der kaiſerlichen Gewalt gedrückt; auch ſie wollten ſich be— 
freien. In gewiſſer Hinſicht war ja auch der Papſt ein 
Magnat des Neiches. ES flimme fehr gut zufammen, 
daß der Papft Deutfchland für ein Wahlreich erklärte, — 
die fürftliche Macht mußte dadurch unendlich wachſen, — 
und daß die Fürften fo wenig damwider hatten, wenn der 
Papft ſich von der Faiferlichen Gewalt frei machte. Selbft 
bei dem Spnveftiturftreit gieng ihr Vortheil Hand in Hand. 
Der Papft war noch weit entfernt, die Bifchöfe geradezu 
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felbft ernennen zu wollen; er überließ die Wahl den Ca— 
piteln, auf welche der höhere deutfche Adel den größten 
Einfluß ausübte. Mit einem Wort: der Papft hatte die 
ariftofratifchen Intereſſen auf feiner Seite. j 

Aber auch felbft mit dieſen Verbündeten, wie lange 
und blutige Kämpfe hat e8 den Päpften doch gefoftet, ihr 
Unternehmen durchzufegen! Von Dänemarf bis Apulien, 
fagt der Lobgefang auf den heil. Anno, von Carlingen big 
nach Ungarn hat das Reich die Waffen gegen feine Ein- 
gemweide gefehrt. Der Widerftreit des geiftlichen und des 
weltlichen Prinzipes, die früher Hand in Hand gegangen, 
fpaltete die Chriftenheit in verderblicher Entzweiung. Oft—⸗ 
mals mußten die Päpfte felbft von ihrer Hauptftadt wei— 
chen und Gegenpäpfte auf den apoftolifchen Stuhl ftei- 
gen fehen! 

Endlich aber war es ihnen doch gelungen. Nach 
langen Jahrhunderten der Unterordnung, nach andern Jahr: 
hunderten eines oft zweifelhaften Kampfes war die Unab: 
hängigfeit des römifchen Stuhles und feines Prinzipes end- 
lich erlangt. In der That hatten die Päpfte alsdann die 
großartigfte Stellung. Die Geiftlichfeit war völlig in ihren 
Händen. ES ift der Bemerkung werth, daß die entichlof 
fenften Päpfte diefes Zeitraumes, wie Gregor VII felbft, 
Benedictiner waren. Indem fie das Cölibat einführten, 
verwandelten fie die ganze Weltgeiftlichkeit in eine Art von 
Mönchsorden. Das allgemeine Bisthum, das fie in An— 
fpruch nahmen, bat eine gewiffe Aehnlichkeit mit der Ge 
walt eines Eluniacenfer Abtes, welcher der einzige Abt in 
feinem Orden war; fo wollten diefe Päpfte die einzigen 
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Bifchöfe der gefammten Kirche feyn. Sie trugen Fein Be: 
denken, in die Verwaltung aller Didcefen einzugreifen ); 
haben fie doch ihre Legaten felbft mit altrömifchen Pro- 
confuln verglichen! Während fich nun diefer enge zufam- 
menfchließende und über alle Länder verbreitete, durch feine 
Befigungen mächtige und jedes Lebensverhältniß beherr: 
fchende Orden in dem Gehorfam eines einzigen Oberhaup- 
te8 augbildete, verfielen ihm gegenüber die Staatsgewal- 
ten. Schon im Anfange des 12ten Sahrhunderts durfte 
der Propft Gerohus fagen: „es werde noch dahin kom— 
men, daß die goldene Bildfäule des Königreiches ganz 
zermalmt, und jedes große Neich in Vierfürſtenthümer 
aufgelöft werde; erft dann werde die Kirche frei und un— 
gedrückt beftehen, unter dem Schuße de8 großen gefrön- 
ten Prieſters.“ ) Es fehlte wenig, daß e8 wörtlich da- 
hin gekommen wäre. Denn in der That, wer war in 
dem dreisehnten Sahrhundert mächtiger in England, Hein: 
rich III oder jene Vierundzwanzig, welchen eine Zeitlang 
die Negierung aufgetragen war; in Gaftilien, der König 
oder die Altoshomes? Die Macht eines Kaifers fchien 
faft entbehrlich zu feyn, nachdem Friedrich den Fürften 
des Neiches die mefentlichen Attribute der Landeshoheit 

1) Einer der Hauptpunfte, über den ich doch eine Stelle aus 
einem Briefe Heinrihs IV an Gregor anführen will (Mansi Con- 
eil. n. colleetio XX, 471). Rectores sanctae ecelesiae videl. ar- 
ehiepiscopos, episcopos, presbyteros sicut servos pedibus tuis 
ealcasti. Wir fehen, der Wapft hatte hiebei die öffentlihe Mei: 
nung auf feiner Seite. In quorum conculcatione tibi favorem 
ab ore vulgi comparasti. 


2) Schroͤckh führt diefe Stelle an: Kirchengeſchichte Ih. 27, 
p. II7. 
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gewährt hatte. Italien wie Deutſchland waren mit un— 
abhängigen Gewalten erfüllt. Eine zuſammenfaſſende, ver— 
einigende Macht wohnte faſt ausſchließlich dem Papſte bei. 
So geſchah es, daß die Unabhängigkeit des geiſtlichen Prin— 
zipes ſich gar bald in eine neue Art von Oberherrlichkeit 
umſetzte. Der geiftlich- weltliche Charakter, den das Leben 
überhaupt angenommen, der Gang der Ereigniffe mußte 
ihm eine folche an und für fich zu Wege bringen. Wenn 
Länder, fo lange verloren, wie Spanien, endlich dem Mu— 
hamedanismug, — Provinzen, die noch nie erworben ge 
weſen, wie Preußen, dem Heidenthume abgewonnen und 
mit chriftlichen Völkern befegt wurden; wenn ſelbſt die 
Hauptſtädte des griechiſchen Glaubens ſich dem lateiniſchen 
Ritus unterwarfen, und noch immer Hunderttauſende aus— 
zogen um die Fahne des Kreuzes über dem heiligen Grabe 
zu behaupten; mußte nicht der Oberpriefter, der in allen 
diefen Unternehmungen feine Hand hatte, und den Gehor— 
fam der Unterworfenen empfieng, ein unermeßliches An— 
fehen genießen? Unter feiner Leitung, in feinem Namen 
breiten fich die abendländifchen Nationen, als wären fie 
Ein Volk, in ungeheuren Colonien aus und fuchen die 
Belt einzunehmen. Man Fann fich nicht wundern, wenn 
er dann auch in dem Innern eine allgewaltige Autorität 
ausübt, wenn ein König von England fein Neich von 
ihm zu Lehen nimmt, ein König von Aragon das feine 
dem Apoftel Petrus aufträgt, wenn Neapel wirklich durch 
den Papft an ein fremdes Haus gebracht wird. Wun- | 
derbare Phyfiognomie jener Zeiten, die noch Niemand in 
ihrer ganzen Fülle und Wahrheit vergegenwärtigt hat. Es 

iſt 
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ift die außerordentlichſte Kombination von innerem Zwiſt 
und glänzenden Fortgang nach Außen, von Autonomie 
und Gehorfam, von geiftlichem und meltlichem Wefen. 
Wie hat doch die Frömmigkeit felbft einen fo mwiderfpre; 
chenden Charakter. Zumeilen zieht fie fich in das rauhe 
Gebirg, in das einfame Waldthal zurück: um alle ihre 
Tage in harmlofer Andacht der Anfchauung Gottes zu 
widmen: in Erwartung des Todes verzichtet fie fchon 
auf jeden Genuß, den das Leben darbietet: oder fie bez 
müht fich, wenn fie unter den Menfchen weilt, jugend: 
lich warm, das Geheimniß das fie ahndet, die dee 
in der fie lebt, im beiteren großartigen und tieffinni- 
gen Formen auszufprechen; — aber gleich daneben fin: 
den wir eine andere, welche die Inquiſition erdacht hat, 
und die entfetliche Gerechtigkeit des Schtwertes gegen die 
Andersgläubigen ausübt: „Feines Geſchlechtes,“ fagt der 
Anführer des Zuges wider die Albigenfer, „keines Alters, 
feines Nanges haben wir verfchont, fondern Jedermann 
mit der Schärfe des Schwertes gefchlagen.!!  Zumeilen 
erfcheinen beide in dem nemlichen Moment. Bei dem 
Anblick von Serufalem fliegen die Kreusfahrer von den 
Pferden, und entblößten ihre Füße, um als wahre Wil 
ger an den heiligen Mauern anzulangen; in dem bei- 
ßeſten Kampfe meinten fie die Hülfe der Heiligen und 
Engel fichtbar zu erfahren. Kaum aber hatten fie die 
Mauern überftiegen, fo flürzten fie fort zu Naub und 
- Blut: auf der Stelle des falomonifchen Tempels erwürg- 
ten fie viele Taufend Saracenen: die Juden verbrannten - 
fie in ihrer Synagoge: die heiligen Schwellen, an de 
Papſte. * 3 
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nen fie anzubeten gefommen waren, beflecften fie erft mit 
Blut. Ein Widerfpruch, der jenen religiöfen Staat durch 
aus erfüllt und fein Weſen bildet. 


Gegenſätze des vierzehnten und funfgeynien 
Jahrhunderts. 


An gewiſſen Stellen fühlt man ſich beſonders ver— 
ſucht, wenn wir es ausſprechen dürfen, den Planen der 
göttlichen Weltregierung, den Momenten der Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes nachzuforſchen. 

So mangelhaft auch die Entwickelung ſeyn mochte, 
die wir bezeichneten, ſo war ſie doch nothwendig, um das 
Chriſtenthum in dem Abendlande völlig einheimiſch zu ma— 
chen. Es gehörte etwas dazu, um die trotzigen, nordiſchen 
Gemüther, die geſammten von althergebrachtem Aberglauben 
beherrſchten Völkerſchaften mit den Ideen des Chriſtenthums 
zu durchdringen. Das geiſtliche Element mußte eine Zeit— 
lang vorherrſchen, um das germaniſche Weſen ganz zu er— 
greifen. Hiedurch vollzog ſich zugleich die enge Vereini— 
gung germaniſcher und romaniſcher Elemente, auf welcher 
der Charakter des ſpäteren Europa beruht. Es giebt eine 
Gemeinſchaftlichkeit der modernen Welt, welche immer als 
eine Hauptgrundlage der geſammten Ausbildung derſelben 
in Staat und Kirche, Sitte, Leben und Literatur betrachtet 
worden iſt. Um ſie hervorzubringen, mußten die weſtlichen 
Nationen einmal gleichſam einen einzigen weltlich-geiſtlichen 
Staat ausmachen. 

Aber in dem großen Fortgange der Dinge war auch 


Gegenfäße des 14ten und 15ten Jahrh. 35 


dieß nur ein Moment. Nachdem die Ummwandelung voll 
bracht worden, traten neue Nothwendigkeiten ein. 

Schon darin Fündigte fih eine andere Epoche an, 
daß die Landesfprachen faft allenthalben zur nemlichen Zeit 
emporfamen. Langfam, aber unaufgehalten drangen fie in 
die mannigfaltigen Zweige geiftiger Ihätigkeit ein; Schritt 
für Schritt wich ihnen das Idiom der Kirche. Die Alt 
gemeinheit trat zurück; auf ihrer Grundlage gieng eine neue 
Sonderung in einem höhern Sinne hervor. Das Firchliche 
Element hatte die Nationalitäten bisher überwältigt; — 
verändert, umgeftaltet, aber wieder gefchieden traten dieſe 
in eine neue Bahn ein. 

Es ift nicht anders, als daß alles menfchliche Thun 
und Treiben dem leifen und der Bemerkung oft entzoge: 
nen, aber gewaltigen und unaufhaltfamen Gange der Dinge 
unterworfen if. Die päüpftliche Macht war von den frü— 
heren weltgefchichtlichen Momenten gefördert worden: die 
neuen fraten ihr entgegen. Da die Nationen des Impul— 
fe8 der Firchlichen Macht nicht mehr in dem Maaße wie 
früher bedurften, fo leifteten fie demſelben gar bald Wider: 
ftand. Sie fühlten fich in ihrer Selbftändigfeit. 

Es ift der Mühe werth, fich die wichtigeren Ereig- 
niſſe ind Gedächtniß zu rufen, in denen diefe Ihatfache 

fi) ausfpricht. 

E8 waren, wie man weiß, die Franzofen, die den 
Anmaßungen des Papftes den erften entfchiedenen Wider: 
ftand Teifteten. In nationaler Einmüthigfeit feßten fie fich 
den Bannbullen Bonifag VIII entgegen; in mehreren hun- 
dert Adhafionsurfunden fprachen alle Gewalten des Vol 

3 * 
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kes ihre Beiftimmung zu den Schritten König Philipp des 
Schönen aus. 

E8 folgten die Deutfchen. Als die Päpfte das Kai— 
ferthum noch einmal mit der alten Leidenfchaft angriffen, 
obwohl daffelbe die frühere Bedeutung bei weitem nicht 
mehr hatte, als fie- hiebei fremdartigen Einwirkungen 
Kaum gaben, — Famen die Churfürften am Ufer des 
Rheins bei ihren feinernen Sitzen auf jenem Acer von 
- Renfe zufammen, um eine gemeinfchaftliche Maaßregel zur 
Behaupfung „der Ehren und Würden des Reiches“ zu 
überlegen. Ihre Abficht war, die Unabhängigkeit des Nei- 
ches gegen die Eingriffe der Päpfte durch einen feierlichen 
Beſchluß feſtzuſetzen. Bald hierauf erfolgte diefer in aller 
Form, von allen Gemwalten, Kaifer, Fürften und Churfür— 
ften zugleich; gemeinfchaftlich ftellte man fich den Grund: 
fügen des päpftlichen Staatsrechts entgegen. ) 

Nicht Tange blieb England zurück. Nirgends hatten 
die Päpfte größeren Einfluß gehabt, mit den Pfründen 
wilfführlicher gefchaltet; als Edward III endlich den Tri- 
but nicht mehr zahlen wollte, zu dem fich frühere Könige 
verpflichtet hatten, vereinigte fich fein Parlament mit ihm 
und verfprach ihn hiebei zu unterflügen. Der König traf 
Maapregeln, um den übrigen Eingriffen der päpftlichen 
Macht zuvorzufommen. 

Wir fehen, eine Nation nach der andern fühlt fich 
in ihrer Selbftändigfeit und Einheit: von Feiner höheren 
Autorität will die öffentliche Gewalt mehr wiffen: in den 


1) Licet juris utriusque. Bei Dlenfchläger Staatsgefhichte 
des rom. Kaiſerthums in der erften Hälfte des I4ten Jahrhunderts. 
Nr. 63. 
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mittleren Kreifen finden die Päpfte Feine Verbündeten mehr: 
ihre Einwirkungen werden von Fürften und Ständen ent: 
ſchloſſen zurücfgewiefen. 

In dem ereignete fich, daß das Papſtthum felbft in 
eine Schwäche und Verwirrung gerieth, welche den welt: 
lichen Gewalten, die fich bis jest nur zu fichern gefucht, 
fogar eine Rückwirkung auf daffelbe möglich machte. 

Das Schisma trat ein. Man bemerke welche Fol- 
gen es hatte. Lange Zeit ftand e8 bei den Fürſten nach 
ihrer politiſchen Convenienz dem einen oder dem andern 
Papſte anzuhangen — in ſich ſelbſt fand die geiſtliche 
Macht Fein Mittel die Spaltung zu heben, nur die welt 
liche Gewalt vermochte dieß; — als man fich zu dieſem 
Zwecke in Coftniß verfammelte, ftimmte man nicht mehr, 
wie bisher, nach Köpfen, fondern nach den vier Natio- 
nen: jeder Nation blieb es überlaffen, in vorbereitenden 
Berfammlungen über das Votum zu berathfchlagen, dag 
fie zu geben hatte — in Gemeinfchaft feten fie einen 
Papft ab — der neugewählte mußte fich zu Concorda- 
ten mit den einzelnen verftehen, die wenigſtens durch das 
Beifpiel, das fie gaben, viel bedeuteten,; — während des 
Bafeler Eoneiliums und der neuen Spaltung hielten fich 
einige Neiche fogar neutral — nur die-unmittelbare Be: 
mühung der Fürften vermochte diefe zweite Kirchentrennung 
beisulegen. ) Es konnte nichts geben, was dag Ueberge: 
wicht der weltlichen Gewalt und die Selbftändigfeit der ein- 
zelnen Neiche Eräftiger befördert hätte. 

Und nun war zwar der Papft neuerdings in großem 

1) Erklärung des Papſtes Felix bei Georgius Vita Nieolai V 
p- 69. 
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Anfehen, er hatte die allgemeine Obedienz: der Kaifer führte 
ihm noch immer den Zelter: e8 gab Bifchöfe nicht allein 
in Ungarn, fondern auch in Deutfchland, die fich von des 
apoftolifchen Stuhles Gnaden fchrieben ): in dem Nor: 
den ward der Peterspfennig fortwährend eingefammelt; uns 
zählige Pilger aus allen Ländern fuchten bei dem Jubiläum 
von 1450 die Schwellen der Apoftel auf: mit Dienen- 
ſchwärmen, Zugvögelfchaaren vergleicht fie ein Augenzeuge, 
wie fie fo kamen; doch hatten troß alle dem die alten 
Berhältniffe bei weitem nicht mehr Statt. 

Wollte man fich davon überzeugen, fo brauchte man 
fi) nur den früheren Eifer, nach dem heiligen Grabe zu 
sieben, ing Gedächtniß zu rufen und die Kälte dagegen zu 
halten, mit der in dem funfzehnten Jahrhundert jede Auf 
forderung zu einem gemeinfchaftlichen Widerftand gegen die 
Türken aufgenommen wurde. Wie viel dringender war es, 
die eigenen Landfchaften gegen eine Gefahr, die fich unauf 
haltfam unzweifelhaft heranmälzte, in Schuß zu nehmen, 
als das heilige Grab in chriftlichen Händen zu wiffen. 
Ihre befte Beredfamfeit wandten Aeneas Syloius auf dem 
Neichstage, der Minorit Capiftrano auf den Märkten der 
Städte bei dem Volke an, und die Gefchichtfehreiber er- 
zählen von dem Eindruck, den die Gemüther davon em: 
pfiengen; aber wir finden nicht, daß Jemand darum zu 
den Waffen gegriffen hätte. Welche Mühe gaben fich nicht 
die Päpfte! Der eine rüftete eine Flotte aus, der andere, 
Pius II, eben jener Aeneas Sylvius, erhob fich, fo ſchwach 


1) Coſtniz, Schwerin, Fünffirhen. Schroͤckh Kirchengeſchichte 
3b. 33, p. 60. 
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und Frank er auch war, felber zu dem Hafen, wo, wenn 
Fein Anderer, doch die Zunächfigefährdeten fich vereinigen 
follten: er wollte dabei feyn, um mie er fagte, was er 
allein vermöge, während des Kampfes feine Hände zu 
Gott zu erheben, wie Mofes; aber weder Ermahnung 
noch Bitte noch Beifpiel vermochte etwas über feine Zeit: 
genoffen. Mit jenem jugendlichen Gefühl eines ritterlichen 
Chriſtenthums war e8 vorüber: Fein Papft vermochte es 
wieder aufzumecken. 

Andere Intereſſen bewegten die —— Welt. Es 
war die Periode, in welcher die europäiſchen Reiche nach 
langen inneren Kämpfen ſich endlich conſolidirten. Den 
centralen Gewalten gelang es, die Factionen zu überwin— 
den, welche bisher die Throne gefährdet, alle ihre Unter: 
thanen in erneuertem Gehorfam um fich zu verfammeln. 
Sehr bald betrachtete man dann auch das Papftthum, 
das alle beherrfchen wollte, fich im alles mifchte, aus 
dem Standpunkte der Staatsgewalt. Das Fürftenthum 
fing an, bei weitem größere Anfprüche zu machen als 
bisher. 

Man denkt fich oft das Papſtthum bis zur Nefor- 
mation bin faft unumfchränft; in der That aber hatten 
"während des funfzehnten, im Anfange des. fechgzehnten 
Sahrhunderts die Staaten bereits einen nicht geringen 
Antheil an den geiftlichen Nechten und Befugniffen an fich 
gebracht. 

In Frankreich wurden die Eingriffe des römifchen 
Stuhles durch die pragmatifche Sanction, die man über 
ein - halbes Jahrhundert als ein Palladium des Neiches 
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anfah, größtentheilß befeitigt. Zwar ließ fich Ludwig XI 
durch eine falfche Neligiofität, — der er um fo mehr er— 
geben war, je mehr es ihm an der wahren fehlte, — zur 
Nachgiebigkeit in diefem Stücke fortreißen; allein feine Nach- 
folger famen um fo eifriger auf dieß ihr Grundgefeß zurück. 
Wenn dann Franz I fein Concordat mit Leo X fchloß, fo 
bat man wohl behauptet, der römifche Hof ſey hiedurch 
neuerdings zu dem alten Lebergewicht gelangt. Auch ift 
e8 wahr, daß der Papft die Annaten wieder befam. Al 
lein er mußte dafür viele andere Gefälle miffen, und was 
die Hauptfache, er überließ dem König das Necht, zu den 
Bisthimern und allen höheren Pfründen zu ernennen. Es 
ift unläugbar: die gallicanifche Kirche verlor ihre Nechte, 
aber bei weitem weniger an den Papft als an den König. 
Das Ariom, für das Gregor VII die Welt bewegt, gab 
Leo X ohne viele Schwierigkeit auf. 

So weit Fonnte e8 nun in Deutfchland nicht kommen. 
Die Bafeler Beſchlüſſe, die in Frankreich zur pragmatifchen 
Sanction ausgebildet worden Y, wurden in Deutichland, 
wo man fie Anfangs auch angenommen, durch die Wiener 
Concordate ungemein ermäßigt. Aber diefe Ermäßigung felbft 
war doch nicht ohne Opfer des römifchen Stuhles erwor⸗ 

1) Man erfennt das Verhältnig aus folgenden Worten des 
Yeneas Sylvius. „Propter decreta Basiliensis coneilü inter se- 
dem apostolicam et nationem vestram dissidium coepit, cum 
vos illa prorsus tenenda diceretis, apostolica vero sedes omnia 
rejiceret. Itaque fuit denique compositio facta — per quam ali- 
qua ex deeretis coneilii praedicti recepta videntur, aliqua rejecta. 
Aen. Sylvii Epistola ad Martinum Maierum eontra murmur grava- 


minis Germanicae nationis 1457.“ In Müllers Neichstagsthea: 
trum unter Sriedrich III. Vorſt. IT, p. 604. 
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ben worden. In Deutfchland war e8 nicht genug, fich 
» mit dem Neichsoberhaupte zu verftändigen; man mußte 
die einzelnen Stände gewinnen. Die Erzbifchöfe von Mainz 
und Trier erhielten das Necht, auch in den päpftlichen Mo: 
naten die erledigten Pfründen zu vergeben; der Churfürft 
von Brandenburg erwarb die Befugniß, die drei Bisthü— 
mer in feinem Lande zu bejeßenz; auch minder bedeutende 
Stände, Straßburg, Sakburg, Met, erhielten Vergünſti— 
gungen. ) Doch war damit die allgemeine Oppofition 
nicht gedämpft. Im Sjahre 1487 widerſetzte fich das ge 
fammte Reich einem Zehnten, den der Papft auflegen wollte, 
und hintertrieb ihn. 2) Im Jahre 1500 geftand dag Neichg- 
regiment dem päpftlichen Legaten nur den dritten Theil des 
Ertrages der Ablaßpredigten zu; zwei Driftheile wollte es 
felber an fich nehmen und zu dem Türkenfriege verwenden. 
Sn England kam man, ohne neues Concordat, ohne 
pragmatifche Sanction, über jene Zugeftändniffe von Coft- 
nis weit hinaus. Das Necht einen Candidaten zu den 
bifchöflichen Sigen zu benennen befaß Heinrich VIL ohne 
Widerfpruch. Er war nicht zufrieden die Beförderung der 
Geiftlichen in feiner Hand zu haben, er nahm auch. die 
Hälfte der Annaten an fich. AS hierauf Wolfen in den 
erften jahren Heinrichs VIII zu feinen übrigen Aemtern 
auch die Würde eines Legaten empfieng, war die geiftliche 
und weltliche Macht gemwiffermaßen vereinigt; noch che 
dort an Proteſtantismus gedacht wurde, fchritt man zu 


1) Schrödhs Kirchengeſch. Bd. 32, p. 173. Eichhorns Staats: 
und Nechtsgefhichte Bd. III $. 472 n. c. 
2) Müllers Reichstheatrum Vorſt. VI p. 130. 
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einer fehr gewaltfamen Einziehung einer großen Anzahl 
von Klöftern. 

Indeſſen blieben die füdlichen Länder und Reiche nicht 
zurück. Auch der König von Spanien hatte die Ernen— 
nung zu den bifchöflichen Sigen. Die Krone, mit der 
die Großmeifterthünmer der geiftlichen Orden verbunden wa— 
ren, welche die Sinquifition eingerichtet hatte und beherrfchte, 
genoß eine Menge geiftlicher Attribute und Gerechtfame. 
Den päpftlichen Beamten widerſetzte ſich Ferdinand der 
Katholifche nicht felten. 

Nicht minder als die fpanifchen, waren auch die por: 
fugiefifchen geiftlichen Nitterorden St. Jacob, Avis, der 
Chriftorden, dem die Güter der Templer zugefallen, Pa 
tronate der Krone. ) König Emanuel erlangte von Leo X 
nicht allein den dritten Theil der Eruciata, fondern auch 
den Zehnten von dem geiftlichen Gütern, ausdrücklich mit 
dem Nechte, ihn nach Gutdünfen und Verdienſt zu ver 
theilen. 

Genug allenthalben, durch die ganze Chriftenheit, im 
Süden wie im Norden, fuchte man die Nechte des Pap- 
fies einzufchränfen. _ Es war befonders ein Mitgenuß der 
geiftlichen Einkünfte und die Vergabung der geiftlichen Stel- 
len und Pfründen, was die Staatsgewalt in Anfpruch nahm. 
Die Päpfte leifteten feinen ernftlichen Widerftand. Sie 
fuchten zu behaupten fo viel fie Fonnten: in dem übrigen 


1) Instruttione piena delle cose di Portogallo al Coadjutor 
di Bergamo, nuntio destinato in Portogallo.. MS der Informa- 
tioni politiche in der K. Bibl zu Berlin Tom. X. Leo X ge: 
währte dieß Patronat der Orden: contentandosi il re di pagare 
grandissima compositione di detto patronato. 
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gaben fie nach. Von Ferdinand, König in Neapel, fagt 
Lorenzo Medici bei Gelegenheit einer Irrung deffelben mit 
dem römifchen Stuhle, er werde Feine Schwierigkeiten ma- 
chen, zu verfprechen: bei der Ausführung feiner Verpflich— 
tungen werde man ihm fpäter doch nachfehen, wie es von 
allen Päpften gegen alle Könige gefchehe. ) Denn auch 
nach Stalin war diefer Geift der Oppofition gedrungen. 
Bon Lorenzo Medici felbft werden wir unterrichtet, daß 
er hierin dem Beifpiel der größern Fürften folgte und von 
den päpftlichen Befehlen fo viel und nicht mehr gelten ließ, 
als er felber Luft hatte. ) 

Es wäre ein Irrthum, im dieſen Beftrebungen nur 
Aete der Willkühr zu fehen. Die Eirchliche Nichtung hatte 
aufgehört dag Leben der europäifchen Nationen fo durch: 
aus zu beherrfchen, wie e8 früher gefchah: die Entwicke 
lung der Nationalität, die Ausbildung der Staaten frat 
mächtig hervor. Es war nothiwendig, daß hienach auch 
das Verhältniß zwifchen geiftlicher und weltlicher Gewalt 
eine durchgreifende Umgeftaltung erfuhr; war doch in den 
Päpften felbft eine große Veränderung zu bemerken! 

1) Lorenzo an Johann de Lanfredinis. Fabroni Vita Lau- 
rentii Medici IT, p. 362. 

2) Antonius Gallus de rebus Genuensibus: Muratori seriptt. 
R. It. XXI, p. 281 fagt von Lorenzo: regum majorumque prinei- 


pum contumacem licentiam adversus romanam ecclesiam sequeba- 
tur, de juribus pontifieis nisi quod ei videretur nihil permittens. 
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Mas man auch von den Päpften früherer Zeit urthei- 
len mag, fo hatten fie immer große Intereſſen vor Augen: 
die Pflege einer unterdrückten Religion: den Kampf mit 
dem Heidenthum: die Ausbreitung des Chriftenthums über " 
die nordischen Nationen: die Gründung einer unabhängi- 
gen hierarchifchen Gewalt; zu der Würde des menfchlichen 
Dafeyns gehört es, daß man etwas Großes wolle, voll 
führe: diefe ihre Tendenzen erhielten die Päpfte in einem 
höheren Schwunge. Jetzt aber waren mit den Zeiten die 
Richtungen vorübergegangen: das Schisma war beigelegt: 
man mußte fich befcheiden, daß man es zu einem allge 
meinen Unternehmen gegen die Türken doch nicht bringen 
werde. Es gefchah, daß das geiftliche Oberhaupt vor al: 
lem und entfchiedener als jemals bisher die Zwecke feines 
weltlichen Fürſtenthums verfolgte, und ihnen feine ganze 
Thätigkeit zumendete. 

Schon geraume Zeit lag dieß in den Beftrebungen 
des Jahrhunderts. Ehedem, fagte bereits ein Nedner des 
Bafeler Eonciliums, war ich der Meinung, es wiirde 
wohlgethan ſeyn, die weltliche Gewalt ganz von der geift: 


— 
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lichen zu trennen. Jetzt aber habe ich gelernt, daß die 
Tugend ohne Macht lächerlich iſt, daß der römiſche Papſt 
ohne das Erbgut der Kirche nur einen Knecht der Könige 
und Fürſten vorſtellt. Dieſer Redner, welcher doch in der 
Verſammlung ſo viel Einfluß hatte, um die Wahl des Pap— 
ſtes Felix zu entſcheiden, erklärt es für nicht ſo übel, daß 
ein Papſt Söhne habe, die ihm gegen die Tyrannen bei— 
ſtehen können. ) 

Von einer andern Seite faßte man dieſe Sache etwas 
ſpäter in Italien. Man fand es in der Ordnung, daß ein 
Papſt feine Familie befördere und emporbringe; man würde 
es demjenigen verdacht haben, der es nicht gethan hätte. 
„Andere, ſchreibt Lorenzo Medici an Innocenz VIII, ha⸗ 
ben nicht ſo lange gewartet Päpſte ſeyn zu wollen, und 
ſich wenig um die Ehrbarkeit und Zurückhaltung geküm— 
mert, die E. Heiligkeit ſo geraume Zeit behauptet hat. 
Jetzt iſt E. Heiligkeit nicht allein vor Gott und Menſchen 
entſchuldigt, ſondern man könnte dieß ehrſame Betragen 
vielleicht gar tadeln und einem andern Grunde zuſchreiben. 
Eifer und Pflicht nöthigen mein Gewiſſen, E. Heiligkeit 
zu erinnern, daß kein Menſch unſterblich iſt, daß ein Papſt 
fo viel bedeutet, als er bedeuten will: feine Würde kann 
er nicht erblich machen: nur die Ehre und die Wohltha: 
ten, die er den Seinen erweift, kann er fein Eigenthum 
nennen.) Solche Rathichläge gab der, welcher als der 


1) Ein Auszug aus diefer Nede bei Schröfh Bd. 32, p. 90. 

2) Schreiben Lorenzo's — ohne Datum, doch wahrfcheinlich 
vom Sahre 1489, weil darin vom fünften Jahre Innocenz VIH 
die Rede ift, bei Fabroni Vita Laurentii Il, 390. 
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weifefte Mann von Stalien betrachtet ward. Er war da ° 
bei wohl auch felbft betheiligt: er hatte feine Tochter mit 
dem Sohne des Papftes verheirathet; aber niemals hätte 
er fich fo freimüthig und rückfichtslos ausdrücken können, 
wäre diefe Anficht nicht in der höheren Welt die ber 

felhaft gültige und verbreitete geweſen. 

Es hat einen inneren Zufammenhang, daß zur nem: 
lichen Zeit die europäifchen Staaten dem Papfte einen 
Theil feiner Befugniffe entwanden, und diefer felbft fich 
in lauter weltlichen Unternehmungen zu bewegen anfieng. 
Er fühlte fich zunächft als italienischer Fürft. 

Noch nicht fo lange war es her, daß die Slorentiner 
ihre Nachbarn überwunden, und dag Haus Medici feine 
Gewalt über beide gegründet hatte: die Macht der Sforza 
in Mailand, de8 Haufes Aragon in Neapel, der Vene: 
sianer in der Lombardei waren alle bei Menfchengedenfen 
erworben und befeftige; follte nicht auch ein Papſt der 
Hoffnung Raum geben, in den Gebieten, welche als das - 
Erdgut der Kirche betrachtet wurden, aber unter einer Anz - 
zahl unabhängiger Stadtoberhäupter ftanden, eine größere 
eigene Herrfchaft zu gründen? 

Zuerft mit felbftbewußter Abficht und nachwirkendem 
Erfolg fchlug Papft Sirtus TV diefe Nichtung ein; auf 
dag gewaltigfte und mit ungemeinem Glück verfolgte fie 
Alerander VI; Julius TI gab ihr eine unerwartete, die 
bleibende Wendung. 

Sixtus IV (1471— 1484) faßte den Plan, in den 
fchönen und reichen Ebenen der Nomagna für feinen Nef 
fen Girolamo Niario ein Fürftenthum zu gründen. Schon 
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firitten die übrigen italienifchen Mächte um dag Ueberge: 
wicht in diefen Landfchaften oder ihren Befiß, und wenn 
bier von Necht die Nede war, fo hatte der Papft offen: 
bar ein befferes Necht als die übrigen. Nur war er ih- 
nen an Staatskräften und Kriegsmitteln bei weitem nicht 
gewwachfen. Er trug Fein Bedenken, feine geiftliche Gewalt, 
ihrer Natur und Beftimmung nach erhaben über alles Ir— 
difche, feinen weltlichen Abfichten dienfibar zu machen, und 
in die Verwickelungen des Augenblickg, in welche ihn diefe 
verflochten, herabzuziehen. Da ihm vorzüglich die Medici 
im Wege waren, ließ er fich in die florentinifchen Irrun— 
gen ein, und Iud, wie man weiß, den Verdacht auf fich, 
als habe er um die Verſchwörung der Pazzi gewußt, um 
den Mordanfall, den diefe vor dem Altare einer Cathe— 
drale ausführten, als habe er um fo etwas mitgewußt, 
er der Vater der Gläubigen. — — Als die Venezianer 
aufhörten die Unternehmungen des Neffen zu begünftigen, 
wie fie eine Zeitlang gethan haften, war e8 dem Papfte 
nicht genug, fie in einem Kriege zu verlaffen, zu dem er 
fie felber angetrieben hatte; er gieng fo weit, fie zu excom— 
municiren, als fie denfelben fortfegßten. I — — Nicht 
minder getwaltfam verfuhr er in Nom. Die Gegner deg 
Niario, die Colonna, verfolgte er mit wilden Ingrimme; 
er entriß ihnen Marino; den Protonotar Colonna ließ er 
überdieß in feinem eigenen Haufe beftürmen, gefangen neh: 
1) Leber den ferrarifhen Krieg find 1829 die Commentarii di 
Marino Sanuto zu Venedig gedruckt worden; p. 56 berührt er den 
bfall des Papſtes. Er verweift auf die Neden des venezianifchen 


Gefandten: „Tutti vedranno, aver noi cominciato questa guerra 
di volontä del papa: egli pero si mosse a rompere la lega.“ 
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men und hinrichten. Deflen Mutter Fam nach ©. Celfo 
in Banchi, wo die Leiche lag; bei den Haaren erhob fie 
den abgehauenen Kopf und rief: „das ift das Haupf 
meines Sohnes: das ift die Treue des Papſtes. Er ver 
fprach, wenn wir ihm Marino überliegen, würde er mei- 
nen Sohn freigeben; nun hat er Marino: in unfern Hin 
den ift auch mein Sohn, aber todt! Siehe da, fo hält 
der Papft fein Wort." 9 

So viel gehörte dazu, damit Sixtus IV den Sieg 
über feine Feinde innerhalb und außerhalb des Staates 
davon früge. In der That gelang e8 ihm, feinen Neffen 
zum Herrn von Jmola und Forli zu machen; doch ift wohl 


feine Frage, daß wenn fein weltliches Anfehen hiebei gewann, 


dag geiftliche unendlich viel mehr verlor. Es ward ein Ver: 
ſuch gemacht, ein Concilium wider ihn zu verfammeln. 

Indeſſen follte Sirtus gar bald bei weitem überbo- 
ten werden. Bald nach ihm (1492) nahm Alerander VI 
den päpftlichen Stuhl ein. 

Alerander hatte all fein Lebtage nur die Welt zu ge 
nießen, vergnügt zu leben, feine Gelüfte, feinen Ehrgeiz zu 
erfüllen getrachtet. Es ſchien ihm der Gipfel der Glückfe- 
ligfeit, daß er endlich die oberfte geiftliche Würde befaß. In 
diefem Gefühl fchien er täglich jünger zu werden, fo alt er 
auch war. Kein unbequemer Gedanfe dauerte ihm über 
Nacht. Nur darauf fann er, was ihm Nutzen verfchaffen, 
wie er feine Söhne zu Würden und Staaten bringen könne: 


nie hat ihn etwas anderes ernftlich befchäftigt. 2) 
I etz 
1) Alegretto Alegretti: diari Sanesi p. 817. 
2) Relatione di Polo Capello 1500. MS. 
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Seinen politifchen Verbindungen, die einen fo großen 
Einfluß auf die Weltbegebenheiten gehabt haben, lag diefe 
einzige Nückficht ausfchliegend zu Grunde; wie ein Papft 
feine Kinder verheirathen, ausftatten, einrichten wollte, ward 
ein wichtiger Moment für alle politischen Verhältniffe von 
Europa. 

Ceſar Borgia, Aleranders Sohn, frat in die Fuß— 
tapfen des Niario. Er begann-an dem nemlichen Punkte: 
eben dag war feine erfte Unternehmung, daß er die Witwe 
Niarios aus Imola und Forli verjagte. Mit herzhafter 

Rückſichtsloſigkeit fchritt er weiter: was jener nur verfucht, 
nur begonnen hatte, feßte er ins Werk. Man betrachte, 
welchen Weg er hiebei einfchlug: mit ein paar Worten 
läßt es fich fagen. Der Kirchenftaat war bisher von den 
beiden Parteien der Guelfen und der Gibellinen, der Orſi— 
nen und der Colonna in Entziweiung gehalten worden. Wie 

die andern päpftlichen Gewalten, wie noch Sixtus IV, ver— 
banden ſich auch Alexander und ſein Sohn anfangs mit 
der einen von beiden, mit der orſiniſch-guelfiſchen. In 
dieſem Bunde gelang es ihnen bald, aller ihrer Feinde 
Herr zu werden. Sie verjagten die Sforza von Peſaro, 
die Malateſta von Rimini, die Manfreddi von Faenza: 
ſie nahmen dieſe mächtigen wohlbefeſtigten Städte ein: 
ſchon gründeten fie hier eine bedeutende Herrſchaft. Kaum 
aber waren fie fo weit, Faum hatten fie ihre Feinde be 
feitigt, fo wandten fie fich wider ihre Freunde. Dadurch 
unterfchied ſich die borgianifche Gewalt von den früheren, 
welche immer felber wieder von der Partei, der fie fich 
angefchloffen, waren gefeffelt worden Ceſar griff ohne 
Päpfte. 4 
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Bedenken oder Zaudern auch feine Verbündeten an. Den 
Herzog von Urbino, der ihm bisher Vorſchub geleiftet, 
hatte er, che diefer dag Mindefte ahndete, wie mit einem 
Ne umgeben: kaum entrann ihm derfelbe, in feinem eig: 
nen Sande ein verfolgter Slüchtling. ) Vitelli, Baglioni, 
die Häupter der Orfinen wollten ihm hierauf wenigſtens 
zeigen, daß fie ihm MWiderftand leiften Fönnten. Er fagte: 
e8 ift gut, die zu betrügen, welche die Meifter aller Ver— 
räthereien find; mit überlegter, von ferne her berechneter 
Graufamfeit lockte er fie in feine Falle: ohne Erbarmen 
entledigte er fich ihrer. Nachdem er dergeftalt beide Par— 
feien gedämpft hatte, frat er an ihre Stelle: ihre An— 
bänger, die Edelleute von niederem Range zog er nun 
an fih und nahm fie in feinen Sold: die Landfchaften, 
die er erobert, hielt er mit Schrecken und Strenge in 
Drdnung. 

Und fo fah Alexander feinen lebhafteften Wunfch er: 
füllt, die Barone des Landes vernichter, fein Haus auf 
dem Wege eine große erbliche Herrfchaft in Stalien zu 
gründen. Allein ſchon hatte er felbft zu fühlen bekom— 
men, was die aufgeregten Leidenfchaften vermögen. Mit 
feinem Verwandten noch Günftling wollte Cefar diefe Ge: 
malt theilen. Seinen Bruder, der ihm im Wege fand, 
hatte er ermorden und in die Tiber werfen laffen; auf 
der Treppe des Pallaftes ließ er feinen Schwager anfal- 

1) Sn der großen handfhriftlichen Chronif des Sanuto finden 
fih im ganzen Aten Bande noch viele merfwürdige Notizen über 
Ceſar Borgia; auch einige Briefe von ihm: an Venedig vom Dez. 


1502; an den Papſt; in dem legten unterzeichnet er fich: Vrae Stis 
humillimus servus et devotissima factura. 
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len. ) Den Berwundeten pflegten die Frau und Die 
Schweſter deffelben: die Schwefter Fochte ihm feine Spei- 
fen, um ihn vor Gift ficher zu ftellen: der Papſt ließ 
fein Haus bewachen, um den Schwiegerfohn vor dem 
Sohne zu ſchützen. Vorkehrungen, deren Cefar fpottete. 
Er fagte, was zu Mittag nicht gefchehen, wird fich auf 
den Abend thun laffen: als der Prinz fchon wieder in 
der Befferung war, drang er in deffen Zimmer ein, trieb 
die Frau und die Schwefter hinaus, rief feinen Henker 
und ließ den Unglücklichen erwürgen. Denn auf die Per: 
‚fon feines Vaters, in deffen Dafeyn und Stellung er 
nichts als das Mittel erblickte, ſelber mächtig und groß 
mu werden, war er nicht gemeint, im Webrigen die min- 
deſte Nückficht zu nehmen. Er tödtete den Liebling Ale 
randers, Peroto, indem fich diefer an den Papft am 
ſchmiegte, unter dem pontificalen Mantel: das Blut fprang 
dem Papft ins Geficht. 

Einen Moment lang hafte Eefar Nom und den Kir: 
chenftaat in feiner Gewalt. Der fchönfte Mann: fo fark, 
daß er im Stiergefecht den Kopf des Stier auf Einen 
Schlag herunterhieb: freigebig, nicht ohne Züge von Groß- 
artigkeit: wollüſtig: mit Blut beſudelt. Wie zitterte Nom 
vor feinem Namen. Ceſar brauchte Geld und hatte Feinde: 


1) Diario de Sebastiano di Branca de Telini: MS bibl. Barb. 
n.1103 zählt die Gräuelthaten Eefars folgender Geftalt auf: Il primo, 
il fratello che si chiamava lo duca di Gandia, lo fece buttar in 
fiume: fece ammazzare lo cognato, che era figlio del duca di Ca- 
labria, era lo piu bello jovane che mai si vedesse in Roma: an- 
cora fece ammazzare Vitellozzo della eittä di castello et,.era lo 
piu valenthuomo che fusse in quel tempo. Den Herrn von Faenza 
nennt er lo piu bello figlio del mondo. 

4 * 
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alle Nächte fand man Erſchlagene. Jedermann hielt ſich 
ſtill: es war Niemand, der nicht gefürchtet hätte, auch an 
ihn Fomme die Reihe. Wen die Gewalt nicht erreichen 
konnte, der wurde vergiftet: ') 

Es gab nur Eine Stelle auf Erden, wo fo etwas 
möglich war. Nur da war es dag, wo man zugleich die 
Fülle der weltlichen Gewalt hatte und das oberfte geiftliche 
Gericht beherrfchte. Diefe Stelle nahm Eefar ein. Auch 
die Ausartung hat ihre Vollendung. So viele päpftliche 
Nepoten haben ähnliche Dinge verfucht: fo weit aber hat 
e8 nie ein anderer getrieben. Ceſar ift ein Virtuos des 
Verbrechens. 

War es nicht von allem Anfang an eine der weſent— 
lichſten Tendenzen des Chriſtenthums, eine ſolche Gewalt 
unmöglich zu machen? Jetzt mußte es ſelbſt, die Stel— 
lung des Oberhauptes der Kirche mußte dazu dienen, ſie 
hervorzubringen. 

Da brauchte in der That nicht erſt Luther zu kom— 
men, um in diefem Treiben den geraden Gegenfaß alles 
Ehriftenthums darzulegen. Gleich damals Flagte man, der 
Papſt bahne dem Antichrift den Weg, er forge für die Er 
füllung des fatanifchen, nicht des himmlifchen Neiches. 2) 

Den Berlauf der Gefchichte Aleranders wollen wir 


1) Der Mannigfaltigfeit der hierüber vorhandenen Notizen habe 
ich noch. Einiges aus Wolo Capello hinzugefügt. — Bei bedeutenden 
Zodesfällen dachte man fogleih an Vergiftungen durch den Papſt. 
Schreiben bei Sanuto von dem Tode des Gardinals von Verona: 
Si judica, sia stato atosicato per tuorli le facultä perehè avanti 
el spirasse el papa mandd guardie attorno la caxa. 


2) Ein fliegendes Blatt, MS, aus der Chronif Sanutos. Im 
Anhang. ’ 
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bier nicht ing Einzelne begleiten. Er beabfichtigte einft, 
wie es nur allzugewiß ift, einen der reichften Gardinäle 
mit Gift aus dem Wege zu fchaffen: aber diefer wußte 
durch Gefchenfe, DVerfprechungen und Bitten den päpftli- 
chen Küchenmeifter zu erweichen: der Confect, den man 
für den Cardinal zubereitet, ward dem Papfte vorgefegt: 
er felber ftarb an dem Gifte, mit dem er einen andern um— 
bringen wollen. ) Nach feinem Tode entwickelte fich aus 
feinen Unternehmungen ein ganz anderer Erfolg, als den 
er im Auge gehabt. 

Die päpftlichen Gefchlechter hofften jedesmal fich Herr: 
fchaften für immer zu erwerben; aber mit dem Leben des 
Papſtes gieng in der Negel auch die Macht der Nepoten 
zu Ende, und fie verſchwanden wie fie emporgefommen. 
Wenn die Venezianer den Unternehmungen Cefar Borgia's 
ruhig zufahen, fo hatte das zwar andere Gründe, jedoch 
einer der vornehmften lag in der Bemerkung diefes Gan- 
ge8 der Dinge. Sie urtheilten, „es fey doch alles nur 


- ein Steohfeuer: nach Aleranders Tode werde fich der alte 


Zuftand von felbft wiederherſtellen.“ 2) 

Diegmal aber täufchten fie fich in ihrer Erwartung. 
Es folgte ein Papft, der fich zwar darin gefiel, in Ge 
genfag mit den Borgia zu erfcheinen, aber darum doch 
ihre Unternehmungen fortfeßte: er that e8 nur in einem 
anderen Sinne. Papft Julius II (1503— 1513) hatte 


1) Successo de la morte di Papa Alessandro. MS. Ebend. 

2) Priuli Cronaca di Venezia. MS. Del resto poco sti- 
mavano, conoscendo che questo acquisto che all’ hora faceva 
il duca Valentinois sarebbe foco di paglia che poco dura. 
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den unfchägbaren Vortheil, Gelegenheit zu finden, den An- 
fprüchen feines Gefchlechts auf friedlichen Wege genug zu 
thun: er verfchaffte demſelben die Erbichaft von Urbino. 
Hierauf Eonnte er fich ungeftört von feinen Angehörigen _ 
der Leidenfchaft überlaffen, zu welcher Zeitumftände und Ge 
fühl feiner Würde jest feine angeborne Neigung entflamm- 
ten, der Leidenfchaft Krieg zu führen, zu erobern, — aber 
zu Gunften der Kirche, des päpftlichen Stuhles felber. An— 
dere Päpfte haften ihren Nepoten, ihren Söhnen Fürften- 
thümer zu verfchaffen gefucht: er ließ eg feinen ganzen Ehr- 
geiz feyn, den Staat der Kirche zu erweitern. Er muß 
als der Gründer deffelben betrachtet werben. 

Er traf das gefammte Gebiet in der Außerfien Ber 
wirrung an. Es waren Alle zurückgefommen, die vor 
Cefar noch hatten entfliehen können: Orſini und Colon: 
nen, Vitelli und Baglioni, Varani, Malatefta und Mon: 
tefeltri; in allen Theilen des Landes waren die Parteien 
erwacht: bis in den Borgo von Nom befehdeten fie fich. 
Man hat Julius mit dem virgilifchen Neptun verglichen, 
der mit beruhigendem Antlig aus den Wogen emporfteigt 
und ihr Toben befänftigt. ') Er war gewandt genug, um 
ſich felbft Ceſar Borgia's zu entledigen, und die Schlöffer 
deffelben an fich zu bringen: er nahm fein Herzogthum ein. 
Die minder mächtigen Barone wußte er im Zaum zu hal 
ten, wie ihm diefer denn den .Weg Dazu gebahnt: er hü⸗ 
tete fi) wohl, ihnen etwa in Cardinälen Oberhäupter zu 
geben, deren Ehrgeiz die alte Widerfpenftigkeit hätte er- 


1) Tomaso Inghirami bei Fea Notizie intorno Rafaele San- 
zio da Urbino p. 57. 
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wecken können 9: die mächtigeren, die ihm den Gehor- 
fam verfagten, griff er ohne weiteres an. Auch reichte 
feine Ankunft hin, um dem Baglione, der fich Perugia’s 
wieder bemächtigt hatte, in die Schranfen einer gefegli- 
chen Unterordnung zurückzumeifen: ohne Widerftand leiſten 
zu können, mußte Johann Bentivoglio in hohem Alter von 
dem prächtigen Pallaft, den er fich zu Bologna gegründet, 
von jener Inſchrift weichen, auf der er fich zu früh glück 
lich gepriefen hatte; zwei fo mächtige Städte erkannten die 
unmittelbare Herrfchaft des päpftlichen Stuhles. 

Jedoch war Julius damit noch lange nicht am Ziel. 
Den größten Theil der Küſte des Kirchenſtaates hatten die 
Venezianer inne: ſie waren nicht gemeint, ihn gutwillig 
fahren zu laſſen, und den Streitkräften des Papſtes wa— 
ren ſie doch bei weitem überlegen. Er konnte ſich nicht 
verbergen, daß er eine unabſehliche europäiſche Bewegung 
erweckte, wenn er ſie angriff. Sollte er es darauf wagen? 

So alt Julius auch bereits war, ſo ſehr ihn all der 
Wechſel von Glück und Unglück, den er in ſeinem langen 
Leben erfahren, die Anſtrengung von Krieg und Flucht an— 
gegriffen haben mochte — Unmäßigkeit und Ausſchweifun⸗ 
gen Famen dazu, — fo wußte er doch nicht, was Furcht _ 
und Bedenklichkeit war: in fo hohen Sahren hatte er die 
große Eigenfchaft eines Mannes, einen unbeswinglichen Muth. 
Aus den Fürften feiner Zeit machte er fich nicht viel, er 


1) Machiavelli (Principe ec. XI) bemerft dieß nicht allem 
Auch bei Jovius Vita Pompeji Columnae p. 140 klagen die römi- 
fhen Barone unter Julius II: prineipes urbis familias solito pur- 
purei gäleri honore pertinaci pontificum livore privari. 
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glaubte fie alle zu überfehen; gerade in dem Tumult eines 
allgemeinen Kampfes hoffte er zu getwinnen: er forgte nur 
dafür, daß er immer bei Gelde war, um dem günftigen 
Augenblick mit voller Kraft ergreifen zu können: er wollte, 
wie ein Venezianer treffend fagt, der Herr und Meifter des 
Spieles der Welt ſeyn ): mit Ungeduld erwartete er die 
Erfüllung feiner Wünfche, aber er hielt fie in fich ver 
fchloffen. Betrachte ich, was ihm feine Haltung gab, fo 
finde ich: es war vor allem, daß er feine Tendenz nen 
nen, daß er fich zu ihr bekennen, fich ihrer rühmen durfte. 
Den Kirchenftaat herftellen zu wollen, hielt die damalige 
Welt für ein rühmliches Unternehmen: fie fand es felbft 
religiös: alle Schritte des Papſtes hatten dieſen einzigen 
Zweck: von Diefer dee waren alle feine Gedanken belebt, 
fie waren ich möchte fagen geftählt darin. Da er num 
zu den Fühnften Combinationen griff, da er alles an alles 
ſetzte — er gieng felber zu Felde: und in Mirandula, das 
er erobert, ift er über den. gefrornen Graben durch die 
Brefche eingezogen, — da das entfchiedene Unglück ihn 
nicht bewog nachzugeben, fondern nur neue Hülfgquellen 
in ihm zu erwecken fchien, fo gelang es ihm auch: er 
entriß nicht allein feine Ortfchaften den Venezianern: in 
dem beißen Kampfe, der fich hierauf entzündete, brachte 


1) Sommario de la relation di Domenigo Trivixan. NS. » 
„Il papa vol esser il dominus et maistro del jocho del mundo.“ 
Auch exiſtirt eine zweite Nelation von Polo Gapello von 1510, aus 
der hier ein paar Notizen aufgenommen find. Francesco Vettori: 
Sommario dell’ istoria d'Italia, MS, fagt von ihm: Julio piu for- 
tunato che prudente, e piu animoso che forte, ma ambitioso e 
desideroso di grandezze oltra a modo. 
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er zuleßt Parma, Piacenza, felbft Neggio an fich: er grün: 
dete eine Macht, wie nie ein Papft fie befeffen. Bon Pia- 
cenza bis Terracina gehorchte ihm das fchönfte Fand. Er 
hatte immer als ein Befreier erfcheinen wollen: feine neuen 
Unterthanen behandelte er gut und weile: er erwarb ihre 
Zuneigung und Ergebenheit. Nicht ohne Furcht fah die 
Übrige Welt fo viel Eriegerifch gefinnte Bevölkerungen in 
dem Gehorfam eines Papftes. Sonft, ſagt Machiavell, 
war Fein Baron Flein genug um die päpftliche Macht 
nicht zu verachten: jeßt hat ein König von Frankreich 
Reſpect vor ihr. 


Verweltlichung der Kirche, 


Es ift an fich nicht anders denfbar, als daß das 
ganze Inſtitut der Kirche am diefer Nichtung, die dag 
Oberhaupt deffelben genommen,- Theil haben, fie mither- 
vorbringen, und von ihr wieder mit fortgeriffen werden 
mußte. 

Nicht allein die oberfte Stelle: auch alle andern- wur: 
den als weltliches Befisthum betrachtet. - Cardinäle ernannte 
der Papft, aus perfünlicher Gunft, oder um einem Fürften 
gefällig zu feyn, oder geradezu, was nicht felten war, für 
Geld. Konnte man vernünftiger Weife erwarten, daß fie 
ihren geiftlichen Pflichten genügen würden? Girtus IV 
gab eines der wichtigften Aemter, die Penitenziaria, dag 
einen großen Theil der dispenfirenden Gewalt auszuüben 
bat, einem feiner Nepoten. Er erweiterte dabei die Be 
fugniffe deflelben: in einer befondern Bulle fchärfte er fie 
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ein: alle, welche an der Nechtmäßigkeit folcher Einrichtun- 
gen zweifeln würden, fchalt er Leute von hartem Nacken 
und Kinder der Bosheit. ) Es erfolgte, daß der Nepot 
fein Amt nur als eine Pfründe betrachtete, deren Ertrag 
er fo hoch zu fteigern habe al8 möglid). | 
In diefen Zeiten wurden bereitS, wie wir fahen, die 
Bisthimer an den meiften Orten nicht ohne einen großen 
Antheil der weltlichen Gewalt vergeben: nach den Nück ı 
fichten der Familie, der Gunft des Hofes, als Sinecuren 
wurden fie vertheilt. Die römifche Curie fuchte nur bei 
den Vacanzen und der Belegung den möglichften Vortheil 
zu ziehen. Alexander nahm doppelte Annaten: er machte 
fich) zwei drei Zehnten aus: es fehlte nicht viel an einem 
völligen Verkaufe. Die Taren der päpftlichen Canzlei ſtie— 
gen von Tage zu Tage; der Negens derfelben follte den 
Klagen abhelfen, aber gewöhnlich übertrug er eben denen 
die Nevifion, welche die Taxen fefigefett hatten. ) Für 
jede Gunftbegeugung, twelche das Amt der Dataria aus: 
gehen ließ, mußte man ihr eine vorher beftimmte Summe 
zahlen. Der Streit zwifchen Fürftenthum und Curie be: 
309 fich in der Negel auf nichts anderes als auf diefe 


1) Bulfe vom Iten Mai 1484. Quoniam nonnulli iniquita- 
tis filü, elationis et pertinaeiae suae spiritu assumpto, potestatem 
majoris poenitentiarii nostri — in dubium revocare — praesu- 
munt, —.decet nos adversus tales adhibere remedia ete. Bul- 
larium Romanum ed. Cocquelines ill, p. 187. 

2) Reformationes cancellariae apostolicae Swi Dani Nri Pauli II 
1540. MS der. Bibl. Barberini zu Nom Nro. 2275 zählt alle feit 
Sirtus und Ulerander eingefhlichenen Mifbriuhe auf. Die Gra- 
vamina der deutfchen Nation betreffen befonders diefe „neuen Funde” 
und Aemter der römifchen Canzlei. $. 14. $. 38. 
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Leiftungen. Die Curie wollte fie fo weit als möglich aus— 
dehnen: im jedem Lande wollte man fie fo viel als mög- 
lich beichränfen. 

Mit Nothwendigkeit wirkte dieß Prinzip in den der: 
geftalt Angeftellten bis in die untern Grade nach. Man 
verzichtete wohl auf fein Bisthum: behielt fich aber die 
Einkünfte wenigftens zum größten Theile vor: zumeilen 
überdieß die Collation der von demfelben abhängenden 
Pfarren. Gelbft die Gefeße, daß niemals der Sohn eines 
Geiftlichen das Amt feines Vaters erhalten, daß Niemand 
feine Stelle durch ein Teftament vererben folle, wurden 
umgangen: da ein Jeder es dahin bringen Eonnte, wofern 
er ſich nur das Geld nicht dauern ließ, zum Coadjutor 
zu befommen wen er wollte, fo frat eine gewiffe Art von 
Erblichkeit in der That ein. 

Es folgte von felbft, daß biebei die Erfüllung geift- 
licher Pflichten meiftens unterblieb. Sch halte mich in die 
fer kurzen Darftellung an die Bemerfungen, die von wohl 
gefinnten Prälaten des römischen Hofes felber gemacht wor: 
den find. „Welch ein Anblick, rufen fie aus, für einen 
Chriſten, der die chriftliche Welt durchtwandert: dieſe Ver— 
ödung der Kirche: alle Hirten find von ihren Heerden ge 
wichen, fie find alle Söldnern anvertraut. N) 


1) Consilium delectorum cardinalium et aliorum praelato- 
rum de emendanda ecelesia Smo Dmo Paulo III ipso jubente 
eonscriptum anno 1538, gleich damals öfters gedruckt, und des: 
halb wichtig, weil es das Uebel, in fo fern es in der Verwaltung 
lag, gründlich und unzweifelhaft anzeigt. In Nom hat man eg, 
auch nachdem es Längft gedruckt war, nocd) immer den Sammlun: 
gen curialiftifher Handfchriften einverleibt. 
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Aller Orten waren Untaugliche, Unberufene, ohne 
Prüfung, ohne Wahl zu der Verwaltung der Firchlichen 
Pflichten gelangt. Da die Befiger der Pfründen nur be 
dacht waren, die wohlfeilften Verweſer zu finden, fo fan- 
den fie hauptfächlich die Bertelmönche bequem. Unter 
dem im dieſer Bedeutung unerhörten Titel von Suffraga— 
neen hatten diefe die Bisthimer, als Vicare hatten fie die 
Pfarreien inne. 

Schon an fich befaßen die Bettelorden außerordent- 
liche Privilegien. Sixtus IV, felber ein Franziscaner, hatte 
fie ihnen noch vermehrt. Das Necht, Beichte zu hören, 
dag Abendmahl auszutheilen, die legte Delung zu geben, 
auf dem Grund und Boden, ja in der Kutte des Ordens. 
zu begraben — Rechte die Anfehen und Vortheil brachten 
— hatte er ihnen in aller ihrer Fülle gewährt, und die 
Ungehorfamen, die Pfarrer, diejenigen welche die Orden 
namentlich in Hinficht der DVerlaffenfchaften beunruhigen 
würden, mit dem DBerlufte ihrer Aemter bedroht. ") 

Da fie nun zugleich auch die Bisthümer, die Pfarren 
felbft zu verwalten befamen, fo fieht man, welch einen un: 
ermeglichen Einfluß fie augübten. Alle höhere Stellen und 
bedeutende Würden, der Genuß der Einfünfte war in den 
Händen der großen Gefchlechter und ihrer Anhänger, der 


1) Amplissimae gratiae et privilegia fratrum minorum con- 
ventualium ordinis S. Francisei, quae propterca mare magnum 
nuncupantur, 31 Aug. 1474. Bullarium Rom. II, 3, 139. Für 
die Dominicaner war eine ähnlihe Bulle gegeben. Auf dem Late: 
ranconcilium von 1512 befchäftigte man fich viel mit diefem mare 
magnum: doch find Privilegien — wenigftens waren fie es damals 
— leichter gegeben alg genommen. 
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Beglinftigten der Höfe und der Curie: die wirkliche Amts— 
führung war in den Händen der Bettelmönche. Die Päpfte 
befchüsten fie dabei. Waren fie es doch, die unter andern 
den Ablaß vertrieben, dem man in diefen Zeiten — erft 
Alexander VI erklärte offiziell, daß er aus dem Fegefeuer 
erlöfe — eine fo ungemeine Ausdehnung gab. Aber auch 
fie waren in völlige WeltlichFeit verfunfen. Welch ein Trei- 
ben in den Orden um die höheren Stellen! Wie war 
man zur Zeit der Wahlen fo eifrig fich der Ungünftigen, 
der Gegner zu entledigen. Jene fuchte man als Prediger, 
als Pfarrverweſer aussufenden: gegen diefe fcheute man felbft 
Dolh und Schwert nicht: oft griff man fie mit Gift 
an! ) Indeſſen wurden die geiftlichen Gnaden verkauft. 
Um fchlechten Lohn gedungen, waren die Bettelmönche auf 
den zufälligen Gewinn begierig. 

„Wehe,“ ruft Einer jener Prälaten aus, „wer giebt 
meinem Auge den Duell der Thränen. Auch die Verfchlof 
fenen find abgefallen, der Weinderg des Herren ift verwüſtet. 
Giengen fie allein zu Grunde, fo wäre e8’ein Uebel, aber 
man könnte e8 erdulden; allein da fie die ganze Ehriften- 
heit, wie die Adern den Körper, durchziehen, fo bringt ihr 
Verfall den Nuin der Welt nothiwendig mit ſich.“ 


1) Sn einer großen Snformation Caraffa's an Clemens, welche 
bei Bromato: Vita di Paolo IV nur verftümmelt vorfommt, heißt 
es in der Handfchrift von den Klöftern: Si viene ad homieidi non 
solo col veneno ma apertamente col coltello e con la spada, 
per non dire con schiopetti. 
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Geiſtige Richtung. 


Könnten wir die Bücher der Gefchichte wie fie fich 
ereignet hat, aufichlagen, ftinde ung dag DVorüberge 
hende Nede wie die Natur, — tie oft würden wir, mie 
in diefer, in dem Verfalle den wir befrauern, den neuen 
Keim wahrnehmen, aus dem Tode das Leben hervorge- 
ben fehen. | 

So fehr wir diefe Verweltlichung der geiftlichen Dinge, 
diefen Verfall des religiöfen Inſtitutes beflagen, fo hätte 
‚doch ohne denfelben der menfchliche Geift eine feiner eigen: 
thümlichften, folgenreichften Nichtungen fchmwerlich ergreifen 
können. 

Läugnen dürfen wir wohl nicht, daß ſo ſinnreich, 
mannigfaltig und tief die Hervorbringungen des Mittel 
alters auch ſind, ihnen doch eine phantaſtiſche und der 
Realität der Dinge nicht entſprechende Weltanſicht zu 
Grunde liegt. Hätte die Kirche in voller, bewußter Kraft 
beſtanden, ſo würde ſie dieſelbe ſtreng feſtgehalten haben. 
Allein wie ſie nun war, ſo ließ ſie dem Geiſte die Frei— 
heit einer neuen, nach einer ganz andern Seite hingerich— 
teten Entwickelung. 

Man darf ſagen, es war ein enge begrenzter Hori— 
zont, der während jener Jahrhunderte die Geiſter mit 
Nothwendigkeit in feinem Umkreiſe beſchloſſen hielt: die 
erneuerte Kenntniß des Alterthums bewirkte, daß er durch— 
brochen, daß eine höhere, umfaſſendere, größere Ausſicht 
eröffnet ward. 
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Nicht als hätten die mittleren Jahrhunderte die Alten 
nicht gekannt. Die Begierde, mit der die Araber, von 
denen fo viel wiffenfchaftliches Beftreben bernach in das 
Abendland übergieng, die Werke der Alten zufammenbrach- 
ten und fich aneigneten, wird dem Eifer, mit dem die 
Staliener des funfzehnten Jahrhunderts dag nemliche tha— 
ten, nicht viel nachftchen, und Calif Mamun läßt fich in 
diefer Hinficht wohl mit Cofimo Medici vergleichen. Be 
merken wir aber den Unterfchied: fo unbedeutend er fchei- 
nen möchte, fo ift er, däucht mich, entfcheidend. Die Ara: 
ber überfeßten: fie vernichteten oft die Originale geradezu; 
da fie num die Vebertragungen mit ihren eigenthümlichen 
Ideen durchdrangen, fo geſchah es, daß fie den Ariftote- 
les, man möchte fagen, theofophirten, daß fie die Aftro- 
nomie zur Sterndeuterei, diefe auf die Medicin anwende— 
ten, daß eben fie zur Bildung jener phantaftifchen Welt 

anſicht vorzüglich beitrugen. Die Staliener dagegen lafen 
und lernten. Von den Nömern giengen fie zu den Grie 
chen fort: in unzähligen Eremplaren verbreitete die Buch- 
druckerfunft die Originale über die Welt. Der echte Ari- 
ftotele8 verdrängte den arabifchen: aus den unveränderten 
Schriften der Alten lernte man die Wiffenfchaften, Geo: 
graphie geradezu aus dem Ptolemäus, Botanik aus dem 
Dioskorides, die Wiffenfchaft der Medicin aus Galen und 
Hippofrates. Wie ward man da der Einbildungen, Die 
| bisher die Welt bevölfert, der Vorurtheile, welche den Geift 
befiengen, fo rafch erledigt! 

&: Wir würden indeß zu viel fagen, wenn wir in diefer 

Zeit nun fofort von der Entwicklung eines felbftrhätigen 


Sn 
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wiffenfchaftlichen Geiftes, von der Entdeefung neuer Wahr: 
heiten und der Hervorbringung großer Gedanken reden woll⸗ 
ten: man fuchte nur die Alten zu verfiehen: man gieng nicht 
iiber fie hinaus; wirkſam waren diefe weniger, weil fie eine 
productive wiſſenſchaftliche Thätigkeit veranlaßt hätten, als 
durch die Nachahmung, die ſie hervorriefen. 

In dieſer Nachahmung liegt eins der wichtigſten Mo— 
mente für die Entwickelung jener Zeit. 

Man wetteiferte mit den Alten in ihrer Sprache. Ein 
beſondrer Gönner dieſes Beſtrebens war Papſt Leo X. Den 
wohlgeſchriebenen Eingang der Geſchichte des Jovius las 
er ſelber ſeiner Geſellſchaft vor: er meinte, ſeit Livius ſey 
ſo etwas nicht geſchrieben worden. Wenn er ſogar latei— 
niſche Improviſatoren begünſtigte, ſo kann man erachten, 
wie ſehr ihn das Talent des Vida hinriß, welcher Dinge, 
wie das Schachſpiel, in den vollen Tönen glücklich fallen— 
der lateinifcher Hexameter zu fchildern mußte Einen Ma: 
thematifer, von dem man rühmte, daß er feine Wiſſen— 
fchaft in elegantem Latein vortrage, berief er aus Portu— 
gal zu fih: fo wünſchte er Jurisprudenz und Theologie 
gelehrt, die Kirchengefchichte gefchrieben zu fehen. 

Indeß konnte man biebei nicht fichen bleiben. Go 
weit man diefe unmittelbare Nachahmung der Alten in 
ihrer Sprache auch frieb, fo Fonnte man- damit doch nicht 
dag gefammte Gebiet des Geiftes umfaffen. Gie hat in 
fich felber etwas Ungureichendes, und Allzuvielen theilte 
fie fich mit, als daß dieß nicht hätte in die Augen fprin- 
gen follen. Es entwickelte fi) der neue Gedanke, die 
Alten in der Mutterfprache nachzuahmen: man fühlte fich 

ihnen 
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ihnen gegenüber, wie die Nömer den Griechen: nicht im 
Einzelnen mehr, in der gefammten Literatur wollte man 
mit ihnen wetteifern: mit jugendlicher Kühnheit warf man 
ſich in dieß neue Feld. 

Glücklicherweife gelangte eben damals die Sprache 
zu einer allgemein gültigen Ausbildung. Das Verdienft 
des Bembo wird weniger in feinem wohlſtyliſirten La- 
tein, oder in den Proben italienischer Poeſie liegen, Die 
wir von ihm haben, als in dem wohlangelegten und 
glücklich durchgeführten Bemühen, der Mutterfprache Eor- 
rectheit und Würde zu geben, ſie nach feſten Regeln zu 
conſtruiren. Das iſt was Arioſt an ihm rühmt: er traf 
gerade den rechten Zeitpunkt: ſeine Verſuche dienten nur 
ſeinen Lehren zum Beiſpiel. 

Betrachten wir nun den Kreis der Arbeiten, zu de— 
nen man dieß in flüſſiger Geſchmeidigkeit und Wohllaut 
unvergleichliche, und nunmehr mit fo vieler Einſicht vor- 
bereitete Material nad) dem Mufter der Alten anwandte, 
fo drängt ſich ung folgende Bemerkung auf. 

Nicht da war man glücklich, wo man fich fehr enge 
an fie anfchloß. Tragödien, wie die Rosmunda Nucel 
lai's, die, wie die Herausgeber fagen, nach dem Modell 
der Antike gearbeitet waren, Lehrgedichte, wie deffen Bie— 
nen, in denen gleich von vorn herein auf Virgil verwie— 
fen und diefer darnach faufendfältig benutzt wird, machten 
kein Glück und hatten Eeine wahre Wirkung. Freier be 
wegen fich fehon die Comödien: der Natur der Sache 
nach müffen fie die Farbe und den Eindruck der Gegen- 
wart annehmen: allein faft immer legte man eine Fabel 


Päpfte. I 
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des Alterthumg, ein plautinifches Stück zu Grunde "), 
und felbft fo geiftreiche Männer, wie Bibbiena und Ma- 
chiavell, haben ihren comifchen Arbeiten die volle Aner- 
Fennung der fpäteren Zeiten nicht fichern Fonnen. In Wer 
fen anderer Gattung finden wir zumeilen einen gemiffen 
Widerftreit der inneren Beftandtheile. Wie fonderbar nimmt 
fich in der Arcadia des Sannazar die weitichweifige, la- 
teinartige Periodologie der Profa neben der Einfalt, In— 
nigfeit und Muſik der Verſe aus. 

Wenn e8 nun bier, fo meit man e8 auch brachte, 
nicht völlig gelang, fo kann man fich nicht verwundern. 
Immer ward ein großes Beilpiel gegeben, ein Verſuch 
gemacht, der unendlich fruchtbar geworden ift: allein in 
den claffifchen Formen bewegte fich dag moderne Element 
nicht mit voller Freiheit. Der Geift wurde von einer 
außer ihm vorhandenen, nicht zum Canon feiner Natur 
gewordenen Negel beherrfcht. 

Wie Fönnte man auch überhaupt mit Nachahmung 
augreichen? Es giebt eine Wirkung. der Mufter, der gro- 


1) Marco Minio berichtet unter fo vielem andern Merfwürdi- 
gen auch über eine der erften Aufführungen einer Comödie in Nom 
an feine GSignorie. Er fchreibt 13 März 1519. Finita dita festa 
(es ift vom Garneval die Nede) se andd ad una comedia, che fece 
el reverend®m° Cibo, dove & stato bellissima cosa, lo apparato 
tanto superbo che non si potria dire. La comedia fu questa 
che fu fenta una Ferrara e in dita sala fu fata Ferrara preeiso 
come la & Dicono che Monsignor Reymo Cibo venendo per Fer- 
rara e volendo una comedia li fu data questa comedia. E sta 
tratta parte de li suppositi di Plauto e dal Eunucho di Terenzio 
molto bellissima. Er meint ohne Zweifel die Suppofiti des Arioſt, 
— doch man flieht: er bemerft nicht den Namen des Autors, nicht 
den Titel des Stücks, fondern nur woher es gezogen fen. 
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Ben Werfe, aber fie ift eine Wirkung des Geiftes auf den 
Geift. Heut zu Tage kommen wir alle überein, daß die 
fchöne Form erziehen, bilden, erwecken fol: unterjochen 
darf fie nicht. 

Die merfwürdigfte Hervorbringung mußte es geben, 
wenn ein der Beftrebungen der damaligen Zeit theilhafter 
Genius fich in einem Werke verfuchte, two Stoff und 
Form vom Alterehum abwich und nur bie innerliche 
Wirkung deffelben hervortreten Fonnte. 

Das romantifche Epos ift deshalb fo eigenthümlich, 
teil dieß mit ihm der Fall war. Man hatte eine chrift: 
liche Fabel geiftlich heroifchen Inhaltes zum Stoff: die 
vornehmften Geftalten, mit wenig großen und ftarfen, alt 
gemeinen Zügen waren gegeben: bedeutende Situationen, 
wiewohl wenig entwickelt, fand man vor; auch die poeti- 
fche Form war vorhanden, unmittelbar aus der Unterhal- 
tung des Volkes war fie hervorgegangen. Dazu Fam nun 
die Tendenz des Jahrhunderts, fich an die Antike anzu- 
fchließen. Geftaltend, bildend, vermenfchlichend tritt fie 
ein. Welch ein andrer ift der Ninald Bojardo’s, edel, be; 
fcheiden, vol freudiger Ihatenluft, als der entfegliche Hay: 
monsfohn der alten Sage. Wie ward das Gemaltige, 
Fabelhafte, Gigantifche, das die alte Darftellung hatte, 
zu dem Begreiflichen, Anmuthigen, Neisenden umgebildet. 
Auch die ungefchmückten alten Erzählungen haben in ihrer 
Einfachheit etwas Anziehendes, Angenehmes: welch ein an- 
derer Genuß aber ift es, fich von dem Wohllaut arioftifcher 
Stangen umfpielen zu laffen, und in der Gefellfchaft eines 
gebildeten heiteren Geiftes von Anfchauung zu Anfchauung 

5 * 
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fortzueilen. Das Unfchöne und Geftaltlofe hat fich zu Um— 
riß und Form und Mufif durchgebildet. ) 

Wenige Zeiten find für die reine Schönheit der Form 
empfänglich: nur die begimftigtften glücklichften Perioden 
bringen fie hervor. Das Ende des funfzehnten, der An— 
fang des fechszehnten Jahrhunderts war eine folche. Wie 
könnte ich die Fülle von Kunftbeftreben und Kunftübung, 
die darin Iebte, auch nur im Umriß andeuten? Man Fann 
fühnlich fagen, daß alles das Schönfte, was in neuern - 
Zeiten Architectur, Bildhauerfunft und Malerei hervorge 
bracht haben, in diefe kurze Epoche füllt. Es war die 
Tendenz derfelben, nicht im NRaifonnement, fondern in der 
Praris und Ausübung Man lebte und webte darin. 
Ich möchte fagen: die Feftung die der Fürft dem Feinde 
gegenüber errichtet, die Note die der Philologe an den 
Nand feines Autors fchreibt, haben etwas Gemeinfchaft- 
liche. Einen firengen und fchönen Grundzug haben alle 
Hervorbringungen diefer Zeit. 

Dabei aber wird fich nicht verfennen laffen, daß in- 
dem Kunft und Poefie die Firchlichen Elemente ergriffen, 
fie den Inhalt derfelben nicht unangetaftet ließen. Das 
romantifche Epos, das eine Firchliche Sage vergegenwär— 
tigt, feßt fich mit derfelben in der Negel in Oppofition. 
Ariofto fand e8 nöthig, feiner Fabel den Hintergrund zu 
nehmen, der ihre urfprüngliche Bedeutung enthält. 

Früher hatte an allen Werfen der Maler und Bild 


1) Sch habe die in einer befondern Abhandlung auszuführen 
gefucht, die ich im der K. Afademie der Wiffenfchaften vorgetragen 
babe. 
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ner die Religion fo viel Antheil als die Kunft. Seit die 
Kunft von dem Hauche der Antike berührt worden, löfte 
fie fi) ab von den Banden der Glaubensvorftellungen. 
Wir Fönnen wahrnehmen, wie dieß felbft in Raphael von 
Fahr zu Jahr entjchiedener der Fall if. Man mag dieß 
tadeln wenn man will; aber es fcheint faft, dag profane 
Element gehörte mit dazu, um die Blüthe der Entwickelung 
hervorzubringen. 

Und war e8 nicht fehr bedeutend, daß ein Papft felbft 
unternahm, die alte Bafilife St. Peter, Metropole der Ehri- 
fienheit, in der jede Stätte geheiligt, in der die Denfmale 
der Verehrung fo vieler Jahrhunderte vereinigt waren, nie 
derzureißen, und an ihrer Stelle einen Tempel nach den Maa— 
Ben des Alterthums zu errichten? Es war ein rein Fünft- 
lerifches Beftreben. Beide Factionen, welche damals die fo 
leicht in Eiferfucht und Hader zu ſetzende Künftlerwelt theil- 
ten, vereinigten ſich, Julius II dazu zu beftimmen. Michel 
Angelo mwiünfchte eine würdige Stelle für das Grabmahl 
des Papſtes zu haben, das er nach einem umfaffenden 
Entwurf in alle der Großartigfeit auszuführen gedachte, 
wie er den Mofes wirklich vollendet hat. Noch dringen; 
der ward Bramante. Er wollte den Fühnen Gedanken 
ing Werk fegen, ein Nachbild des Pantheon in feiner gan— 
sen Größe auf coloffalen Säulen in die Luft zu erheben. 
Biele Cardinäle widerfprachen: es feheint, als hätte fich 
auch eine allgemeinere Mißbilligung gezeigt: es knüpft fich 
fo viel perfönliche Neigung an jede alte Kirche, unendlich 
viel mehr an dieß oberfte Heiligtum der Ehriftenheit. ') 


1) Aus dem ungedrucdten Werke des Wanvinius de rebus an- 
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Allein Julius II war nicht gewohnt auf Widerſpruch zu 
achten. Ohne weitere Rückſicht ließ er die Hälfte der al— 
ten Kirche niederreißen: er legte ſelber den Grundſtein zu 
der neuen. 

So erhoben ſich in dem Mittelpunkte des chriſtlichen 
Cultus die Formen wieder, in denen ſich der Geiſt der an— 
tiken Dienſte ſo eigen ausgeſprochen hatte. Bei S. Pie— 
tro in Montorio baute Bramante über dem Blute des 
Märtyrers eine Capelle in der heitern und leichten Form 
eines Peripteros. 

Liegt nun hierin” ein Widerſpruch, fo ſtellte er ſich 
zugleich in diefem gefammten Leben und Wefen dar. 

Man gieng nach dem Vatican weniger um bei den 
Schwellen der Apoftel anzubeten, als um in des Papftes 
Haufe die großen Werke der antiken Kunft, den belvede- 
rifchen Apollo, den Laocoon zu bemundern. 

Wohl ward der Papft auch damals fo gut wie fonft 
aufgefordert einen Krieg gegen die Ungläubigen zu veran- 
ftalten: ich finde dag z. B. in einer Präfation des Na- 
vagero ); allein des. chriftlichen Intereſſes, der Erobe 
rung des heiligen Grabes gedenft er hiebei nicht: feine 
Hoffnung ift, der Papft werde die verloren gegangenen 
tiquis memorabilibus et de praestantia basilieae S. Petri Apo- 
stolorum Prineipis ete. theilt Fea notizie intorno Rafaele p. 41 
folgende Stelle mit: Qua in re (in der Abficht des Neubaues) ad- 
VEersos pene habuit ceunetorum ordinum homines et praesertim 
cardinales, non quod novam non cuperent basilicam magnificen- 
tissimam extrui, sed quia antiquam toto terrarum orbe venera- 
bilem, tot sanetorum sepuleris augustissimam, tot celeberrimis 


in ea gestis insignem funditus deleri ingemiscant. 
1) Naugerii Praefatio in Ciceronis orationes T. 1. 
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Schriften der Griechen und ſelbſt vielleicht der Römer wie— 
der auffinden. 

Mitten in dieſer Fülle von Beſtrebung und Hervor— 

bringung, von Geiſt und Kunſt, in dem Genuß der welt— 


lichen Entwickelung der höchſten geiſtlichen Würde lebte 


nun Leo X. Man hat ihm die. Ehre ſtreitig machen wol— 
len, daß er diefem Zeitalter den Namen giebt: und fein 
DVerdienft mag es fo fehr nicht feyn. Allein er war nun 
der Glückliche. In den Elementen, die diefe Welt bilde: 
ten, war er aufgewachſen: er beſaß Freiheit und Empfäng- 
lichfeit des Geiftes genug, ihre fchöne Blüthe zu befördern, 
zu genießen. Hatte er fchon feine Freude an den lateini- 
fchen Arbeiten der unmittelbaren Nachahmer, fo konnte er 
felbftändigen Werfen feiner Zeitgenoffen feine Iheilnahme 
nicht entziehen. In feiner Gegenwart hat man die erfte 
Tragödie, und fo vielen Anftoß bei dem plautinifch-be- 
denflichen inhalt das gab, auch die erftien Comödien in 
italienifcher Sprache aufgeführt. Es ift faft Feine, die er 
nicht zuerft gefehen hätte. Arioſt gehörte zu den Bekann— 
ten feiner Jugend; Machiavell hat eins und dag andere 
ausdrücklich für ihn gefchrieben; ihm erfüllte Raphael Zim- 
mer, Gallerie und Capelle mit den Idealen menfchlicher 
Scyönheit und rein augsgefprochener Eriftenz. Leidenſchaft— 
lich liebte er die Mufik, die fich im Eunftreicherer Uebung 
eben damals in Stalien ausbreitete: täglich hörte man den 
Palaft von Muſik erfchallen: murmelnd fang der Papft 
ihre Melodien nach. Es mag feyn, daß dieß eine Art 
geiftiger Schwelgerei ift: es ift dann wenigſtens die ein- 
sige, die einem Menfchen anftcht. Uebrigens war Leo X 


72 Rap. U. Die Kirhe im Anf. des 16. Zahrh. 


voller Güte und perfönlicher Theilnahme: nie oder nur in 
den glimpflichften Ausdrücken fchlug er etwas ab, obgleich 
e8 freilich unmöglich war, alles zu gewähren. „Er ift 
ein guter Menſch,“ fagt einer diefer aufmerffamen Gefand- 
ten, „ſehr freigebig, von gutartiger Natur; wenn feine Ver 
wandten ihn nicht dazu brächten, würde er alle Irrungen 
vermeiden. ! N) „Er ift gelehrt," fagt ein anderer, „ein 
Freund der Gelehrten, zwar religiös, doch will er leben.’ ®) 
Wohl nicht immer behauptete er das päpftliche Decorum. 
Zumeilen verließ er Nom, zum Schmerze des Ceremonien: 
meifters, nicht allein ohne Chorhemd, fondern, tie diefer 
in feinem Tagebuche bemerkt hat, „was das Xergfte ift, 
mit Stiefeln an feinen Füßen." Er brachte den Herbft 
mit ländlichen Vergnügungen zu: der Baize bei DViterbo, 
der Hirfchjagd bei Eorneto: der See von Bolfena gewährte 
das Vergnügen des Fifchfangs: dann blieb er einige Zeit 
auf Malliana, feinem Lieblingsaufenthalte. Leichte rafche 
Talente, die jede Stunde zu erheitern vermögen, Improvi— 
fatoren, begleiteten ihn auch hier. Gegen den Winter Fam 
man zur Stadt zurück. Sie war in großer Aufnahme. 
Die Zahl der Einwohner wuchs binnen wenigen Jahren 
um ein Drittheil. Das Handwerk fand hier feinen Vor: 
theil, die Kunft ihre Ehre, Jedermann Sicherheit. Nie 
war der Hof belebter, anmuthiger, geiftreicher geweſen: 
fein Aufwand für geiftliche und weltliche Fefte, Spiel und 


1) Zorzi. Per il papa, non voria ni guerra ni fatiche, ma 
juesti soi lo intriga. 

2) Marco Minio: Relazione. E docto e amador di doeti. 
ben religioso, ma vol viver. Er nennt ihn bona persona. 
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Theater, Gefchenfe und Gunftbegeugungen war zu groß: 
nichts ward geipart. Mit Freuden vernahm man, daß 
Juliano Medici mit feiner jungen Gemahlin feinen Wohnfis 
in Rom zu nehmen gedenfe. „Gelobt ſey Gott! fchreibt 
ihm Eardinal Bibbiena, „denn bier fehlt uns nichts als 
ein Hof von Damen.’ 

Die Lüfte Aleranders VI muß man ewig verabfcheuen: 
den Hofhalt Leo’8 Fönnte man an fich nicht fadeln. Doc) 
wird man freilich nicht in Abrede ftellen, daß er der Be: 
fimmung eines Oberhauptes der Kirche nicht entfprach. 

Leicht verdeckt das Leben die Gegenfäße, aber fo mie 
man fich sufammennahm und fie überlegte, mußten fie her: 
vortreten. 

Bon eigentlich chriftlicher Gefinnung und Ueberzeugung 
konnte unter diefen Umpftänden nicht weiter die Nede feyn. Es 
erhob fich vielmehr ein gerader Widerfpruch gegen diefelbe. 

Die Schulen der Philofophen Famen in Streit, ob die 
vernünftige Seele zwar immateriell und unfterblich, aber 
eine einzige in allen Menfchen, oder ob fie geradezu fterb- 
lich fey. Das letzte zu behaupten, entjchied fich der nam: 
baftefte der damaligen Philofophen, Pietro Pomponazzo. 
Er verglich fic) mit dem Prometheus, deffen Herz der 
Geyer freffe, weil er dem Jupiter fein Feuer ftehlen- wolle. 
Aber mit aller diefer ſchmerzvollen Anftrengung, mit alle 
diefem Scharffinn gelangte er zu Feinem andern Nefultat, 
„als daß, wenn der Gefeßgeber feftgeftellt daß die Seele 
unfterblich, er dieß gethan habe ohne ſich um die Wahr: 
heit zu bekümmern.“ ) 

1) Pomponaqzzo hatte hieruͤber ſehr ernſtliche Anfechtungen, wie 
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Man darf nicht glauben, diefe Gefinnung ſey nur 
MWenigen eigen gemefen oder verheimlicht worden. Eras— 
mus ift erſtaunt, welche Gottesläfterungen er anzuhören 
befam: man fuchte ihm, einem Fremden, aus Plinius zu 
beweifen, zwifchen den Seelen der Menfchen und der TIhiere 
gebe e8 keinen Unterfchied. ) 

Während dag gemeine Volk in einen faft heidnifchen 
Aberglauben verfiel, der in einem fchlecht begründeten Werk 
dienfte fein Heil fah, wandten fich die höheren’ Stände zu 
einer antireligiöfen Nichtung ab. 

Wie erftaunte der junge Luther, als er nach Italien 
Fam! In dem Moment, daß das Meßopfer vollzogen 
wurde, fließen die Priefter blasphemifche Worte aus, mit 
denen fie e8 läugneten. 

In Nom gehörte e8 zum guten Ton der Gefellichaft, 
den Grundfägen des Ehriftenthums zu widerfprechen. Man 
galt, jagt P. Ant. Bandino 2), nicht mehr für einen ge 


unter andern aus einem Auszug päpftlicher Briefe von Contelori ber- 
vorgeht. Petrus de Mantua, heißt es darin, asseruit quod anima 
rationalis seeundum propria philosophiae et mentem Aristotelis 
sit seu videatur mortalis, contra determinationem concilii La- 
teranensis: papa mandat ut dietus Petrus revocet: alias contra 
ipsum procedatur. 13 Junii 1518. 

1) Burigny: Leben des Erasmus I, 139. Sch will bier nod 
folgende Stelle des Paul Ganenftus in der Vita Pauli I anführen. 
Pari quoque diligentia e medio Romanae curiae nefandam non- 
nullorum juvenum sectam scelestamque opinionem substulit, qui 
depravatis moribus asserebant nostram fidem orthodoxam potius 
quibusdam sanctorum astutiis quam veris rerum testimoniis sub- 
sistere. — Einen fehr ausgebildeten Materialismus athmet der Triumph 
Garls des Großen, ein Gedicht von Ludovici, wie man aus den Ci: 
taten Darus in dem 4Often Buche der histoire de Venise fieht. 

2) In Caracciolo’3 Vita MS von Paul IV. In quel tempo 
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bildeten Mann, wenn man nicht irrige Meinungen vom 
- Ehriftenthum hegte. Am Hofe fprach man von den Satzun— 
gen der Eatholifchen Kirche, von den Stellen der heiligen 
Schrift nur noch fcherzhaft: die Geheimniffe des Glaubens 
wurden verachtet. 

Man fieht, wie fich alles bedingt, eins das andere 
hervorruft: die Eirchlichen Anfprüche der Fürften die welt 
lichen des Papſtes: der Verfall der Eirchlichen Inſtitute die 
Entwickelung einer neuen geiftigen Richtung: bis zuletzt in 
der öffentlichen Meinung der Grund des Glaubens felber 
angetaſtet iſt. 


Oppoſition in Deutſchland. 


Ueberaus merkwürdig finde ich nun das Verhältniß, 
in welches Deutſchland, namentlich zu dieſer geiſtigen Ent- 
wicklung, trat. Es nahm am ihr Theil, aber auf eine 
durchaus abweichende MWeife. 

Wenn e8 in Stalien Poeten, wie Boccaz und Pe 
frarca waren, die zu ihrer Zeit diefes Studium beförder: 
ten und den nationalen Antrieb dazu gaben, fo gieng «8 
in Deutfchland von einer geiftlichen Brüderfchaft, den Hie- 
ronymiten des gemeinfamen Lebens, aus, einer Brüder 
fchaft welche Arbeitfamkfeit und Zurückgegogenheit verband. 
Es’ war eines ihrer Mitglieder, der tieffinnige unfchuldige 
Myſtiker Thomas von Kempen, in deffen Schule alle die 
non pareva fosse galantuomo e buon cortegiano colui che de 


dogmi della chiesa non aveva qualche opinion erronea ed he- 
* retica. 
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wirdigen Männer gebildet wurden, die von dem in ta 
lien aufgegangenen Licht der alten Literatur zuerft dahin 
gezogen, dann zurichkehrten um es auch in Deutjchland 
auszubreiten. ') 

ie nun der Anfang, fo unterfchied fich auch der 
Fortgang. 

In Stalien feudirte man die Werke der Alten, um 
die Wiffenfchaften aus ihnen zu erlernen: in Deutfchland 
hielt man Schule. Dort verfuchte man die Löfung der 
böchften Probleme des menfchlichen Geiftes, wenn nicht 
auf felbftändige Weiſe, doch an der Hand der Alten: bier 
find die beften Bücher der Untermweifung der Jugend ge 
widmet. 

In Stalin war man von der Schönheit der Form 
ergriffen und fieng an die Alten nachzuahmen: man brachte 
e8, wie wir berührten, zu einer nationalen Literatur. In 
Deutfchland nahmen diefe Studien eine geiftliche Nichtung. 
Man kennt den Ruhm des Neuchlin und des Erasmus. 
Fragt man nach, worin das vornehmfte Verdienft des er- 
ften befteht, fo ift es, daß er die erfte hebräifche Gram- 
matik fchrieb, ein Denkmal, von dem er hofft, fo gut 
mie die ifalienifchen Poeten, „daß es dauernder feyn werde 
als Erz.“ Hat er hiemit dag Studium des alten Tefta- 
ments zuerft möglich gemacht, fo wendete Erasmus fei- 
nen Fleiß dem meuen zu: er ließ es zuerſt griechifch 


1) Meiners hat das Werdienft, diefe Genealogie aus des Re- 
vius Daventria illustrata zuerft eruirt zu haben. Lebensbeſchreibun— 
gen berühmter Männer aus den Zeiten der Wiederberftellung der 
Wiffenfchaften II, 308. 
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drucken; feine Paraphrafe, feine Anmerkungen dazu haben 
eine Wirkung gehabt, welche felbft feine Abficht bei wei- 
- tem übertraf. 

Indem nun in Stalien die Nichtung, die man ergriff, 
fih von der Kirche trennte, fich ihr entgegenfeßte, fo ge 
fchah etwas Ähnliches auch in Deutfchland. Dort trat 
die Freigeifterei, welche niemals ganz unterdrückt werden 
kann, in die Fiterarifchen Elemente ein, und bildete fich 
bie und da zu einem entfchiedenen Unglauben aus. Auch 
eine tiefere Theologie, aus unbekannten Quellen entfprun- 
gen, hatte von der Kirche zwar befeitigt, aber niemals 
unterdrückt werden Fönnen. Dieſe trat zu den literari- 
fchen Bemühungen im Deutfchland. In dieſer Hinficht 
finde ich merfwürdig, daß fich fchon im Jahre 1513 die 
böhmifchen Brüder dem Erasmus näherten, der doch fonft 
eine ganz andere Richtung hatte. ') 

Und fo führte die Entwickelung des Jahrhunderts 
jenfeit und dieffeit der Alpen zu einer Oppofition wider 
die Kirche. Jenſeit hieng fie mit Wiffenfchaft und Litera— 
tur zufammen, dieffeit entfprang fie aus geiftlichen Stu: 
dien und fieferer Theologie. Dort war fie negativ und 
ungläubig: hier mar fie pofitiv und gläubig. Dort hob 
fie den Grund der Kirche vollends auf: bier ftellte fie 
denfelben wieder ber. Dort war fie fpöttifch, fatirifch, 
und unterwarf fich der Gewalt: hier war fie voll Ernft 
und Ingrimm und erhob fich zu dem Fühnften Angriff, 
der je auf die römische Kirche gefchehen. 

Man hat e8 zufällig gefunden, daß diefer zuerft dem 

1) Fuͤßlin: Kirchen- und Ketzergeſchichte IT, 82. 
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Mißbrauche galt, den man mit dem Ablaß trieb. Allein 
wie die Veräußerung des Innerlichſten, die der Ablag in 
fich fchloß, den fchadhaften Punft des ganzen Weſens, der 
in der Vermweltlichung der geiftlichen Elemente überhaupt 
beftand, gerade auf das fehneidendfte darftellte, fo lief fie 
dem Begriffe, der fich in den tieferen deutfchen Theologen 
gebildet, am fchärfften entgegen. Ein Menfch, wie Luther, 
von innerlich erlebter Neligion, erfüllt mit den Begriffen 
von Sünde und Nechtfertigung, wie fie in dem Buche 
deutfcher Theologie bereit vor ihm ausgefprochen waren, 
darin beftärft durch die Schrift, die er mit durftendem 
Herzen in fich aufgenommen, Fonnte an nichts in der 
Welt einen fo großen Anftoß nehmen wie an dem Ab- 
laß. Don einer für Geld zu habenden Sindenvergebung 
mußte Der auf das tieffte beleidigt werden, der eben von 
diefem Punkt aus das ewige Verhältniß zwiſchen Gott 
und Menfch inne geworden war und die Schrift felbft 
verftehen gelernt hatte. 

Er fette fich allerdings dem einzelnen Mißbrauche 
entgegen; aber fchon der fchlechtbegründete und einfeitige 
Widerfpruch, den er fand, führte ihn Schritt für Schritt 
weiter: nicht lange verbarg fich ihm der Zufammenhang, 
in welchem jenes Unmefen mit dem gefammten Verfall 
der Kirche fand: er war eine Natur, die vor Feinem Aeu— 
ferften zurückbebt. Das Oberhaupt felbft griff er mit 
unerfchrockener Kühnheit an. Aus der Mitte der erge 
benften Anhänger und Verfechter des Papſtthums, den 
Bettelmönchen, erhob fich ihm der Fühnfte gemwaltigfte Geg— 
ner, den es jemals gefunden. Da Luther einer fo weit 


Dppofition in Deutfchland. 79 


von ihrem Prinzip abgefommenen Macht eben dieß mit 
großer Schärfe und Klarheit entgegenhielt, da er aus— 
fprach wovon fchon Alle überzeugt waren, da feine Op- 
pofition, die noch nicht ihre gefammten pofitiven Momente 
entwickelt hatte, auch den Ungläubigen recht war, und doch, 
weil fie diefelben in fich enthielt, dem Ernfte der Gläubi- 
gen genug that, fo hatten feine Schriften eine unermeß: 
liche Wirfung: in einem Augenblicke erfüllten fie Deutfch- 
land und die Welt. 
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Politische Verwickelungen. Zufammenhang 
der Neformation mit Denjelben. 


Mit den weltlichen Beftrebungen des Papſtthums hatte 
ſich dergeftalt eine doppelte Bewegung gebildet. Die eine 
religiös: fchon begann ein Abfall, dem man es anfab, 
daß er eine unermegliche Zukunft in ſich ſchloß. Die an— 
dere politifch: die in Kampf gefeßten Elemente waren 
noch in der Iebhafteften Gährung begriffen und mußten 
zu neuen Entwickelungen gedeihen. Diefe beiden Bewe— 
gungen, ihre Einwirfung auf einander, die Gegenfüße die 
fie hervorriefen, haben dann die Gefchichte des Papftthums 
Sahrhunderte lang beberricht. 

Wollte fich doch nie ein Fürft, ein Staat einbilden, 
daß ihm etwas zu Gute Fommen könne, was er fich nicht 
felbft verdanft, was er nicht mit eigenen Kräften erwor— 
ben hat! 

Indem die italienifchen Mächte mit Hülfe fremder Na- 
tionen eine die andere zu überwinden fuchten, hatten fie die 
Unabhängigkeit, die fie während des funfzehnten Jahrhun— 
derts befeffen, felber zerftört, und ihr Land den Uebrigen 
als einen allgemeinen Kampfpreis dargeftellt. Den Päp- 
fien muß ein großer Antheil hieran zugefchrieben werden. 
Sie haften nunmehr allerdings eine Macht erworben mie 

der 
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der römiſche Stuhl ſie nie beſeſſen; allein nicht durch ſich 
ſelber war es ihnen gelungen. Sie verdankten es Fran— 
zoſen, Spaniern, Deutſchen, Schweizern. Ohne ſeinen 
Bund mit Ludwig XII würde Ceſar Borgia ſchwerlich 
viel ausgerichtet haben. So großartig die Abſichten Ju— 
lius IL, fo heldenmüthig feine Anſtrengungen auch waren, 
fo hätte er ohne die Hülfe der Spanier und der Schwei- 
zer unterliegen müffen. Wie konnte e8 anders feyn, als 
daß die, welche den Sieg erfochten, auch des Ueberge— 
wichtes zu genießen fuchten, das ihnen dadurch zufiel. 
Wohl ſah es Julius I. Seine Abficht war, die übri- 
gen in einem gewiffen Gleichgewicht zu erhalten und fich 
nur der Mindeftmächtigen, der Schweizer, zu bedienen, die 
er zu leiten hoffen durfte. 

Allein es Fam anders. ES bildeten fich zwei große 
Mächte, welche, wenn nicht um die MWeltherrichaft, doch 
um das Supremat in Europa fümpften, — fo gewaltig, 
daß ihnen ein Wapft bei weitem nicht gewwachten war! — 
auf italienifcher Erde fochten fie ihren Wettſtreit aus. 

- Zuerft erhoben fich die Franzofen. Nicht lange nach 
der Thronbefteigung Leo's X erfchienen fie mächtiger als 
fie bisher noch jemals die Alpen überftiegen, um Mais 
land twieder zu erobern. An ihrer Spige in ritterlichem 
Sugendmuthe Franz I. Es Fam alles darauf an, ob 
ihnen die Schweizer widerfiehen würden. Die Schlacht 
von Marignano ift darum fo wichtig, weil die Schwei- 
zer völlig gefchlagen wurden, weil fie feit Diefer Nieder 
‚ Sage nie wieder einen felbftändigen Einfluß in Jtalien aus— 
geübt haben. | 

Paͤpſte. 6 
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Den erſten Tag war die Schlacht unentſchieden ge 
weſen, und fchon hatte man auf die Nachricht von einem 
Siege der Schweizer in Nom Freudenfeuer abgebrannt. 
Die frühefte Meldung von dem Erfolg des zweiten Tages 
und dem wahren Ausgang befam der Botſchafter der Ve 
nezianer, die mit dem König verbündet waren und felber 
zur Entfcheidung nicht wenig beigetragen. In aller Frühe 
begab er fich nach dem Vatican, fie dem Papfte mitzuthei- 
len. Noch nicht völlig angefleidet Fam diefer zur Audienz 
‚heraus. Ew. Heiligkeit, fagte der Borfchafter, gab mir 
geftern eine fchlimme und zugleich falfche Nachricht: heute 
bringe ich Derfelben dafür eine gute und wahre: die 
Schweizer find gefchlagen. Er las ihm die Briefe vor, 
die hierüber an ihn gelangt waren: von Männern die 
der Papft Fannte, die Feinen Zweifel übrig liegen. ) Der 
Papſt verbarg feinen tiefen Schrecken nicht. „Was wird 
dann aus ung, was wird felbft aus euch werden?! „Mir 
hoffen für beide alles Gute. „Herr Botſchafter,“ erwie— 
derte der Papſt, „wir müffen ung in die Arme des Kö— 
nigs werfen und Mifericordia rufen. 2) 

In der That befamen die Franzofen durch diefen Sieg 
das entfchiedene Uebergemwicht in Stalien. Hätten fie ihn 


1) Summario de la relatione di Zorzi. E eussi desmissiato 
venne fuori non compito di vestir. L’orator disse: pater sante, 
eri vra sant* mi dette una cattiva nuova e falsa, io le daro ozi 
una bona e vera, zoe Sguizari & rotti. Die Briefe waren von 
Pasqualigo, Dandolo und Anderen. 

2) Domine orator, vederemo quel fara il re christme se 
metteremo in le so man dimandando misericordia. Lui. orator, 
disse: pater sante, vostra santita non avrä mal alcuno. 
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eenftlich verfolgt, jo würden ihnen weder Toscana noch 
der Kirchenftaat, die fo leicht in Nebellion zu feßen wa— 
ren, viel MWiderftand geleiftet haben, und es follte den 
Spaniern ſchwer geworden feyn fich in Neapel zu be 
baupten. „Der König,’ fagt Franz Vettori geradehin, 
„eonnte Herr von Italien werden." Wie viel Fam in 
diefem Augenblick auf Leo an! 

Lorenzo Medici fagte von feinen drei Söhnen, Ju⸗ 
lian, Peter und Johann: der erſte ſey gut, der andere ein 
Thor, der dritte, Johann, der ſey klug. Dieſer dritte iſt 
Papſt Leo X: er zeigte ſich auch jetzt der ae Lage 
gewachſen, in die er gerieth. 

Wider den Nath feiner Cardinäle begab er ich nach 
Bologna, um fich mit dem König zu befprechen. ) Hier 
fchloffen fie das Concordat, in welchem fie die Nechte der 
gallicanifchen Kirche unter fich theilten. Auch mußte Leo 
Parma und Piacenza aufgeben: aber übrigens gelang es 
ihm, den Sturm zu befchwören, den König zum Nück 
zuge zu bewegen und unangetaftet in dem Beſitze feiner 
Länder zu bleiben. 

Welch ein Glück dieß für ihn mar, ficht man aus 
den Folgen, welche die bloße Annäherung der Franzofen 
unmittelbar nach fich zog. Es ift aller Anerkennung werth, 
daß Leo, nachdem feine Verbündeten gefchlagen waren und 
ein Landestheil hatte abgetreten werden müffen, zwei kaum 


1) Zorzi. Questo papa & savio e praticho di stato e si 
pensd con li suoi consultori di venir abocharsi a Bologna con 
vergogna di la sede (ap.): molti cardinali, tra i qual il cardinal 
Hadriano, lo diseonsejava: pur vi volse andar. 
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erworbene, der Unabhängigkeit gewohnte, mit taufend Ele 
menten der Empörung erfüllte Provinzen zu behaupten ver- 
mochte. 

Man hat ihm immer feinen Angriff auf Urbino zum 
Vorwurf gemacht, auf ein Fürftenhaus, bei dem fein eige 
nes Sefchlecht in der Verbannung Zuflucht und Aufnahme 
gefunden hatte. Die Urfache war: der Herzog von Urbino 
hatte Sold von dem Papfte genommen, und war ihm darauf 
im Augenblick der Entfcheidung abtrünnig geworden. Leo 
fagte, „wenn er ihn nicht dafür beftrafe, fo werde Fein Ba- 
ron im Kirchenftaate fo ohnmächtig feyn, um fich ihm nicht 
zu widerſetzen. Er habe das Pontificat in Anfehen ge 
funden und wolle es dabei behaupten. ) Da aber der 
Herzog wenigſtens inggeheim Nückhalt an den Franzofen 
hatte, da er in dem ganzen Staate und felbft in dem Gar- . 
dinalcollegium Verbündete fand, fo war der Kampf noch 
immer gefährlich. Nicht fo leicht war der Friegskundige 
Fürft zu verjagen: zumeilen fahb man den Papft bei den 
fchlechten Nachrichten erzittern, und außer fich gerathen: 
es foll darüber ein Complott entftanden feyn, ihn bei der Be- 
handlung eines Leibſchadens an dem er litt, zu vergiften. °) 
E8 gelang dem Papſt, fich diefer Feinde zu erwehren: 


1) Franc. Vettori (Sommario della storia d’Italia), mit dem 
Medici fehr vertraut, giebt diefe Erflärung. Der Vertbeidiger Franz 
Marias, Giov. Batt. Leoni (Vita di Francesco Maria), erzählt 
Dinge — p. 166 f. — die fehr nahe daran hinftreifen. 


2) Sen hat in den Notizie intorno Rafaele p. 35 die Sen— 
tenz gegen die drei Gardindle aus den Gonfiftorialacten mitgetheilt, 
die ausdruͤcklich auf ihr Einverftändnig mit dem Franz Maria 
binweift. 
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allein man ſieht, wie ſchwer es ihm ward. Daß ſeine 
Partei von den Franzoſen geſchlagen war, wirkte ihm bis 
in ſeine Hauptſtadt, bis in ſeinen Palaſt nach. 

Indeß aber hatte ſich die zweite große Macht conſo— 
lidirt. Wie ſonderbar es ſchien, daß ein und derſelbe 
Fürſt in Wien, Brüſſel, Valladolid, Saragoſſa und Nea— 
pel, und überdieß noch in einem andern Continent herr: 
fchen follte, fo war es doch durch eine leichte kaum be: 
merkte Berflechtung von Familienintereffen dahin gekom— 
men. Diefe Erhebung des Haufes Deftreich, die fo ver- 
fchiedene Nationen verfnüpfte, war eine der größten und 
folgenreichften Veränderungen, welche Europa überhaupt 
betroffen haben. Sin dem Moment, daß die Nationen 
fih von ihrem bisherigen Mittelpunft abfonderten, wur— 
- den fie durch ihre politischen Angelegenheiten in eine neue 
Berbindung, ein neues Syſtem verflochten. Die Macht 
von Deftreich feßte fich dem Uebergewicht von Frankreich 
auf der Stelle entgegen. Durch die Eaiferliche Würde be 
Fam Carl V gefegliche Anfprüche auf ein oberherrliches 
Anfehen menigftens in der Lombardei. Ueber diefe italie- 
nifchen Angelegenheiten eröffnete fich ohne viel Zögern der 
Krieg: 

Wie gefagt, die Päpfte hatten durch die Ermeiterung 
ihres Staates zu voller Unabhängigkeit zu gelangen gehofft. 
Jetzt fahen fie fich von zwei bei weitem überlegenen Ge 
walten in die Mitte genommen. Ein Papft war nicht fo 
unbedeutend, bei dem Kampfe derfelben neutral bleiben zu 
dürfen: auch war er nicht mächtig genug, ein -entfcheiden- 
des Gewicht in die Wagfchaale zu werfen: er mußte fein 
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Heil in gefchiefter Benußung der Lage der Dinge fuchen. 
Leo foll geäußert haben, wenn man mit der einen Partei 
abgefchloffen, fo müffe man darum nicht ablaffen, mit der 
andern zu unterhandeln. ) Eine fo zweizüngige Politif 
entiprang ihm aus der Stellung in der er fich befand. 

Im Ernfte Eonnte jedoch felbft Leo ſchwerlich zwei— 
felhaft feyn, zu welcher Partei er fich zu fchlagen habe. 
Hätte ihm auch nicht unendlich viel daran liegen müffen, 
Parma und Piacenza wwiederzuerlangen, hätte ihn auch 
nicht das Verfprechen Carls V, einen Staliener in Mat: 
land einzufegen, das fo ganz zu feinen Gunften war, zu 
beftimmen vermocht, fo gab e8 noch einen andern, wie 
mich dünkt, entfcheidenden Grund. Er lag in dem Ber 
hältniß der Neligion. 

In der ganzen Periode, die wir betrachten, war den 
Fürften in ihren Verwickelungen mit dem römischen Stuhle 
nichts fo erwünſcht geweſen als demfelben eine geiftliche Op- 
pofition hervorzurufen. Wider Alerander VI hatte Earl VIII 
von Franfreich Eeinen zuverläßigeren Beiftand als den Do- 
minicaner Hieronymus Savonarola in Florenz. Als Lud— 
wig XII jede Hoffnung zur Verföhnung mit Julius I auf: 
gegeben, berief er ein Concilium zu Pifa: fo wenig Suc 
ceß daſſelbe hatte, fo fchien e8 doch zu Nom eine höchft 
gefährliche Sache. Wann aber ftand dem Papft ein küh— 
nerer glücklicherer Feind auf als Luther? Geine Erfchei- 
nung allein, feine Eriftenz gab ihm eine wichtige politifche 

1) Suriano relatione di 1533. Dicesi del papa Leone, che 


quando |] aveva fatto lega con aleuno prima, soleva dir che pero 
non si dovea restar de tratar cum lo altro prineipe opposto. 
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Bedeutung. Von dieſer Seite faßte Maximilian die Sache: 
er hätte nicht gelitten, daß dem Mönch Gewalt geſchähe: 
er ließ ihn dem Churfürſten von Sachſen noch beſonders 
empfehlen: „man möchte ſeiner einmal bedürfen.“ Und 
ſeitdem war die Wirkung Luthers von Tage zu Tage ge— 
wachſen. Der Papſt hatte ihn weder zu überzeugen noch 
zu ſchrecken, noch in ſeine Hände zu bekommen vermocht. 
Man glaube nicht, daß Leo die Gefahr mißkannte. Wie 
oft hat er die Talente, von denen er zu Rom umgeben 
war, auf dieſen Kampfplatz zu ziehen verſucht. Noch 
gab es aber auch ein anderes Mittel. So wie er, wenn 
er ſich wider den Kaiſer erklärte, zu fürchten hatte, eine 
ſo gefährliche Oppoſition beſchützt und gefördert zu ſehen, 
ſo konnte er hoffen, wenn er ſich mit ihm verbinde, 
mit ſeiner Hülfe auch die religiöſe Neuerung zu unter— 
drücken. 

Auf dem Reichsſtag zu Worms im J. 1521 ward 
über die politifchen und religiöſen Verhältniſſe unterhan: 
delt. Leo fchloß mit Carl V einen Bund zur Wiederero: 
berung Mailands. Von dem nemlichen Tag, von welchem 
dieß Bündniß ift, hat man auch die Achtserklärung datirt, 
welche über Luther ergieng. Es mögen zu diefer immer: 
bin auch noch andere Beweggründe mitgewirkt haben: 
doch wird ſich Niemand überreden wollen, daß fie nicht 
mit dem politifchen Tractat im nächften Zufammenbhang 
geftanden habe. 

Und nicht lange ließ fich der doppelfeitige Erfolg die: 
ſes Bundes erwarten. 

Luther ward auf der Wartburg gefangen und verbor- 


85 Kap. I. Politiſch-kirchliche Verwicelungen. 


gen gehalten. ) Die Staliener mollten fogleich nicht glau- 
ben, daß Carl ihn aus Gemiffenhaftigkeit, um das fichere 
Geleit nicht zu brechen, habe ziehen laſſen: „da er be 
merkte,“ fagen fie, ‚daß fich der Papft vor der Lehre 
Luthers fürchtete, fo wollte er ihn mit derfelben in Zaum 
halten. 2)  Mie dem auch fen, fo verfchwand Luther 
allerdings auf einen Augenblick von der Bühne der Welt: 
er war gewiffermaßen außer dem Gefeß, und der Papft 
hatte auf jeden Fall eine enticheidende Maaßregel wider 
ihn zu Wege gebracht. 

In dem waren auch die Eaiferlich päpftlichen Waffen 
in Stalien glücklich. Einer der nächften Verwandten des 
Papftes, Sohn des Bruders feines Vaters, Cardinal Fu 
lius Medici, war felbft im Felde, und zog mit in dem 
eroberten Mailand ein. Man behauptete in Nom, der 
Papſt denfe ihm dieß Herzogthum zu. Sch finde dafür 
doc EFeinen rechten Beweis und fchwerlich möchte fich der 
Kaifer fo leicht dazu verftanden haben. Allein auch ohne 
dieß war der Vortheil nicht zu berechnen. Parma und 
Piacenza waren wieder erobert, die Franzofen entfernt: 
auf den neuen Fürften in Mailand mußte der Papft un- 
ausbleiblich einen großen Einfluß erlangen. 

Es war einer der wichtigftien Momente. Eine neue 


1) Man hielt Luther für todt: man erzählte, wie er von den 
Päpftlihen ermordet worden fey. Wallavicini (Istoria del concilio 
di Trento I, c. 28) entnimmt aus den Briefen des Aleander, dafi 
die Nuncien darüber in Lebensgefahr geratben feyen. 

2) Vettori: Carlo si exeusd di non poter procedere piu 
oltre rispetto al salvocondotto, ma la veritä fu che conoscendo 
che il papa temeva molto di questa doctrina di Luthero, lo 
volle tenere con questo freno. 
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politische Entwickelung war begonnen: eine große Firchliche 
Bewegung eingetreten. Es war ein Augenblick, in mel: 
chem der Papft fich fchmeicheln konnte, jene zu leiten, die 
fer Einhalt gethan zu haben. Er war noch jung genug, 
um zu hoffen, ihn ganz zu benugen. 

Sonderbareg, trügerifches Gefchick des Menfchen! Leo 
war auf feiner Billa Malliana, als ihm die Nachricht von 
dem Einzug der Seinen in Mailand gebracht ward. Er 
gab ſich dem Gefühl hin, in das ein glücklich zu Ende 
geführtes Unternehmen zu verfegen pflege. Mit Vergnü— 
gen ſah er den Feftlichkeiten zu, welche feine Leute des— 
halb anftellten: bis tief im die Nacht gieng er zwiſchen 
dem Fenfter und dem brennenden Kamin — es war im 
November — hin und her. ) Etwas erfchöpft, aber über: 
aus vergnügt Fam er nach Nom Da batfe man noch 
nicht das GSiegesfeft vollendet, als ihn der Anfall einer 
tödtlichen Krankheit ereilte. „Betet für mich,“ fagte er 
zu feinen Dienern, „ich mache euch noch alle glücklich. 
Er liebte das Leben, fehen wir, doch war feine Stunde 
gefommen. Er hatte nicht Zeit das Sacrament und die 
letzte Delung zu empfangen. So plöglich, in fo frühen 
Fahren, mitten in großen Hoffnungen, ftarb er „wie der 
Mohn hinwelkt.“ 2) 


1) Copia di una lettera di Roma alli Sgri Bolognesi a di 
3 Debr. 1521 scritta per Bartholomeo Argilelli. Bei Sanuto 
im 32ften Bande. Die Nachricht traf den Papft 24 Nov. beim 
Benedicite. Er nahm dieß noch befonders für eine gute Worbedeu- 
- fung. Er fagte: Questa & una buona nuova che havete portato. 
Die Schweizer fiengen fogleih an, Freude zu fchießen. Der Papft 
ließ fie bitten, ftill zu feyn, aber vergeblich. 

2) Man redete fogleich von Gift. Lettera di Hieronymo Bon 
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Das römifche Volk Eonnte ihm nicht vergeben, daß 
er ohne die Sacramente verichieden war, daß er fo viel 
Geld ausgegeben hatte und dody Schulden genug zurück 
ließ. Es begleitete feine Leiche mit Schmähungen. „Wie 
ein Fuchs," fagten fie, „haſt du dich eingefchlichen, wie 
ein Löwe haft du regiert, wie ein Hund bift du dahinge⸗ 
fahren." ) Die Nachwelt dagegen hat ein Jahrhundert 
und eine große Entwickelung der Menfchheit mit feinem 
Namen bezeichnet. 

Glücklich haben wir ihn genannt. Nachdem er den 
erften Unfall, der nicht ſowohl ihn als andere Mitglieder 
feines Haufes traf, überfianden, trug ihn fein Geſchick von 
Genuß zu Genuß, von Erfolg zu Erfolg. Gerade die Wi, 
dermwärtigfeiten mußten dienen, ihn emporzubringen. In 
einer Art von geiftiger Irunfenheit und immerwährender 
Erfüllung feiner Wünfche verfloß ihm fein Leben. Es ge 
börte dazu, daß er fo gutmüthig und freigebig, fo bildungs- 
fähig und voll Anerkennung war. Eben diefe Eigenichaf- 
ten find die fchönften Gaben der Natur, Glücfsgüter, die 
man fic) felten erwirbt, und die doch allen Genuß des 
Lebens bedingen. Die Gefchäfte ftörten ihn darin wenig. 
Da er fih nicht um das Detail befümmerte, da er fie 


a suo barba a di 5 Dee. bei Sanuto. Non si sa certo se T pon- 
tefice sia morto di veneno. Fo aperto. Maistro Ferando ju- 
diea sia stato venenato: alcuno de li altri no: & di questa opi- 
nione Mastro Severino, che lo vide aprire, dice che non & ve- 
nenato. 


1) Capitoli di una lettera seritta a Roma 21 Dee. 1521. 
„Coneludo che non & morto mai papa cum peggior fama dapei 
€ la chiesa di Dio.“* 
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nur im Großen anſah, ſo wurden ſie ihm nicht drückend 
und beſchäftigten ihm nur die edelſten Fähigkeiten des Gei— 
ſtes. Gerade darin, daß er ihnen nicht jeden Tag und 
alle Stunden widmete, mochte es für ihn liegen, daß er 
ſie mit großer freier Ueberſicht behandelte, daß er in allen 
Verwirrungen des Augenblicks die leitenden, den Weg vor: 
zeichnenden Gedanken im Auge behielt. Die vornehmfte 
Richtung gab er doch immer felber an. Syn feinem leß- 
ten Moment trafen alle Beftrebungen feiner Politik in 
freudigem Gelingen zufammen. Wir fünnen e8 fogar für 
ein Glück halten, daß er dann ftarb. Es folgten andere 
Zeiten, und es ift fchwer zu glauben, daß er der Ungunft 
derfelben einen glücklichen Widerftand entgegengefegt haben 
würde. Seine Nachfolger haben ihre ganze Schwere em— 
pfunden. 


Das Conclave zog fich fehr in die Länge. „Herren,“ 
fagte einft der Cardinal Medici, den die Rückkehr der Feinde 
feines Haufes nach Urbino und Perugia in Schrecken feßte, 
fo daß er felbft für Florenz fürchtete, „Herren, fagte er, 
nich sehe daß von ung, die wir bier berfammelt find, 
Keiner Papft werden kann. Sch habe euch drei oder 
vier vorgefchlagen, doch habt ihr fie zurückgewiefen: die— 
jenigen, die ihr in Vorſchlag bringe, kann ich dagegen 
auch nicht annehmen. Wir müffen uns nach Einem um— 
fehen, der nicht zugegen iſt.“ Beiftimmend fragte man 
ihn, wen er im Sinne habe. „Nehmt, rief er aus, den 
Cardinal von Tortofa, einen ehrenwerthen bejahrten Mann, 
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den man allgemein für heilig achtet." ) ES war Adrian 
von Utrecht °), früher Profeſſor in Löwen, der ‚Lehrer 
Carls V, durch deffen perfönliche Zuneigung er zu dem 
Amt eines Governators von Spanien, zu der Würde eines 
Cardinals befördert worden war. Gardinal Cajetan, der 
fonft nicht zu der mediceifchen Partei gehörte, erhob fich, 
den Vorgefchlagenen zu loben. Wer hätte glauben follen, 
daß die Cardinäle, von jeher gewohnt ihren perfünlichen 
Vortheil bei einer Papftwahl in Anfchlag zu bringen, auf 
einen Entfernten, einen Niederländer fallen würden, den 
die MWenigften Fannten, von dem fich Keiner einen Vor: 
theil ausbedingen Fonnte? Gie ließen fich von dem uner: 
warteten Anftoß, den fie empfiengen, dazu fortreißen. Als 
8 gefchehen war, mußten fie felbft nicht recht, wie fie dazu 
gekommen. Gie waren todt vor Schreden, fagt einer um 
ferer Berichterftatter. Man behauptet, fie hätten fich noch 
einen Augenblick überredet, er würde es nicht annehmen. 
Pasquin fpottete ihrer: er ftellfe den Gewählten als Prä— 
ceptor dar: die Cardinäle als die Schulfnaben, die Diefer 


züchtige. 


1) Lettera di Roma a di 19 Zener. bei Sanuto. Medici, du- 
bitando de li casi suoi, se la cosa fosse troppo ita in longo, de- 
liberd mettere conelusione, et havendo in animo questo c!® Der- 
tusense per esser imperialissimo — disse: etc. 

2) So nennt er fih in einem Briefe von 1514, den man in 
Caspar Burmannus: Adrianus VI sive analecta historica de Adri- 
ano VI p. 443 findet. Sn einheimifhen Urfunden beißt er Menfter 
Aryaͤn Floriße van Utrecht. Neuere haben ihn zuweilen Boyens ge: 
nannt, weil der Water fih Floris Boyens fihrieb, doch beißt das 
aber auch nur Bodewins Sohn, und iſt Fein Familienname ©. 
Burmann in den Anmerfungen zu Moringi Vita Adriani p. 2. 
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Einen mwürdigeren Mann hatte aber die Wahl lange 
nicht getroffen. Adrian war von durchaus unbefcholtenem 
Ruf: rechtichaffen, fromm, thätig: fehr ernfthaft, man fah 
ihm nie anders als leiſe mit den Lippen lächeln: aber voll 
wohltwollender, reiner Abfichten: ein wahrer Geiftlicher. ) 
Welch ein Gegenfaß, als er nun dort einzog, wo Leo fo 
prächtig und verfchtwenderisch Hof gehalten. ES eriftirt 
ein Brief con ihm, in welchem er fagt: er möchte lieber 
in feiner Propftei zu Löwen Gott dienen, als Papft feyn. ”) 
In dem Vatican fette er in der That fein Profefforenleben 
fort. Es begeichnet ihn, und man erlaube e8 ung anzu— 
führen, daß er fich fogar feine alte Aufwärterin mitge 
bracht hatte, die ihm, nach) wie vor, feine häuslichen Be 
dürfniſſe beſorgte. Auch in feiner fonftigen Lebensweiſe 
änderte er nichts. Mit dem früheften Morgen ftand er 
auf: las feine Meffe: und gieng dann in der gewohnten 
Ordnung an feine Gefchäfte, feine Studien, die er mur 
mit dem einfachften Mittagsmahl unterbrach. Man Fann 
nicht fagen, daß ihm die Bildung feines Jahrhunderts 

1) Literae ex Victorial direetivae ad Cardinalem de Flisco, 
in dem 33ſten Bande des Sanuto, ſchildern ihn folgendermaßen. 
Vir est sui tenax: in concedendo pareissimus: in recipiendo 
nullus aut rarissimus. In sacrificio cotidianus et matutinus est. 
Quem amet aut si quem amet nulli exploratum. Ira non agitur, 
joeis non ducitur. Neque ob pontificatum visus est exultasse: 


quin constat graviter illum ad ejus famam nuntii ingemuisse. Sn 
der Sammlung von Burmann fteht ein Itinerarium Adriani von 


Ortiz, der den Wapft begleitete und aenau Fannte. Er verfichert 


p- 223 nie etwas Zadelnswerthes an ihm bemerft zu haben. Ein 
Spiegel aller Tugenden fey er gewefen. 

2) An Florenz Dem Wyngaerden: Vittoria 15 Febr. 1522 bei 
Burmann p. 398. 
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fremd geweſen ſey: er liebte die niederländiſche Kunſt, und 
ſchätzte an der Gelehrſamkeit einen Anflug von Eleganz. 
Erasmus befennt, vor allem von ihm gegen die Angriffe 
der zelotifchen Scholaftifer vertheidigt worden zu feyn. ') 
Pur die beinahe heidnifche Nichtung, der man fich damals 
zu Nom hingegeben, mißbilligte er: und von der Secte der 
Poeten wollte er nichts wiſſen. 

Niemand Fonnte ernftlicher wünfchen als Adrian VI 
— er behielt feinen Namen bei — die Uebelftände zu hei- 
len, die er in der Ehriftenheit antraf. 

Der Fortgang der türfifchen Waffen, der Fall von 
Belgrad und Rhodus gab ihm noch einen befondern An- 
trieb um auf die Herftellung des Friedens zwifchen den 
chriftlichen Mächten zu denfen. Wiewohl er der Lehrer 
de8 Kaifers geweſen, nahm er doch foforf eine neutrale 
Stellung an. Der Faiferliche Gejandte, der ihn bei dem 
neu ausbrechenden Kriege zu einer enticheidenden‘ Erflä 
rung zu Gunften feines Zöglings zu bewegen gehofft, mußte 
Nom unverrichteter Dinge verlaffen. ) As man dem 
Papft die Nachricht von der Eroberung von Nhodus vor- 
lag, fah er zur Erde: er fagfe Fein Wort: er feufste tief. °) 


1) Erasmus fagt in einem feiner Briefe von ihm: licet scho- 
lastieis diseiplinis faveret, satis tamen aequus in bonas literas. 
Burm. p. 15. Sovius erzählt mit Behagen, wie viel ihm der Ruf 
eines seriptor annalium valde elegans bei Adrian geholfen, beion- 
ders da er fein Poet gewefen. 

2) Gradenigo: relatione, nennt den Vicefünig von Neapel. 
Girolamo Negro, von dem fich in den Lettere di prineipi T. 1. 
einige ganz intereffante Briefe über diefe Zeit finden, fagt p- 109 
von Zohann Manuel: „Se parti mezo disperato.‘ 

3) Negro aus der Erzählung des venezianiſchen Gecrefärs. 
p- 110. 
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Die Gefahr von Ungarn war einleuchtend. Er fürchtete 
felbft für Stalien und für Nom. _ Sein ganzes Bemühen 
war, wenn nicht fogleich einen Frieden, doch zunächſt 
einen Stillftand auf drei Jahre zu Stande zu bringen, 
um indeffen einen allgemeinen Feldzug wider die Türfen 
vorzubereiten. 

Nicht minder war er entjchloffen, den Forderungen 
der Deutfchen entgegenzufommen. Ueber die Mißbräuche, 
die in der Kirche cingeriffen waren, kann man fich nicht 
entfchiedener ausdrücken, als er felbft e8 that. „Wir 
wiſſen,“ fagt er in der Inſtruction für den Nuntiug 
Chieregato, den er an den Neichstag fendete, „daß eine: 
geraume Zeit daher viel Verabfcheuungsmwürdiges bei dem 
heiligen Stuhle Statt gefunden hat: Mißbräuche in geift- 
lichen Dingen: Ueberfchreitung der DBefugniffe: alles ift 
zum Böfen verkehrt worden. Von dem Haupte ift dag 
Verderben in die Glieder, von dem Papfte über die Prä— 
laten ausgebreitet worden; wir find alle abgewichen: es 
ift Keiner, der Gutes gethan, auch nicht einer." Er 
dagegen verſprach nun alles was einem guten Papſt 
sufomme: die Tugendhaften und Gelehrten zu befördern, 
die Mißbräuche, wenn nicht auf einmal, doch nach und 
nach absuftellen; eine Reformation an Haupt und Glie 
dern, wie man fie fo oft verlangt hatte, ließ er hof 
fen. ) 

Allein nicht fo Leicht ift die Welt ins Gleiche zu 
feßen. Der gute Wille eines Einzigen, wie hoch er auch 
fiehe, reicht dazu lange nicht hin. Zu tiefe Wurzeln 


1) Instruetio pro te Francisco Cheregato ete. ete., unter 
andern bei Rainaldus Tom. XI, p. 363. 
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pflegt der Mißbrauch zu fchlagen: mit dem Leben felbft 
ift er verwachfen. 

Es fehlte viel, daß der Fall von Rhodus die Fran- 
sofen betwogen hätte Frieden einzugehen: fie ſahen viel: 
mehr, daß dieſer Verluſt dem Kaifer eine neue Beichäfti- 
gung geben werde, und faßten ihrerfeits defto größere Ab- 
fichten wider ihn. Nicht ohne Mitwiffen desjenigen Car- 
dinalg, dem Adrian noch am meiften verfrauete, Fnüpften 
fie Verbindungen in Sicilien an, und machten einen An— 
fchlag auf diefe Infel. Der Papft fand fich bewogen, zu: 
legt noch felbft einen Bund mit dem Kaifer einzugehen, 
der mwefentlich wider Frankreich gerichtet war. 

Yuch den Deutfchen war mit dem, was man fonft 
eine Reformation an Haupt und Gliedern genannt, nicht 
mehr zu helfen. Und felbft eine folche, wie ſchwer, faft 
unausführbar war fie! 

Mollte der Papft bisherige Gefälle der Eurie auf 
heben, in denen er einen Schein von Simonie bemerkte, 
fo vermochte er dag nicht, ohne die wohlerworbenen 
Nechte derjenigen zu Eränfen, deren Aemter auf jene Ge 
fälle gegründet waren, Aemter die fie in der Negel ge 
Fauft hatten. 

Beabfichtigte er eine Veränderung in den Ehedispen- 
fen gu treffen und etwa einige bisherige Verbote aufzu- 
heben, fo fiellte man ihm vor, daß die Kirchendifciplin 
damit nur verlegt und gefchtwächt werde. 

Um dem Unmefen des Ablaffes zu feuern, bätte er 
gern die alten Büßungen wieder hergeftellt; allein die Pe— 
nitengiaria machte ihn aufmerkfam, daß er alsdann Ge 


fahr 
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i fahr laufe, indem er Deutfchland zu behaupten fuche, Sta- 
lien zu verlieren. ') 

Genug bei jedem Schritte fah er fih von tauferd 
Schwierigkeiten umgeben. 

Dazu Fam, daß er fih zu Nom in einem fremden 
Element befand, das er fchon darum nicht beherrfchen 
Fonnte, weil er e8 nicht Fannte, feine innern Lebenstriebe 
nicht verftand. Man. hatte ihn mit Freuden empfangen: 
man erzählte fich, er babe bei 5000 erledigte Beneficien 
zu vergeben, und Jedermann machte fich Hoffnung. Nie 
mals aber zeigte fich ein Papft hierin zurückhaltender. 
Adrian wollte wiffen, men er verforge, wen er die Stel: 
len anvertraue: mit ferupulöfer Gewiffenhaftigfeit gieng er 
hierin zu Werke 2); er täufchte unzählige Erwartungen. 
Der erfte Beichluß feines Pontificates war gemwefen, die 
Anmwartfchaften abzuftellen, die man bisher auf geiftliche 
Würden ertheilt hatte: felbft die, welche fchon verliehen 
worden, hatte er zurückgenommen. Es konnte nicht feh— 
len: als er dieſen Beichluß in Nom publicirte, mußte er 
fih damit bittere Feindichaften in Menge zusichen. Man 
hatte bisher an dem Hofe eine gewiffe Freiheit de8 Ne: 
dens, des Schreibens genoffen: er wollte fie nicht ferner 
geftatten. Daß er bei der Erfchöpfung der päpftlichen 


1) Sn dem erften Buche der historia del coneilio Tridentino 
von P. Sarpi Ausg. v. 1629 p. 23 findet man eine gute Ausein- 
anderfeßung diefer Lage der Dinge, entnommen aus einem Diario 
des Chieregato. 

* 2) Ortiz Itinerarium e. 28. c. 39, vorzüglih glaubwürdig: 
wie er fagt, cum provisiones et alia hujusmodi testis oculatus 
inspexerim. 


Päpfte. 7 
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Kaffen und dem wachſenden Bedürfniß einige neue Auf 
lagen machte, fand man unerträglich von ihm, der fo me 
nig aufwende. Alles ward mißvergnügt. ) Er empfand 
e8 wohl: e8 wirkte auf ihm zurück. Den Stalienern traute 
er noch weniger als bisher: die beiden Niederländer, de: 
nen er Einfluß geftattete, Enfefort und Hezius, jener fein 
Datar, diefer fein Secretär, waren der Gefchäfte und des 
Hofes nicht Eundig; er felbft Fonnte fie unmöglich über: 
fehen: auch wollte er noch immer ftudiren, nicht allein 
lefen, fondern fogar fchreiben; zugänglich war er nicht 
fehr; die Sachen wurden aufgefchoben, in die Länge ge 
sogen, ungefchickt behandelt. 

Sp fam e8 denn, daß in den mwichtigften allgemei- 
nen Angelegenheiten nichts ausgerichtet wurde. Der Krieg 
gieng in DOberitalien wieder an. In Deutfchland trat Lu— 
ther aufs neue hervor. In Nom, das überdieß von der 
Peft heimgefucht worden war, bemächtigte fich ein allge 
meines Mißvergnügen der Gemüther. 

Adrian hat einmal gefagt: wie viel trägt es aus, in 
welche Zeiten auch der befte Mann fällt. Das ganze Ge 
fühl feiner Stellung ift in diefem fchmerzlichen Ausruf ent: 
halten. Mit Necht hat man denfelben auf feinem Denfmal 
im der deutfchen Kirche zu Nom eingegraben. 


1) Lettere di Negro. Capitolo del Berni: 
E quando un segue il libero costume 
Di sfogarsi scrivendo e di cantare, 
Lo minaceia di far buttare in fiume. 
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Wenigftens ift e8 nicht allein der Perfönlichkeit Adrians 

zugufchreiben, wenn feine Zeiten unfruchtbar an Erfolgen ' 
blieben. Das Papftthum war von großen mweltbeherrfchen- 
den Nothiwvendigkeiten umgeben, die auch einem in den 
Gefchäften deffelben gewandteren, der Perfonen und der 
Mittel Eundigeren Manne unendlich viel zu fchaffen ma- 
chen Fonnten. 
Unter allen Cardinälen gab es Keinen, der für die 
Verwaltung des Papſtthums geeigneter, diefer Laft mehr 
gewachfen zu ſeyn gefchienen hätte, als Julius Medici. 
Unter Leo hatte er fehon den größten Theil der Gefchäfte, 
dag ganze Detail in Händen gehabt. Selbſt unter Adrian 
hatte er einen gewiffen Einfluß behauptet. ) Diefmal 
ließ er fich die höchfte Würde nicht wieder entgehen. Er 
nannte fich Clemens VII. 

Mit vieler Sorgfalt vermied der neue Papft die Uebel: 
fände, die unter feinen beiden Vorgängern hervorgetreten 
waren: die Unzuverläßigkeiten, Vergeudungen und anfto- 
ßigen Gewohnheiten Leo’8, jo wie den MWiderftreit in den 
fich Adrian mit den Nichtungen feines Hofes eingelaffen 
hatte: es gieng alles vernünftig her: menigftens an ihm 
felber nahm man nichts als Unbefcholtenheit und Mäßi— 
gung wahr 2%); die pontificalen Eeremonien wurden forg- 
fältig vollzogen, die Audienzen unermüdlich von früh bis 

1) Relatione di Marco Foscari 1526 fagt von ihm in Bezug 
auf jene Zeiten: Stava con grandissima reputation e governava 
il papato et havia piu zente a la’ sua audientia che il papa. 

2) Vettori fagt, feit 100 Jahren fey Fein fo guter Menfch 


Papſt gewefen: non superbo, non simoniaco, non avaro, non libi- 
dinoso, sobrio nel vieto, parco nel vestire, religioso, devoto. 


Tr 
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Abend abgewarter, Wiffenfchaften und Künſte in der Rich— 
fung, die fie nun einmal eingefchlagen hatten, befördert. 
Clemens VII war felbft fehr wohl unterrichtet. Mit eben 
fo viel Sachfunde wie über philofophifche und theologi- 
fche Fragen, wußte er fich über Gegenftände der Mechanif 
und Wafferbaufunft zu unterhalten. In allen Dingen zeigte 
er ungewöhnlichen Scharffinn: er penetrirte die ſchwierig— 
fien Angelegenheiten und ſah ihnen big auf den Grund: 
man konnte Niemand mit größerer Gewandtheit discuriren 
hören. Unter Leo hatte er fich in Flugem Rath und um 
fichtiger Ausführung umübertrefflich erwieſen. 

Allein erft im Sturme bewährt fich der Steuermann 
Er übernahm das Papftthum, wenn wir es auch nur als 
italienifches Fürſtenthum betrachten, in einer überaus be 
denklichen Lage. 

Die Spanier hatten zur Erweiterung und Behauptung 
de8 Kirchenftaates das Meifte beigetragen; fie hatten die 
Medici in Florenz bergeftellt. In diefem Bunde mit den 
Päpften, mit dem Haufe Medici waren fie dann felber in 
Stalien emporgefommen. Alerander VI hatte ihnen das 
untere. Stalien eröffnet, Julius hatte fie nach dem mitt: 
lern geführt, durch den mit Leo gemeinfchaftlich unter 
nommenen Angriff auf Mailand waren fie Herren in dem 
oberen geworden. Clemens felbft hatte fie hiebei mannig- 
fach unterſtützt. Es eriftirt eine Inftruction von ihm für 
einen feiner Gefandten an dem fpanifchen Hofe, in der ex 
die Dienfte aufzählt, die er Carl V und feinem Haufe 
geleiftet habe. Er vor allem habe bewirkt, daß Franz I 
bei feiner erften Ankunft nicht nach Neapel vorgedrungen; 
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durch ihn ſey es gefchehen, daß Leo der Wahl Carls V 
zum Kaiſer nichts in den Weg gelegt, und die alte Eon- 
ftitution, vermöge deren Fein König von Neapel zugleich 
Kaifer feyn dürfe, aufgehoben habe; troß aller Verſpre— 
chungen der Franzoſen habe er doch die Verbindung Leo's 
mit Carl zur Wiedereroberung von Mailand befördert, und 
zu dieſem Unternehmen weder das Vermögen feines Vater: 
landes und feiner Freunde, noch feine eigene Perfon gefpart; 
er habe Adrian VI das Papftthum verfchafft, und damals 
babe es faft Fein Unterfchied zu feyn gefchienen, ob man 
Adrian oder den Kaifer felbft zum Papft mache. ch 
will nicht unterfuchen, wie viel von der Politif Leo's X 
dem Nathgeber und wie viel dem Fürften angehört: gewiß 
ift es, daß Cardinal Medici immer auf Seiten des Kat 
fers war. Auch nachdem er Papft geworden, Fam er den 
Eaiferlichen Truppen mit Geld, Lebensmitteln und der Gewäh— 
rung geiftlicher Gefälle zu Hülfe; noch einmal verdanften 
fie ihren Sieg zum Theil feiner Unterftügung. 

Sp enge war Clemens mit den Spaniern verbindet; 
wie es aber nicht felten gefchieht, in den Erfolgen ihres 
Bundes fraten ungemeine Webelftände hervor. 

Die Päpſte hatten den Fortgang der fpanifchen Macht 
veranlaßt, doch niemals eigentlich beabfichtigt. Sie hatten 
Mailand den Franzoſen entreißen, an die Spanier hatten 
fie es nicht bringen wollen. Vielmehr war eben deshalb 
mehr als ein Krieg geführt worden, um Mailand und 


1) Instrultione al Card. reverendwo di Farnese, che fu poi 
Paulo II, quando andd legato all’ Imperatore Carlo V doppo 
il sacco di Roma. Im Anhang. 
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Neapel nicht an den nemlichen Befiger fallen zu laffen ); 
dag nun die Spanier, fchon fo lange Meifter von Unter: 
italien, fich in der Lombardei täglich fefter fetten, daß fie 
die Belehnung des Sforza verzögerten, empfand man zu 
Nom mit Ungeduld und Widermwillen. 

Clemens war auch perfönlich mißvergnügt: aus jener 
Inſtruction fehen wir, daß er fchon als Cardinal oft nicht 
nach feinem Verdienſte berückfichtigt worden zu feyn glaubte: 
noch immer gab man wenig auf ihn, und ausdrücklich 
wider feinen Nath unternahm man den Angriff auf Mar 
feille im Sahre 1524. Seine Minifter — fie fagen «8 
ſelbſt — erwarteten immer größere Mißachtung des apo— 
ftolifchen Stuhles: fie nahmen in den Spaniern nichts 
als Herrfchfucht und Inſolenz wahr. °) 

Wie fehr fchien Elemens durch den bisherigen Gang 
der Dinge und feine perfünliche Stellung, mit den Ban— 
den der Nothwendigkeit und des Willens an die Spanier 
gebunden zu feyn! Nunmehr ftellten fich ihm taufend 
Gründe dar, die Macht zu verwünfchen die er gründen 
helfen, fich eben denen zu miderfegen die er bisher be 
günſtigt und befördert hatte. 

Don allen politischen Unternehmungen ift e8 vielleicht 
die ſchwerſte, eine Linie zu verlaffen, auf der man fich big: 
ber bewegt, Erfolge rückgängig zu machen die man felber 
hervorgerufen. 


1) Es heißt in jener Inftruction ausdrüklih: der Papſt habe 
fih auch zu dem, was ihm miffällig, bereit gezeigt: purche lo stato 
di Milano restasse al duca, al quale effetto si erano fatte tutte 
le guerre d’Italia. 

2) M. Giberto datario a Don Michele di Silva. Lettere di 


prineipi 1, 197 b. 
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Und wie viel Fam dießmal darauf an! Die Stalie- 
ner fühlten ganz, daß es eine Entfcheidung auf Jahrhun— 
derte galt. Es hatte fich in der Nation ein großes Ge: 

meingefühl hervorgethan. Sch glaube wohl, daß die lite 
 rarifch-Fünftlerifche Ausbildung, fo weit hervorragend über 
alles was andere Nationen leifteten, dazu das Meifte bei: 
trug. Auch zeigte fich die Hoffart und Habgier der Spa: 
nier, der Anführer fo gut wie der Gemeinen, wahrhaft 
unerträglich. Es war eine Mifchung von Verachtung und 
Angrimm, mit der man diefe fremdgeborenen halbbarbari- 
ſchen Herrfcher im Lande ſah. Noch lagen die Dinge fo, 
daß man fich ihrer vielleicht entledigen Eonnte. Aber man 
mußte fich nicht verbergen: wenn man e8 nicht mit allen 
nationalen Kräften unternahm, wenn man unterlag, ſo 
war man auf immer verloren. 

Sch wünfchte wohl, die Entwickelung diefer Periode 
in. ihrer Fülle, den ganzen Kampf der aufgeregten Kräfte 
ausführlich darftellen zu Eönnen. Hier dürfen wir nur 
einige Hauptmomente deffelben begleiten. 

Man begann damit, und es fchien überaus wohl 
ausgefonnen, daß man im Sjahre 1525 den beften Gene: 
ral de8 Kaifers, der allerdings fehr mißvergnügt war, an 
fich zu giehen fuchte. Was brauchte man weiter, wenn 
man, wie man hoffte, dem Kaifer mit dem General die 
Armee entzog, durch die er Italien beherrfchte. Man lieg 
es an Verfprechungen nicht fehlen: felbft eine Krone fagte 
man su. Allein wie falfch war doch die Nechnung! mie 
fcheiterte die ihrer Feinheit fich bewußte Klugheit an dem 
fpröden Stoffe, auf den fie ftieß, fo gänzlich! Dieſer 
General, Pescara, war zwar in Stalien geboren, aber 
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aus ſpaniſchem Geblüt: er ſprach nur ſpaniſch: er wollte 
nichts ſeyn als ein Spanier: an der italieniſchen Cultur 
hatte er keinen Theil: ſeine Bildung verdankte er den ſpa— 
niſchen Romanen, die nichts als Loyalität und Treue ath— 
men. Einer national italieniſchen Unternehmung war er 
von Natur entgegen. ) Kaum hatte man ihm den An— 
frag gemacht, fo zeigte er ihn feinen Cameraden, er zeigte 
ihn dem Kaifer an: er benußte ihn nur um die Italie— 
ner auszuforfchen und alle ihre Pläne zu hintertreiben. 

Eben hiedurch aber — denn wie hätte nicht das ge 
genfeitige Vertrauen nunmehr vollends verfchwinden follen 
— ward ein entfcheidender Kampf mit dem Kaifer unver: 
meidlich. 

Im Sommer 1526 jehen wir endlich die Staliener 
mit eigenen Kräften ang Werk gehen. Die Mailänder find 
bereits im Aufftand wider die Kaiferlichen. Ein venezia— 
nifches und ein päpftliches Heer rücken heran, um ihnen 
beisuftehen. Man hat das Verfprechen fchweiserifcher Hülfe: 
man ift im Bunde mit Sranfreich und England. „Dieß— 
mal,’ fagt der vertrautefte Minifter Clemens VII, Giberto, 
„gilt e8 nicht eine Eleinliche Nache, einen Ehreupunft, eine 
einzelne Stadt: — diefer Krieg entfcheidet die Befreiung 
oder die ewige Sklaverei von Stalien.! Er zweifelt nicht 


1) Bettori hält ihm die fchlechteite Lobrede von der Welt. Era 
superbo oltre modo, invidioso, ingrato, avaro, venenoso e erudele, 
senza religione, senza humanitä, nato proprio per distruggere Tlta- 
lia. Auch Morone fagte einmal Guicciardinitn, es gebe feinen treu: 
Ioferen boshafteren Menfhen als Pescara fey (Hist. d’Italia NVI, 
476), und machte ihm doc den Antrag. Fch führe diefe Urtbeile 
nicht an, als ob fte wahr feyen: fie zeigen nur, daß Pescara gegen 
die Staliener nur Feindfeligfeit und Haß hatte blifen laffen. 
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an dem glücklichen Ausgange „Die Nachkommen wer: 
den meidifch feyn, daß fie nicht in unfere, Zeiten gefallen, 
um ein fo großes Glück erlebt, daran Theil genommen 
zu haben." Er hofft, man werde der Fremden nicht be: 
dürfen. „Unſer allein wird der Nuhm, die Frucht um 
fo füßer feyn. N) 

In diefen Gedanken und Hoffnungen unternahm Ele: 
mens feinen Krieg wider die Spanier. ) Es war fein 
fühnfter und großartigfter, unglücklichfter, verderblichfter 
Gedanke. 

Auf das engfte find die Sachen des Staats und der 
Kirche verflochten. Der Papft fchien die deutfchen Bewe— 
gungen ganz außer Acht gelaffen zu haben. In diefen 
zeigte fich die erſte Nückwirfung. 

In dem Momerit, daß die Truppen Clemens VIL in 
DHberitalien vorrückten, Juli 1526, hatte fich der Neichstag 
zu Speier verfammelt, um über die Firchlichen Irrungen einen 
definitiven Befchluß zu faffen. Daß die Eaiferliche Partei, 
dag Ferdinand von Deftreich, der des Kaifers Stelle ver: 
trat, in einem Augenblick, in welchem fie jenfeit der Alpen 
von dem Papft auf das ernftlichfte angegriffen waren, — 
Ferdinand felbft hegte eine Abficht auf Mailand — dieſ— 
feit derfelben die päpftliche Gewalt aufrecht zu erhalten 
fich fehr angelegen feyn laſſen follten, läuft völlig wider 
die Natur der Dinge. Was man auch früher beabfich- 


. 1) G. M. Giberto al vescovo di Veruli. Lettere di prin- 
eipi I, p. 192 a. 

2) Auch Foscari fagt: Quello fa a presente di voler far 
lega con Francia, fa per ben suo e d'Italia, non perche ama 
Francesi. 
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tigt, angekündigt haben mochte '), durch den offenen Krieg, 
in den man mit dem Papſt gerathen war, fielen alle Rück— 
fichten weg, die man für ihn haben Eonnte. Niemals Au: 
ferten fich die Städte freier: niemals drangen die Fürften 
ernftlicher auf eine Erledigung ihrer Befchwerden: man hat 
den Antrag gemacht, die Bücher, in denen die neuern 
Satzungen enthalten, lieber geradezu gu verbrennen, und nur 
die heilige Schrift zur Negel zu nehmenz obwohl fi ein 
gewiffer Widerftand regte, fo wurde doch niemals ein felb- 
ftändigerer Befchluß gefaßt. Ferdinand unterzeichnete einen 
Reichsabſchied, Eraft deffen e8 den Ständen freigeftellt ward, 
fih in Sachen der Religion fo zu verhalten, wie es ein 
Jeder gegen Gott und den Kaifer zu verantworten gedenfe, 
d. i. nach ihrem Ermeffen zu verfahren. Ein Beſchluß, 
in welchem des Papftes auch nicht einmal gedacht wird, 
der als der Anfang der eigentlichen Neformation, der Ein: 
richtung einer neuen Kirche in Deutfchland betrachtet wer: 
den Fan. In Sachfen, Heffen und den benachbarten Län- 
dern fehritt man ohne längeres Zögern zu diefer Einrichtung. 
Die legale Eriftenz der proteftantifchen Partei im Reiche grün: 
det fich vor allem auf den Befchluß von Speier im 3. 1526. 
Wir dürfen fagen, daß diefe Stimmung von Deutfch- 
land auch für Italien entjcheidend wurde. E8 fehlte viel, 
daß die Staliener ſämmtlich für ihre große Unternehmung 
begeiftert, daß nur diejenigen, die am derfelben Theil nab- 
men, unter einander einig gewefen wären. Der Papft, fo 
1) Die Snftructionen des Kaifers, die den Proteftanten einige 


Furcht einflöften, find vom März 1526, einer Zeit, in welcher ſich 
der Papſt noch nicht mit Franfreich verbündet hatte. 
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geiftreich, fo italienifch gefinne er auch feyn mochte, war 
doch Fein Mann, wie ihn das Schickfal fordert um von 
ihm gefeffelt zu werden. Sein Scharffinn fehien ihm zu: 
weilen zu Schaden. Mehr als gut ift, ſchien er zu wiffen 
daß er der fchtwächere war; alle Möglichkeiten, die Gefah- 
ven von allen Seiten ftellten fich ihm dar und vermwirrten 
ihn. Es giebt eine praftifche Erfindungsgabe, die in den 
Gefchäften das Einfache wahrnimmt, dag TIhunliche oder 
Rathſame mit Sicherheit ergreift. Er befaß fie nicht. ) 
An den wichtigften Momenten fah man ihn zaudern, ſchwan— 
fen, auf Gelderfparniß denken. Da ihm nun auch feine 
Berbündeten nicht Wort hielten, fo war e8 zu den Erfol- 
gen, die man gehofft, bei weiten nicht gefommen, und noc) 
immer bielten fich die Kaiferlichen in der Lombardei, — als 
im Nov. 1526 Georg Frundsberg mit einem flattlichen Heer 
von Landsfnechten die Alpen überftieg, um diefen Kampf 
zu Ende zu bringen. Sie waren fammtlich Iutherifch ge 
finnt, er und feine Leute. Sie Famen, den Kaifer am 
Papft zu rächen. Deffen Bundesbrüchigfeit hatte man 
ihnen als die Urfache alles Unheils, des fortdauernden 
Krieges der Ehriftenheit und des Glückes der Osmanen, 
die eben damals Ungarn überwanden, dargeſtellt. „Komm' 
ich nach Nom," fagte Srundsberg, „fo will ich den Papft 
henken.“ 

Mit Beſorgniß ſieht man das Ungewitter aufſteigen, 

1) Suriano Rel. di 1533 findet in ihm „core frigidissimo: 
el quale fa la Beatre S. esser dotata di non vulgar timiditä, 
non dirò pusillanimitä. Il che pero parmi avere trovato comu- 


nemente in la natura fiorenlina. Questa timiditä causa che $. 
Si & molto irresoluta. “ 


108 Kap. II. Politiſch-kirchliche Verwicelungen. 


den Horizont einnehmen und heranziehen. Diefes Nom, 
fo voll, e8 mag feyn, von Laftern, aber nicht minder von 
edlem Beftreben, Geift und Bildung, productiv, geſchmückt 
mit umübertrefflichen Kunſtwerken, wie fie die Welt nicht 
wieder hervorgebracht, einem Neichthum, durch das Ge 
präge des Geiftes geadelt, und von lebendiger Fortwir— 
fung, ift von dem Verderben bedroht. Wie ſich die 
Maſſen der Kaiferlichen gefammelt, zerftieben vor ihnen 
die ifalienifchen Schaaren: die einzige Armee, die es nod) 
giebt, folgt ihnen von ferne. Der Kaifer, der fein Heer 
fchon lange nicht bezahlen Fünnen, vermag ihm, wenn er 
auch will, Feine andere Nichtung zu geben. Es zieht ein: 
ber unter den Faiferlichen Fahnen, doch folgt c8 feinem 
eigenen ftürmifchen Antriebe. Der Papſt hofft noch, un: 
terhandelt, fügt fich, fchließt ab: aber das einzige Mittel 
das ihn retten kann — das Heer mit dem Gelde zu be 
friedigen, das es fordern zu dürfen glaubt — will er 
oder kann er nicht ergreifen. Wird man ſich dann we— 
nigftens mit den Waffen, die man hat, dem Feinde ernft- 
lich entgegenfegen? DBiertaufend Mann hätten hingereicht 
die Päſſe von Toscana zu fchließen; jedoch macht man 
nicht einmal den Verfuch dazu. Nom zählte vielleicht 
30000 waffenfühige Männer; viele von ihnen hatten den 
Krieg gefehen: fie giengen mit Schwertern an den Sei— 
ten, fchlugen fich unter einander, und vermaßen fich ho— 
her Dinge. Aber um dem Feinde, der die gewiſſe Zer— 
ſtörung brachte, zu widerftehen, brachte man aus der Stadt 
nie über 500 Mann zufammen. Der erfie Angriff über- 
wand den Papſt und feine Macht. Am 6 Mat 1527, 
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zwei Stunden vor Sonnenuntergang, drangen die Kaifer: 
lichen in Nom ein. Der alte Frundsberg war nicht mehr 
bei ihnen; als er einft bei einem Auflauf den gewohnten 
Gehorfam nicht fand, war er vom Schlag gerührt wor: 
den und Fran zurückgeblieben: Bourbon, der dag Heer 
fo weit geführt, war beim erften Anlegen der Sturmleitern 
umgefommen; von Feinem Anführer in Zaum und Mäßi— 
gung gehalten, ergoß fich der blutdürftige, durch lange 
Entbehrungen verhärtete, von feinem Handwerk verwil- 
derte Soldat über die Stadt. Nie fiel eine reichere Beute 
- einer getwaltfameren Truppe in die Hände: nie gab e8 eine 
längere, anhaltendere, verderblichere Plünderung. ) Der 
Glanz von Nom erfüllt den Anfang des 16ten Jahr: 
hunderts: er bezeichnet eine bervunderungswiürdige Periode 
menfchlicher Geiſtesentwickelung; mit diefem Tage gieng 
fie zu Ende. 

Und fo fah fich der Papft, der Italien befreien wol— 
len, in der Engelsburg belagert und gleichfam gefangen. 
Wir Fönnen fagen: durch diefen großen Schlag war dag 
Uebergewicht der Spanier in Stalien unwiderruflich be 
gründet. ! 

Ein neuer Angriff der Franzofen, vielderfprechend im 
Anfang, mißlang doch zulegt vollftändig: fie bequemten 


1) Vettori: La uceisione non fu molta, perche rari si uc- 
eidono quelli che non si vogliono difendere, ma la preda fu 
inestimabile in danari contanti, di gioie, d’oro e d’argento la- 
vorato, di vestiti, d’arazzi, paramenti di casa, mercantie d’ogni 
sorte e di taglie. Nicht der Papſt fey an dem Unglüf Schuid: 
es habe an den Einwohnern gelegen: superbi, avari, homieidi, in- 
vidiosi, libidinosi e simulatori nennt er fie: fold eine Bevoͤlke— 
rung koͤnne fich nicht halten. 
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fih, auf alle ihre italienifchen Anſprüche Verzicht zu 
leiften. 

Nicht minder wichtig ward ein anderes Ereignif. 
Noch ehe Nom erobert worden, als man nur fah, daß 
Bourbon den Weg dahin genommen, hatten zu Florenz 
die Feinde der Medici die Verwirrungen des Augenblicke 
benußt und das Haus des Papſtes aufs neue verjägt. 
Faſt noch fchmerzlicher empfand Clemens den Abfall feiner 
Vaterftadt, als die Einnahme von Nom. Mit Verwun— 
derung bemerfte man, daß er nach fo ſchweren Beleidigun- 
gen doch wieder mit den Kaiferlichen anfnüpfte. Es Fam 
daher, weil er in der Hülfe der Spanier das einzige Mit 
tel fah, feine Verwandten, feine Partei nach Florenz zu 
rückzuführen. Es fehien ihm beffer, die Uebermacht des 
Kaifers, als die Widerfeglichkeit feiner Nebellen zu dulden. 
Se fchlechter e8 den Franzofen gieng, defto mehr näherte - 
er fi) den Spaniern. Als jene endlich völlig gefchlagen 
waren, fchloß er mit diefen feine Abfunft zu Barcelona: 
fo ganz änderte er feine Politik, daß er fich der nemlichen 
Armee, die Nom vor feinen Augen erobert und ihn fo 
lange belagert gehalten, daß er fich dieſer, die nur ver- 
junge und erneuert worden, nunmehr felber bediente, um 
fich feine Vaterſtadt wieder zu unterwerfen. 

Seitdem war Carl mächtiger in Stalien als feit vie 
len Sahrhunderten ein anderer Kaifer. Die Krone, die er 
zu Bologna empfieng, hatte einmal wieder ihre volle Be 
deutung. Mailand gehorchte ihm allmählig nicht weniger 
als Neapel: auf Toscana hatte er eben deshalb, weil er 
die Medici in Florenz bergeftellt, fein Lebenlang unmittel— 
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baren Einfluß: die übrigen fchloffen ſich an oder fügten 
fih: zugleich mit den Kräften von Spanien und von 
Deutichland, von dem füdlichen Meer und den Alpen ber, 
mit fiegreichen Waffen und den Nechten des Kaiſerthums 
hielt er Italien in Unterwerfung. 


Dahin führte der Gang der italienifchen Kriege. Seit— 
dem haben die auswärtigen Nationen nicht aufgehört, in 
Italien zu regieren. Betrachten wir noch, wie die veli- 
giöfen Irrungen fich entwickelten, die mit den politischen 
fo genau zuſammenhängen. 

Wenn der Papft fich darein ergab, rings um fich her 
die Spanier mächtig zu fehen, fo hoffte er wenigſtens durch 
diefen gewaltigen Kaifer, den man ihm Fatholifch und devot 
fchilderte, feine Autorität in Deutfchland hergeftellt zu fehen. 
Gleich ein Artikel des Friedens von Barcelona enthielt dieß. 
Der Kaifer verfprach, aus allen feinen Kräften die Neduction 
der Proteftanten zu befördern. Auch fchien er dazu ent: 
fchloffen. Den proteftantifchen Gefandten, die ihn in Ita— 
lien auffuchten, gab er eine fehr ungnädige Antwort. An 
feine Neife nach Deutfchland, im Sahre 1530, Fnüpften 
einige Mitglieder der Curie, befonders der Legat, den man 
ihm mitgegeben, Cardinal Campeggi, Fühne und für un 
fer Vaterland höchft gefährliche Entwürfe. 

Es eriftirt eine Eingabe von ihm an den Kaifer, zur 
Zeit des NeichStages von Augsburg, in der er fie ausfpricht. 
Mit Widerwillen und ungern, aber der Wahrheit zur Steuer, 
muß ich von derfelben ein Wort fagen. 
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Cardinal Campeggi begnügte fich nicht, die religiöfen 
Verwirrungen zu beklagen; er bemerkte befonders die po: 
litifchen Folgen: wie in den Neichsftädten der Adel durch 
die Reformation herabgefommen, wie weder ein geiftlicher 
noch felbft ein weltlicher Fürft rechten Gehorfam mehr finde, 
fogar auf die Majeftät des Kaifers nehme man Feine Nück 
fiht mehr. Er giebt dann an, wie man dem Uebel be 
gegnen Fonne. 

Nicht fehr tief liegt das Geheimniß feiner Mittel. Es 
bedarf nichts, meint er, als daß ein Bund zwifchen dem 
Kaiſer und den wohlgefinnten Fürften gefchloffen werde; hier: 
auf verfucht man die Abgeneigten umsuftimmen, mit Ver: 
fprechungen oder mit Drohungen: was thut man aber wenn 
fie hartnäckig bleiben? Man hat das Necht „dieſes giftige 
Gewächs mit Feuer und Schwert zu vertilgen.! ) Die 
Hauptſache ift, daß man ihre Güter einzieht, weltliche und 
geiftliche, in Deutfchland fo guf wie in Ungarn und Böh— 
men. Denn gegen Keßer ift dieß Nechtens. Iſt man ihrer 
nur erft Herr geworden, fo feßt man heilige Inquiſitoren 
ein, die ihren Ueberreften nachfpüren, die wider fie ver- 
fahren wie man in Spanien wider die Marranen ver: 
führt. Ueberdieß wird man die Umiverfität Wittenberg in 
Dann thun, und die, welche dafelbft ſtudirt, Eaiferlicher 
und päpftlicher Gnaden für unwürdig erklären, die Bü— 
cher der Keger wird man, verbrennen, die auggetretenen 

Mönche 

1) Se alcuni ve ne fossero, che dio nol voglia, li quali ob- 

stinatamente perseverassero in questa diabolica via, quella (S.M.) 


poträ mettere la mano al ferro et al foco et radieitus exlirpare 
questa mala venenosa pianta. 
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Mönche in ihre Klöfter zurückſchicken, am Feinem Hofe einen 
Sergläubigen dulden. Zuerft aber ift eine muthige Execu— 
tion nothwendig. „Auch wenn Em. Majeſtät,“ fagt der 
Legat, „ſich nur an die Oberhäupter hält, kann fie den- 
felben eine große Summe Geldes entreißen, die ohnehin 
wider die Türfen unentbehrlich ift. 

So lautet diefer Entwurf Y: das find feine Grund 
ſätze. Wie. athmet jedes Wort Unterdrückung, Blut und 
Beraubung! Man kann fich nicht wundern, wenn man 
in Deutichland von einem Kaifer, der unter folchem Ge 
leite eintraf, das Aeußerſte erwartete, und die Proteftan- 
ten über den Grad der Nothwehr, der ihnen rechtlich ver; 
ſtattet jey, zu Nathe giengen. 

Glücklicherweife ftanden die Sachen anders, als daß 
der Verſuch einer folchen Unternehmung zu fürchten gewe— 
fen wäre. R 

So mächtig war der Kaifer bei weiten nicht, um 
dieß ausführen zu können. Erasmus hat e8 gleich da- 
mals überzeugend auseinandergefeßt. 

Allein wäre er e8 auch gewefen, fo hätte er ſchwer— 
lich den Willen dazu gehabt. 

Er war von Natur cher gutmüthig, bedächtig, voll 
Nachdenken und langlam, als dag Gegentheil. Je näher 
er diefe Irrungen in das Auge faßte, defto mehr berühr: 
ten fie eine Ader feines eigenen Geiftes. Gleich feine An— 


1) Einen folhen Entwurf wagte man eine Snftruction zu nen- 
nen. Instructio data Caesari a reverend”° Campeggio in dieta 
Augustana 1530. Ich fand ihn in einer römifchen Bibliothek in 
gleichzeitigen Schriftzügen, über alle Zweifel erhaben. 


Päpfte. 8 
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fündigung des NeichStages lautete dahin, daß er die ver- 
fchiedenen Meinungen hören, erwägen und zu einer eini- 
gen chriftlichen Wohrheit zu bringen fuchen wolle: von 
jenen gewaltfamen Abfichten war er weit entfernt. 

Auch wer fonft an der Neinheit menfchlicher Gefin- 
nung zu zweifeln gewohnt ift, kann dieß nicht in Abrede 
ftellen: es wäre Carl Vortheil nicht nn , fi der 
Gewalt zu bedienen. 

Sollte er, der Kaifer, fich zum ern päpftlicher 
Decrete machen? follte er dem Papft, und nicht allein 
dem damaligen, fondern jedem Finftigen, die Feinde un: 
terwerfen, die demfelben am meiften zu fchaffen machen 
mußten? Hiezu war er der Freundfchaft der päpftlichen 
Gewalt doch bei weitem nicht ficher genug. 

Vielmehr lag in den Verhältniffen ein Vortheil für 
ihn, ungefucht, natürlich, den er nur zu ergreifen brauchte 
um zu einer noch unbedingteren GSuperiorität zu gelangen 
als er fie bereits befaß. 

Ob mit Recht oder Unrecht will ich nicht unterfu- 
chen: genug e8 war allgemein angenommen, daß nur eine 
Kirchenverfammlung im Stande feyn werde fo große Ir— 
rungen beizulegen. Auch deshalb hatten fich die Concilien 
in Eredit erhalten, weil die Päpfte einen natürlichen Wi— 
derwillen dagegen zeigten: alle Sppofitionen erhoben von 
jeher diefen Nuf. Im Sahre 1530 gieng Carl ernftlich 
auf diefen Gedanken ein Er verfprach ein Concilium in 
einer beftimmten Furzen Frift. 

' Hatten die Fürften fchon lange in ihren Verwickelun— 
gen mit dem päpftlichen Stuhle nichts fo fehr gewünſcht 
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als einen geiftlichen Nückhalt, fo befam Carl in einem 
Concilium, unter diefen Umftänden verfammelt, den ge 
waltigften Verbündeten. Auf feine Veranlaffung wäre eg 
sufammengetreten, unter feinem Einfluß gehalten worden, 
er hätte die Beſchlüſſe deffelben zu erequiren befommen. 
Nach zwei Seiten hin würden diefe gegangen feyn: eben 
fo gut den Papft, wie deffen Gegner würden fie betroffen 
haben: der alte Gedanfe einer Neformation an Haupt und 
° Gliedern wäre zur Ausführung gekommen: welch ein Ueber: 
gewicht mußte dieß der weltlichen Macht, vor allem dem 
Kaifer felber verfchaffen! 

Es war vernünftig: e8 war, wenn man will, unver: 
meidlich; aber e8 war zugleich fein großes Intereſſe. 

Dem Papft dagegen und feinem Hof Fonnte nichts Be: 
denflicheres begegnen. Sch finde, daß bei der erften ernft- 
lichen Erwähnung eines Conciliums der Preis der ſämmt— 
lichen Fäuflichen Aemter des Hofes um ein bedeutendes. 
fiel. ) Man fieht, welche Gefahr darin für den ganzen 
Zuftand zu liegen fchien, in dem man fich befand. 

Aber überdieß hatte Clemens VII auch perfönliche Rück 
fichten: daß er nicht von gefeßmäßiger Geburt, daß er nicht 
auf ganz reinem Wege zu der höchften Würde emporgeftie- 
gen war, und fich von perfönlichen Zwecken hatte beftim- 
men laffen gegen fein Vaterland mit den Kräften der Kirche 
einen Eoftipieligen Krieg zu führen, alles Dinge die einem 

1) Lettera anonima all’ arcivescovo Pimpinello (Lettere di 
prineipi III, 5): Gli uffieii solo con la fama del coneilio sono 
inviliti tanto che non se ne trovano danari. Sch fehe, auch Pal: 


lavicini citirt diefen Brief III, 7, 1; ich weiß nicht, wie er dazu 
fommt, ihn dem Sanga zuzufchreiben. 


g* 
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Papft Hoch angerechnet werden mußten, flößte ihm eine 
gerechte Furcht ein: fchon der Erwähnung eines Conciliums, 
fagt Soriano, wich" Clemens fo weit als möglich aus. 

Obwohl er den Vorfchlag nicht geradezu verwarf, — 
fhon um der Ehre des päpftlichen Stuhles willen durfte 
er e8 nicht — fo kann man doch nicht zweifeln, mit wel 
chem Herzen er darauf eingieng. 

Ja er giebt nach: er fügt fich; aber auf das ftärffte 
führt er zugleich die Gegengründe aus: alle Schwierigkei— 
ten und Gefahren, die mit einem Concilium verfnüpft feyen, 
ftelle er auf dag lebhaftefte dar: den Erfolg findet er mehr 
als zweifelhaft.) Dann macht er Bedingungen einer Mit 
wirkung aller andern Fürften, einer vorläufigen Unterwer— 
fung der Proteftanten, die fich zwar im Syſteme der päpft- 
lichen Doctrin hören laffen, aber bei der Lage der Ver— 
hältniffe nimmermehr zu erfüllen find. Wie wäre es von 
ihm zu erwarten gewefen, daß er in der vom Kaifer ge - 
festen Frift nicht allein fcheinbar und mit Demonftratio- 
nen, fondern ernftlich und entjchloffen ang Werk gegangen 
wäre? Oft hat ihm Carl vorgeworfen, diefe feine Züge: 
rung ſey an allem weitern Unheil Schuld. Ohne Zweifel 
hoffte er, der Nothwendigfeit, die über ihm ſchwebte, noch 
zu entgehen. 

Aber gewaltig hielt fie ihn feft. Als Carl im Jahre 
1533 wieder nach Stalien Fam, noch erfüllt von dem was 


1) 3.8. all’ imperatore: di man propria di papa Clemente. 
Lettere di prineipi II, 197. Al contrario nessun (rimedio) & piu 
pericoloso e per partorir maggiori mali (dei eoncilio) quando 
non concorrono le debite eirconstanze. 
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er in Deutfchland gefehen und entworfen, drang er mind: 
lich — er hielt mit dem Papft einen Congreß zu Bologna 
— und mit erneuerter Lebhaftigkeit auf dag Concilium, das 
er fo oft fchriftlich gefordert hatte. Die verfchiedenen Mei 
nungen begegneten fich unmittelbar: der Papft blieb bei 
feinen Bedingungen ftehen: der Kaifer ftellte ihm die Un— 
möglichkeit ihrer Erfüllung vor. Sie Fonnten fich nicht 
vereinigen. In den Breven, die über diefe Sache erlaffen 
wurden, nimmt man fogar eine gewiſſe VBerfchiedenheit wahr. 
In den einen fchloß fich der Papft mehr als in den andern 
der Meinung des Kaifers an.) Aber wie dem auch ſey, er 
mußte zu einer erneuerten Ankündigung fchreiten. Wollte 
er fich nicht ganz verblenden, fo durfte er nicht zweifeht, 
daß es bei der Rückkunft des Kaifers, der nach Spanien 
gegangen, nicht mehr bei bloßen Worten fein Bewenden 
haben: daß jene Gefahr, die er fürchtete und die ein Con— 
eilium unter diefen Umftänden fir den römifchen Stuhl in 
der That mit fich führte, über ihn bereinbrechen werde. 


1) Ueber die Verhandlungen zu Bologna findet man in einem 
der beiten Capitel des Pallavicini, lib. III, c. XI, gute Nachricht, 
— gezogen aus dem vaticanifhen Arhiv. Er berührt jene Ver: 
fhiedenheit, und erzählt, daß fie auf ausdrückliher Verhandlung 
berube. Su der That finden wir in dem Schreiben an die fatholi: 
fhen Stände bei Nainaldus XX, 659, Hortleder I, XV, die Ber 
dingung einer allgemeinen Theilnahme wiederholt: der Wapft ver: 
ipricht, über den. Erfolg feiner Bemuͤhungen zu berichten; in den 
Punkten, die den Wroteftanten vorgelegt wurden, heißt es dagegen 
Artifel 7 ausdrüclih: quod si forsan aliqui prineipes velint tam 
pio negotio deesse, nihilominus summus DS n" procedet cum 
saniori parte eonsentiente. Es fcheint doch als ob dieſe Verſchie⸗ 
denheit es ſey, welche Pallavicini im Sinne hat, obwohl er noch 
eine andere Abweichung meldet. 
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Es war eine Lage, in der der Inhaber einer Gewalt, 
welche fie auch feyn mag, wohl entfchuldigt werden Fann, 
wenn er felbft einen verwegenen Entfchluß ergreift, fich ficher 
zu ftellen. Schon war der Kaifer politifch ſo übermächtig. 
Wenn gleich fich der Papft hiefür vefignirt hatte, fo mußte 
er doch oft fühlen, wohin er gekommen war. Daß Earl V 
die alten Streitigkeiten der Kirche mit Ferrara zu Gunften 
des letztern entfchied, beleidigte ihm tief: er nahm es fo 
bin, aber unter feinen Freunden beflagte er ſich. Wie 
viel drückender war e8 aber, wenn nun diefer Fürft, von 
dem man die unvermweilte Unterwerfung der Proteftanten 
gehofft hatte, ſtatt deffen fich vielmehr, auf den Grund der 
auggebrochenen Irrungen, auch zu einem Firchlichen Ueber: 
gewicht erhob wie man e8 feit Jahrhunderten nicht mehr 
Fannte, wenn er auch das geiftliche Anfehen des römifchen 
Stuhles in Gefahr fette! Sollte Clemens erleben, ganz 
und gar in die Hände deffelben zu gerathen und feinem 
Gutbefinden überlaffen zu feyn? 

Noch dort in Bologna faßte er feinen Entfchluß. 
Schon öfter hatte Franz I dem Papſt Bündniß und 
Blursverwandtfchaft angetragen. Klemens hatte e8 immer 
abgelehnt. In der Bedrängniß, in der er fich jest fab, 
gieng er darauf ein. Man verfichert ung ausdrücklich, 
der eigentliche Grund, daß Klemens dem Könige von 
Sranfreich wieder Gehör fchenfte, fey die Forderung des 
Eonciliums gemefen. ) 

1) Soriano Relatione 1535. Il papa andd a Bologna contra 


sua voglia e quasi sforzato, come di buon logo ho inteso, e fu 
assai di cio evidente segno che S. Si consumd di giorni cento 


RE 
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Was diefer Papft rein politischer Zwecke halber viel 
leicht nie wieder verfucht hätte, dag Gleichgewicht der bei- 
den großen Mächte berzuftellen und ihnen eine gleiche 
Gunft zu widmen, dazu entichloß er fich in Betracht der 
firchlichen Gefahren, denen er ausgeſetzt war. 

Kurz hierauf hielt Clemens auch eine Zufammenfunft 
mit Franz I. Sie fand in Marfeille Statt, und die engfte 
Verbindung ward gefchloffen. Ganz, wie der Papft früher 
in den florentinifchen Gefahren feine Freundfchaft mit dem 
Kaifer dadurch befeftigt hatte, daß er deſſen natürliche 
Tochter mit einem von feinen Neffen verheirathete, fo be 
fiegelte er jeßt in den Firchlichen Bedrängniffen den Bund 
den er mit Franz I eingieng, durch eine Vermählung fei- 
ner jungen Nichte Catharina Medici mit dem zweiten 
Sohne des Königs. Damals hatte er die Franzofen und 
ihren indirecten Einfluß auf Florenz, jeßt hatte er den 
Kaifer und feine Intentionen bei einer Kirchenverfamm: 
lung zu fürchten. 

Auch bemühte er fich nun nicht weiter feinen Zweck zu 
verhehlen. Wir befigen einen Brief von ihm an Ferdinand J, 
in dem er erklärt, mit feiner Bemühung eine Iheilnahme 
aller chriftlichen Fürften am dem Concilium zu Wege zu 
bringen ſey es ihm nicht gelungen: König Franz I, den er 


in tale viaggio il quale potea far in sei di. Considerando dun- 
que Clemente-questi tali easi suoi e per dire cosi la servitü 
nella quale egli si trovava per la materia del coneilio, la quale 
Cesare non lasciava di stimolare, cominciò a rendersi piu facile 
al christianissimo. E quivi si trattö lYandata di Marsilia et in- 
sieme la pratica del matrimonio, essendo gia la nipote nobile 
et habile. Früher hätte der Papſt ihre Herfunft und ihr Alter 
zum Vorwand feiner Ausflüchte genommen. 
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gefprochen, halte die gegenwärtige Zeit nicht für geeignet 
zu einer folchen Verfammlung, und ſey nicht darauf ein- 
gegangen: er, der Papft, hoffe aber noch immer, ein am 
der Mal eine günftige Stimmung der chriftlichen Fürften 
hervorgehen zu fehen. ) Ich weiß nicht, wie-man über 
die Abfichten Clemens VII in Zweifel feyn kann. Noch 
in feinem legten Schreiben an die Fatholifchen Fürſten 
von Deutfchland. hatte er die Bedingung einer allgemei- 
nen Theilnahme wiederholt: daß er nun erflärt, eine folche 


nicht bemwerfftelligen zu können, enthält eine unzweideutige 


Weigerung, jener feiner Ankündigung Folge zu geben. 2) 
In feiner Verbindung mit Franfreich fand er wie den 
Muth, fo auch den Vorwand dazu. Sch kann mich nicht 
überreden, daß das Concilium jemals unter ihm zu Stande 
gefommen wäre. 

Jedoch war dieß nicht die einzige Folge jener Ver— 
bindung. Auf der Stelle entwickelte fih noch eine an- 
dere, unerwartete, die befonders für ung Deutfche "von 
der größten MWichtigfeit ift. 

Sehr fonderbar war fogleich die Combination, die bei 
der Verflechtung Firchlicher und weltlicher Intereſſen daraus 
hervorgieng. Franz I war damals in dem beften Verftänd- 
niß mit den Proteftanten: indem er fich nun zugleich fo enge 
mit dem Papft verbündete, vereinigte er gewiffermaßen Pro— 
teftanfen und Papft in das nemliche Syſtem. 


1) 20 Mär; 1534. Pallavieini III. XVi. 3. 

2) Soriano. La Serti Vra dunque in materia del concilio 
può esser cerlissima che dal eanto di Clemente fu fuggita cou 
tulti li mezzi e con tutte le vie. 


Pu 
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Und bier erfennen wir, wag- die politifche Stärfe der 
Stellung ausmachte, welche die Proteftanten eingenommen 
hatten. Der Kaifer Fonnte nicht beabfichtigen, fie dem 
Papft fo geradehin aufs neue zu unterwerfen; er bediente 
fich vielmehr ihrer Bewegung, um diefen damit in Schac) 
zu halten. Allmählig zeigte fich, daß auch der Papft nicht 
winfchte, fie auf Gnade oder Ungnade dem Kaifer unter: 
worfen zu fehen: nicht jo ganz unbewußt war fogar Die 
Verbindung Clemens VII mit ihnen, er hoffte, ihre Op: 
pofition wider den Kaifer zu benugen, um diefem hinwie— 
derum zu fchaffen zu geben. 

Es ift gleich damals bemerft worden, der König von 
Frankreich habe den Papſt glauben gemacht, die vornehm- 
ſten proteftantifchen Fürften feyen von ihm abhängig: er 
habe ihn hoffen laffen, fie dahin zu bringen, auf dag Con— 
cilium Verzicht zu leiften. ) Allein wenn wir nicht fehr 
irren, giengen diefe Verbindungen noch weiter. Kurz nach 
der Zufammenfunft mit dem Papfte hielt Franz I eine an: 
dere mit Landgraf Philipp von Heſſen. Sie vereinigten 
fich zur Herfiellung des Herzogs von Würtemberg, der 
damals von dem Haufe Deftreich verdrängt worden war. 
Franz I bequemte fich, Hülfsgelder zu zahlen. Syn Eur: 
zem Kriegszug, mit überrafchender Schnelligkeit fegte hier— 
auf Landgraf Philipp das Unternehmen ins Werk. Es ift 


1) Sarpi: Historia del coneilio Tridentino lib. I, p. 68. 
Richt alles was Sarpi hat, aber einen wichtigen Theil deffelben be: 
frätigt Soriano. Diefer Gefandte fagt: avendo fatto credere a 
Clemente che da S. M. Chwa dipendessero quelli S"i prineipa- 
lissimi e capi della fattione luterana — si che almeno si fuggisse 
il coneilio. — Nur dieß babe ich mid) getraut zu behaupten. 
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gewiß, daß er in die öftreichifchen Erblande hätte vor: 
dringen follen '): allgemein vermuthete man, der König 
wolle Mailand einmal auch von deutfcher Seite her an: 
greifen laffen. ) Eine noch weitere Augficht eröffnet ung 
Marino Giuftinian, in jenen Zeiten Botfchafter der Vene 
zianer in Frankreich. Er verfichert geradehin, diefe deut: 
[che Bewegung fey von Clemens und Franz zu Marfeille 
befchloffen worden: er fügt hinzu, e8 habe allerdings nicht 
außer dem Plane gelegen, diefe Truppen nach Stalien kom— 
men zu laffen: insgeheim würde der Papft dazu mitgewirkt 
haben. °) Es würde etwas rafch feyn, diefe Behauptung, 


1) Sn der Snftruction an feine Gefandten nah Franfreih Au- 
guft 1532 (Rommel Urfundenbuch 61) entfhuldigt er fih, „daß 
wir nit furtzugen, den König in feinen Erblanden anzugreifen. ” 

2) Jovius Historiae sui temporis, lib. XXXII, p. 129; Pa- 
ruta Storia Venez. p. 389. 

3) Relatione del clarissimo M. Marino Giustinian el Kr ve- 
nuto d’ambasciator al christianissimo re di Francia del 1535. 
(Archivio Venez.) Francesco fece l’aboecamento di Marsilia con 
Clemente, nel qual vedendo loro che Cesare stava fermo — 
eonchiusero il movimento delle armi in Germania 
sotto pretesto di voler metter il duca di Virtenberg in casa: 
nel quale se Iddio non avesse posto la mano con il mezzo di 
Cesare, il quale all’ improviso e con gran prestezza senza sa- 
puta del Xmo con la restitution del ducato di Virtenberg fece 
la pace, tutte quelle genti venivano in Italia sotto il favor se- 
creto di Clemente. Man wird, denfe ich, wohl noch einmal ge 
nauere Nachrichten hierüber finden. Soriano entbält noch folgen: 
des. Di tutti li desiderii (del re) s’accommodd Clemente con 
parole tali che lo facevano eredere, S. S. esser disposta in 
tutto alle sue voglie, senza pero far provisione aleuna in serit- 
tura. Daß von einer italienifchen Unternehmung die Nede war, läßt 
fih nicht leugnen. Der Papſt behauptete, fie abgelebnt zu haben, 
— non avere bisogno di moto im Italia. Der König hatte ibm 
gefagt, er folle ruhig bleiben: con le mani accorte nelle maniche. 
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fo ficher fie auch ausgefprochen wird, als beglaubigte That— 
fache zu betrachten: noch andere Beweiſe wären erforder: 
lich: — allein wenn wir fie auch nicht annehmen, ftellt 
ſich doch eine fehr merfwürdige Erfcheinung unbezweifelt 
dar. Wer hätte e8 vermuthen follen? In dem Augen: 
blicke, daß Papft und Proteftanten einander mit einem 
unverföhnlichen Haffe verfolgen, daß fie fich einen geift 
lichen Krieg machen, der die Welt mit Zwietracht erfüllt, 
find fie auf der andern Geite durch gleiche politifche In— 
tereffen verbunden. 

War aber früher, in der Verwickelung der italieni- 
fchen Angelegenheiten, dem Papft nichts fo verderblich ge 
weſen wie die zweideutige allzufeine Politit die er be 
folgte, fo trugen ihm diefe Maaßregeln auf dem geiftli- 
chen Gebiete noch bitterere Früchte. 

König Ferdinand, bedroht in feinen erblichen Pro- 
vinzen, eilte den Frieden von Kadan zu fchliegen, in wel— 
chem er Würtemberg fahren ließ, und fogar in ein enge: 
res Verſtändniß mit dem Landgrafen felber trat. Es wa— 
ren die glücklichften Tage Philipps von Heffen. Daß er 
einem verjagten deutfchen Fürften mit gewaltiger Hand zu 
feinem Necht verholfen, machte ihn zu einem der angefe- 
benften Dberhäupter des Neiches. Er hatte aber damit 
auch noch einen andern wichtigen Erfolg erfämpft. Die 
fer Friede enthielt zugleich eine tiefgreifende Beftimmung 
MWahrfcheinlih behaupteten die Franzofen, was die Staliener leugne- 
ten: fo daß der Gefandte in Franfreich pofitiver ift als der Öefandte 
in Rom. Gagte aber der Papſt, eine Bewegung in Stalien fünne 


er nicht brauchen, fo fieht man, wie wenig das eine Bewegung in 
Deutfhland ausfchließt. 
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über die religiöfen Streitigkeiten. Das Kammergericht 
ward angemwiefen, über die eingezogenen geiftlichen Güter 
Feine Klagen weiter anzunehmen. 

Sch weiß nicht, ob irgend ein anderes einzelnes Er: 
eigniß fir das Vebergewicht des profeftantifchen Namens 
in Deutichland fo entfcheidend eingewirft hat wie dieſe 
heififche Unternehmung. In jener Weifung de8 Kammer: 
gerichtS liegt eine juridifche Sicherung der neuen Partei, 
die von ungemeiner Bedeutung iſt. Auch ließ fich die 
Wirkung nicht lange erwarten. Den Frieden von Kadan, 
dünkt mich, können wir als die zweite große Epoche der 
Erhebung einer proteftantifchen Macht in Deutfchland be; 
trachten. Nachdem fie eine Zeitlang mindere Fortichritte 


gemacht, fieng fie aufs neue am fich auf das glänzendfte 


auszubreiten. Mürtemberg,; welches man eingenommen, 
ward ohne Weiteres reformirt. Die deutfchen Provinzen 
von Dänemark, Pommern, die Mark Brandenburg, die 
zweite Linie von Sachſen, eine Linie von Braunfchweig, 
die Pfalz folgten in Kurzem nach. Binnen wenigen Jah— 
ven breitete fich die Neformation der Kirche über das ge 
fammte niedere Deutfchland aus, und feßte fich in dem 
oberen auf immer feft. 

Und um eine Unternehmung, die dahin führte, die den 
begonnenen Abfall jo unermeßlich beförderte, hatte Papft 
Clemens gewußt, er hatte fie vielleicht gebilligt. 

Das Papſtthum war durchaus in einer falichen un: 
haltbaren Pofition. Seine weltlichen Tendenzen hatten ihm 
einen Verfall hervorgerufen, aus dem ihm unzählige Wi- 
derfacher und Abtrünnige entiprangen: aber die Fortſetzung 


= 
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derfelben, die fernere Verflechtung geiftlicher und weltlicher 
Antereffen richtete e8 vollends zu Grunde. 

Auch das Schigma von England hänge doch weſent— 
lich hievon ab. 

Es ift fehr bemerfenswerth, daß Heinrich VIII, fo 
feindfelig er fich auch gegen Luther erklärt hatte, fo enge 
er mit dem römifchen Stuhle auch verbunden war, doch 
bei der erften Differenz, in rein politischen Gejchäften fchon 
im Anfang des Jahres 1525 dem römifchen Stuhle mit 
Firchlichen Neuerungen drohte. ) Damals ward zwar 
alles beigelegt; der König machte mit dem Papft gemein: 
fchaftliche Sache wider den Kaiſer; als Clemens in dem 
Caftell eingefchloffen, von Jedermann verlaffen war, fand 
Heinrich VII Mittel ihm eine Unterflügung zukommen 
zu laffen; Clemens war ihm deshalb perfönlich vielleicht 
geneigter als irgend einem andern Fürften. ) Seitdem 
aber war nun die Ehefcheidungsfache des Königs in Gang 
gekommen. ES ift nicht zu leugnen, daß ihm der Papft 
noch im Jahre 1528 eine günftige Erledigung derfelben, 
wenn nicht zufagte, doch möglich erfcheinen ließ, „ſobald 
nur erft die Deutjchen und die Spanier aus Stalien ver: 


1) Wolfey hatte drohend gefchrieben, „che ogni provincia 
doventarä Lutherana;‘“ eine Yeußerung die man wohl als die erite 
Negung des Abfall von Nom in der englifhen Staatsgewalt be- 
trachten muß. (S. Giberto a i nuntii d’Inghilterra: Lettere di 
prineipi I, p. 147.) 

2) Contarini: Relatione di 1530 verfihert das ausdruͤcklich. 
Auch Soriano 1533 fagt: Anglia S. Santità ama et era conjün- 
etissimo prima. Die Abſicht des Königs ſich fcheiden zu laffen 
erklärt er ohne weiteres für eine „pazzia.“ 
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jagt feyn würden.) Es erfolgte hievon, wie wir wi 
fen, das Gegentheil. Die Kaiferlichen festen fich nun erft 
vecht feft: wir fahen, in melch engen Bund Clemens mit 
ihnen trat: unter fo veränderten Umftänden Fonnte er eine 
Hoffnung nicht erfüllen, die er überdieg nur flüchtig an— 
gedeutet hatte. ?) . Kaum mar der Friede von Barcelona 
gefchloffen, fo avocirte er den Proceß nach Nom. Die 
Frau, von der fich Heinrich fcheiden wollte, war die 
Tante des Kaiſers; von einem früheren Papft war die 
Ehe ausdrücklich gut geheißen worden: mie hätte, fobald 
die Sache einmal in den procefualifchen Gang vor den 
Gerichtshöfen der Eurie geleitet worden, zumal unter dem 
immerwährenden Einfluß der Kaiferlichen, die Enticheidung 
zweifelhaft feyn Fönnen? Hierauf fchlug. nun Heinrich 
den fchon ehemals ins Auge gefaßten Weg ohne Weiteres 
ein. In der Hauptfache, dem Dogma war und blich 
er ohne Zweifel Eatholifch geſinnt; dieſe Angelegenheit 

1) Aus den Depefchen des Doctor Knight von Orvieto, Iſten 
und ten Januar 1558: Herbert Life of Henry VIII, p. 218. 

2) Die ganze Lage erfennt man aus folgender Stelle eines 
Schreibens des päpftlihen Secretärd Sanga an Campeggi, Viterbo 
2 Sept. 1528, in dem Augenbli, daß die neapolitanifche Unterneb- 
mung mißlungen war (ein Erfolg, deſſen in dem Briefe gedacht 
wird) und Campeggi nach England geben wollte. Come vostra 
Sign. Revma sa, tenendosi N. Signore obligatissimo come fa a 
quel Seren®° re, nessuna cosa & si grande della quale non de- 
sideri compiacerli, ma bisogna ancora che sua Beatitudine, ve- 
dendo limperatore vittorioso e sperando in questa vittoria non 
trovarlo alieno della pace, — non si preeipiti a dare all’ impe- 
ratore causa di nuova rottura, la quale leveria in perpetuo ogni 
speranza di pace: oltre che al certo metteria S. Si a fuoco et 


a totale eccidio tutto il suo state. (Lettere di diversi autori 
Venetia 1556 p. 39.) 
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aber, die in Nom fo offenbar mit politischen Nückfich- 
ten in Verbindung gebracht wurde, rief num in ihm eine 
immer lebhaftere Oppofition gegen die weltliche Gewalt 
des Papſtthums hervor. Jeden Schritt, der in Nom zu 
feinem Nachtheile geſchah, eriwiederte er mit einer Maaß- 
vegel gegen die Curie: immer förmlicher fagte er fich von 
derſelben los. Als jene endlich im Jahre 1534 ihre de 
finitive Senteng ergehen ließ, bedachte auch er fich nicht 
weiter, und fprach die vollftändige Trennung feines Nei- 
ches von dem Papfte aus. So ſchwach waren bereits 
die Bande, welche den römifchen Stuhl und die verfchie 
denen Landesfirchen verknüpften, daß es nichts als den 
Entſchluß eines Fürſten bedurfte, um ſein Reich von dem— 
ſelben loszureißen. 

Dieſe Ereigniffe erfüllten dag letzte Lebensjahr Ele 
mens VI. Sie waren ihm um fo bitterer, da er nicht 
ohne alle Schuld daran war, und feine Unfälle in einem 
qualoolfen Zufammenhange mit feinen perfönlichen Eigen- 
fchaften fanden. Und von Tage zu Tage gefährlicher ent: 
wickelte fich der Gang der Dinge. Schon drohte Franz I 
alien aufs neue anzufallen: er behauptete hiezu zwar nicht 
die fchriftliche, aber doch eine mündliche Genehmigung des 
Papftes erhalten zu haben. Der Kaifer wollte fich nicht 
länger mit Augflüchten abweifen laffen, und drang immer 
nachdrücklicher auf die Einberufung des Conciliums. Häus— 
liche Mißhelligkeiten Famen hinzu: nachdem es fo viele 
Mühe gekoſtet Florenz zu unterwerfen, mußte der Papft 
erleben, daß die beiden Neffen, die er hatte, fich über die 
Herrfchaft in diefer Stadt entzweiten und in wilde Feind- 
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ſchaft geriethen: die Gedanken die er fich hierüber machte, 
die Surcht vor den Fommenden Dingen, — Schmerz und 
geheime Dual, fagt Soriano, führten ihn zum Tode. U) 
Glücklich haben wir Leo genannt: vielleicht beffer, auf 
jeden Fall fehlerfreier, thätiger, und im Einzelnen felbft 
iharffinniger, aber in alle feinem Thun und Laſſen um 
glückjelig war Clemens. Wohl der unheilvollfte aller Päpfte, 
die je auf dem römifchen Stuhle gefeffen. Der Ueberlegen- 
heit feindlicher Kräfte, die ihn von allen Seiten bedrängte, 
frat er mit einer unfichern, von den Wahrfcheinlichfeiten 
des Augenblicfs abhängigen Politif entgegen, die ihn vol— 
lends zu Grunde richtete. Die Verfuche, eine felbftändige 
weltliche Macht zu bilden, denen fich feine namhafteſten 
Vorgänger hingegeben, mußte er zu einem ganz entgegen: 
geſetzten Erfolge umſchlagen ſehen: er mußte ſich darein fin- 
den, daß die, denen er Italien entreißen wollen, ihre Herr: 
fchaft dafelbft auf immer befeftigten. Der große Abfall der 
Proteftanten entwickelte ſich unaufhaltſam vor feinen Augen: 
welches Mittel er auch wider denfelben ergreifen mochte, 
fie trugen alle zu feiner Ausbreitung bei. In Neputation 
unendlich herabgefommen, ohne geiftliche, ohne weltliche 
Autorität hinterließ er den päpftlichen Stuhl. Jenes Nord: 


deutſch⸗ 
1) Soriano. Limperatore non cessava di solleeitar il con- 
eilio: — S. M. Christms dimandd che da S. Si li fussino osser- 


vate le promesse essendo le eonditioni poste fra loro. Percio 
S. Si si pose a grandissime pensiero, e fu questo dolore et 
alfanno che lo condusse alla morte. 11 dolor fu aceresciuto 
dalle pazzie del cardinal de Medici, il quale allora piu che mai 
intendeva a rinuntiare il capello per la concurrenza alle cose 
di Fiorenza. 
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deutfchland, das für das Papſtthum von jeher fo bedeus 
tend war, durch deſſen erfte Bekehrung vor Zeiten Die 
Macht der Püpfte im Abendlande vorzüglich mit begrün: 
det worden, — deffen Empörung gegen Kaifer Heinrich IV 
ihnen zur Vollendung der Hierarchie fo große Dienfte ge 
leiftet hatte, — war wider fie felber aufgeftanden. Unſer 
Vaterland hat das unfterbliche Verdienft, dag Chriſtenthum 
in reinerer Geftalt, als es feit den erften Jahrhunderten 
beftanden, twiederhergeftellt, die wahre Neligion wieder ent 
deckt zu haben. Mit diefer Waffe war e8 unüberwindlich 
gerüfte. Seine Weberzeugungen brachen fich bei allen 
Nachbarn Bahn. Scandinavien hatten fie bereits einge: 
nommen: wider die Abficht des Königs, aber unter dem 
Schuße der Maaßregeln die er ergriffen, breiteten fie fich 
in England aus: in der Schweiz erfimpften fie fich, un: 
ter wenigen Modificationen, eine unantaftbare Eriftenz: in 
Frankreich drangen fie vor: in Stalien, felbft in Spanien 
finden wir noch unter Clemens ihre Spuren. Immer nä— 
4 ber wälzen fich diefe Fluthen heran. In diefen Meinun: 
gen lebt eine Kraft, die Jedermann überzeugt und fortreißt. 
Der Widerftreit geiftlicher und meltlicher Intereſſen, in den 
fi das Papſtthum gefegt hat, Scheint vecht dazu gemacht 
ihnen die vollftändige Herrichaft zu verfchaffen. 


Papſte. 9 
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Mic erft heutzutage hat bie öffentliche Meinung Ein- 
fluß in der Welt befommen: in allen Jahrhunderten des 
neueren Europa hat fie ein wichtiges Lebenselement ausge 
macht. Wer möchte fagen, mwoher fie entfpringt, wie fie 
fich bildet. Wir dürfen fie als das eigenthümlichfte Pro- 
duct unferer GemeinfchaftlichFeit betrachten, als den näch— 
ſten Ausdruck der inneren Bewegungen und Umtvandeluns 
gen des allgemeinen Lebens. Aus geheimen Quellen fteigt 
fie auf und nähre fie fih: ohne vieler Gründe zu bedür: 
fen, durch unwillkührliche Weberzeugung bemächtigt fie ſich 
der Geifter. Aber nur in den Außerften Umriffen ift fie 
mit fich felber in Uebereinftimmung: in unzähligen größern 
und Eleinern Kreifen wird fie auf eigenthimliche Weife wie— 
der hervorgebracht und auf das mannigfaltigfte modiftcirt. 
Da ihr dann immer neue Wahrnehmungen und Erfahrun- 
gen zuftrömen, da e8 immer felbftändige Geifter giebt, welche 
von ihr zwar berührt, aber nicht fo geradezu in dem Strome 
mit fortgeriflen, energifch auf fie zurückwirken, jo ift fie in 
unaufhörlicher Metamorphofe begriffen: flüchtig, vielgeftal- 
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tig: mit der Wahrheit und dem Recht zumeilen mehr, zu: 
weilen minder im. Einklange: mehr eine Tendenz des Au- 
genblicks als eine firirte Lehre. Häufig begleitet fie nur 
das Ereigniß, das fie mit hervorbringt, — bildet und 
entwickelt fich daran: dann und wann aber, wenn ihr 
ein einfeitiger Wille, den fie doch nicht übermeiftern kann, 
entgegentritt, Tchwillt fie zu gewaltiamer Forderung an. 
Man muß zugeſtehn daß fie von den Bebdürfniffen, den 
Mängeln in der Regel ein richtiges Gefühl hat; davon 
aber, was auszurichten und ins Werf zu feßen wäre, 
kann fie ihrer Natur nach Fein reines feftes Bewußtſeyn 
hervorbringen. Daher fommt es, daß fie im Laufe der 
Zeit fogar oft in ihr Gegentheil umfchlägt. Sie hat das 
Papfithum gründen, fie hat e8 auch auflöfen helfen. In 
den Zeiten, die wir betrachten, war fie einmal völlig pro- 
fan: fie wurde durchaus geiftlich. Bemerkten wir, mie 
fie fi) in ganz Europa dem Proteftantismug zuneigte, fo 
werden wir auch fehen, wie fie in einem großen Theile 
deffelben eine andere Farbe empfieng. 

Gehen wir davon aus, mie fich zunächft die Lehren 
der Proteftanten auch in Italien Bahn machten. 


Analogien ded Proteftantismus in Stalien. 


Eiterarifche Vereinigungen haben auch in Stalien auf 
wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Entwickelung einen unbe: 
rechenbaren Einfluß ausgeübt. Bald um einen Fürften, 
bald um einen ausgezeichneten Gelehrten, bald um irgend 
einen  Titerarifch > gefinnten bequem > eingerichteten Privat: 


* 
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mann ber, zumeilen auch in freier gleicher Gefelligkeit bil: 
den fie fich: am meiften pflegen fie werth zu feyn, wenn 
fie frifch und formlos aus dem unmittelbaren Bedürfnig 
hervorgehen: mit Vergnügen verfolgen wir ihre Spuren. 
Zu der nemlichen Zeit, als die proteftantifche Bewe— 
gung in Deutfchland hervortrat, erichienen in Italien lite: 
rarifche Neunionen, die eine religiöfe Farbe annahmen. 
Eben als e8 unter Leo X der Ton der Gefellfchaft 
geworden war das Ehriftenthum zu bezweifeln, zu leug- 
nen, erhob fich in geiftreicheren Männern, in Solchen, 
welche die Bildung ihrer Zeit befaßen, ohne fich an die 
ſelbe verloren zu haben, eine Nückwirfung dagegen. Es 
ift fo natürlich, daß fie fich zufammenfanden. Der menfch: 
liche Geift bedarf der Beiftimmung, wenigftens liebt er fie 
immer: unentbehrlich aber ift fie ihm in veligiöfen Weber: 
zeugungen, deren Grund dag tieffte Gemeingefühl ift. 
Noch zu Leo's Zeiten wird ein Oratorium der göft- 
lichen Liebe erwähnt, das einige ausgezeichnete Männer in 
Nom zu gemeinfchaftlicher Erbauung geftiftet hatten. In 
Trastevere, in der Kirche S. Silveftro und Dorotea, un: 
fern von dem Orte, wo man glaubte daß der Apoftel 
Petrus gewohnt und die erften Zufammenkünfte der Chri— 
ften geleitet habe, verfammelten fie fich zu Gottesdienft, 
Predigt und geiftlichen Uebungen. Es waren ihrer funf— 
sig bis ſechzig. Contarini, Sadolet, Giberto, Caraffa, die 
nachmals ſämmtlich Eardinäle geworden, Gaetano da Thiene, 
den man canonifirt hat, Lippomano, ein geiftlicher Schrift: 
fieller von viel Ruf und Wirkffamfeit, und einige andere 
namhafte Männer waren darunter. Julian Bathi, Pfar- 
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rer jener Kirche, diente ihnen zum Mittelpunfe ihrer Ver— 
einigung. ") . 

Es fehlte viel, daß die Nichtung derfelben, wie man 
leicht aus dem Orte der DVerfammlung fchließen Fönnte, 
dem Proteftantismugs entgegengelaufen wäre: fie war ihm 
vielmehr in gewiſſem Sinne gleichartig — in der Abficht, dem 
allgemeinen DVerfalle der Kirche durch Erneuerung der re 
ligiöfen Ueberzeugung entgegensutreten, wovon auch Luther 
und Melanchthon ausgegangen waren. Sie beftand aus 
Männern, welche fpäter fehr verfchiedene Anfichten ent 
wickelt haben; damals begegneten fie fich in der nemlichen 
allgemeinen Gefinnung. 

Gar bald aber traten beſtimmtere und — 
tige Tendenzen hervor. 

Einem Theile der römiſchen Geſellſchaft begegnen wir 
nach Verlauf einiger Jahre in Venedig wieder. 

Rom war geplündert, Florenz erobert worden: Mai— 
land war fortwährend der Tummelplatz der Kriegsheere 
geweſen; im dieſem allgemeinen Ruin hatte ſich Venedig 


1) Sch ſchoͤpfe dieſe Notiz aus Caracciolo: Vita di Paolo IV 
MS. Quei pochi huomini da bene ed eruditi prelati che erano 
in Roma in quel tempo di Leone X vedendo la eittä di Roma 
e tutto il resto d’Italia, dove per la vieinanza alla sede aposto- 
lica doveva piu fiorire l’osservanza de’ riti, essere cosi maltrat- 
tato il eulto divino, — si unirono in un’ oratorio chiamato del 
divino amore eirca sessanta di loro per fare quivi quasi in una 
torre ogni sforzo per guardare le divine Jeggi, In der Vita Ca- 
jetani Thienaei (AA. SS. Aug. II) e. 1. 7—10 hat dieß Caracciolo 
wiederholt und noch weiter ausgeführt, jedoch zählt er bier nur funf: 
zig Mitglieder, Die Historia clericorum regularium vulgo Thea- 
tinorum von Joſeph Gilos betätigt es in vielen Stellen, die in dem 
Commentarias praevius zu der Vita Cajetani abgedruckt find. 
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unberührt von den Fremden, von den SKriegsheeren be 
hauptet: e8 wurde als eine allgemeine Zufluchtsftätte be 
trachtet. Da fanden fich die zeriprengten römiſchen Lite: 
ratoren, die florentinischen Patrioten, denen ihr Waterland 
auf immer geichloffen war, zufammen. Namentlich in dem 
letten zeigte fich, wie wir an dem Gefchichtichreiber Nardi, 
dem Ueberſetzer der Bibel Bruccioli fehen, nicht ohne Nach: 
wirkung der Lehren de8 Savonarola, eine fehr ftarfe geiſt— 
liche Richtung. Auch andere Flüchtlinge, wie Neginald 
Poole, welcher England verlaffen hatte um fich den Neue 
rungen Heinrichs VIII zu entziehen, £heilten diefelbe. In 
ihren venegianifchen Gaftfreunden fanden fie ein bereitwil- 
liges Entgegenfommen. Bei Peter Bembo in Padua, der 
ein offenes Haus hielt, fragte man allerdings am meiften 
nach gelehrten Sachen, nach ciceronianifchem Latein. Tie— 
fer verlor man fich bei dem gelehrten und verftändigen 
Gregorio Cortefe, Abt von San Giorgio Maggiore bei 
Venedig. In die Gebüfche und Lauben von S. Giorgio 
verlegt Bruccioli einige feiner Gefpräche. Unfern Treviſo 
hatte Luigi Priuli feine Villa genannt Treville. ) Er ift 
einer der rein ausgebildeten venezianiſchen Charactere, wie 
wir ihnen noch heute dann und wann begegnen, voll ru: 
higer Empfänglichkeit für wahre und große Gefühle und 
uneigennütziger Freundfchaft. Hier befchäftigte man fich 
hauptfächlich mit geiftlichen Studien und Gefprächen. Da 
war der Benedictiner Marco von Padua, ein Mann von 
tieferer. Frömmigkeit, der es wahrfcheinlich ift, an deffen 


- 1) Epistolae Reginaldi Poli ed. Quirini Tom. I. Diatriba 
ad epistolas Schelhornii CLXXXII. 
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Brüften Poole Nahrung gelogen zu haben behauptet. Als 
dag Haupt von allen mochte Gaspar Contarini anzuſehen 
feyn, von welchem Poole fagt, es ſey ihm nichts unbe 
kannt was der menfchliche Geift durch eigene Forfchung 
entdeckt, oder was die göttliche Gnade ihm mitgetheilt habe, 
und dazu füge er den Schmuck der Tugend. 

Fragen wir nun, in welchen Ueberzeugungen diefe 
Männer fich berührten, jo ift das hauptfächlich diefelbe 
Lehre von der Nechtfertigung, welche in Luther der ganzen 
proteftantifchen Bewegung ihren Urfprung gegeben hatte. 
Contarini fchrieb einen eigenen Tractat darüber, den Poole 
nicht genug zu rühmen weiß. „Du haſt,“ fagt er ihm, 
„dieſen Edelftein hervorgezogen, den die Kirche in halber 
Verborgenheit bewahrte.“ Poole felber finder, daß die 
Schrift in ihrem tieferen Zufammenhange nichts als Diele 
£ehre predige: er preift feinen Freund glücklich, daß er diefe 
„heilige, fruchtbringende, unentbehrliche Wahrheit! ans Licht 
zu bringen angefangen. ) Zu dem Kreife von Freunden, 
der fih an fie anfchloß, gehörte M. A. Flaminio. Er 
wohnte eine Zeitlang bei Poole: Contarini wollte ihn mit 
nach Deutichland nehmen. Man höre, wie entichieden er 
jene Lehre verfündigt. _ „Das Evangelium,” fagt er in 
einem feiner Briefe ), „iſt nichts anders als die glück 
liche Neuigfeit, daß der eingeborne Sohn Gottes, mit un: 
ferm Sleifch befleidet, der Gerechtigfeit des ewigen Vaters 
für uns genug gethan hat. Wer dieß glaubt, geht in das 


1) Epistolae Poli Tom. III, p. 57. 
2) An Iheodorina Sauli 12 Febr. 1542. Lettere volgari 
(Raccolta del Manuzio) Vinegia 1553 II, 43. 
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Neich Gottes ein: er genießt die allgemeine Vergebung: 
er wird von einer fleifchlichen Creatur eine geiftliche, von 
einem Kind des Zorns ein Kind der Gnade: er lebt in 
einem füßen Frieden des Gewiſſens.“ Man Fan fic) 
hierüber Faum lutherifch-rechtgläubiger ausdrücken. 

Ganz wie eine literarifche Meinung oder Tendenz 
breitete fich dieſe Ueberzeugung über einen großen Theil 
von Italien aus. a. 

Bemerkenswürdig ift es doch, wie fo plößlich der 
Streit über eine Meinung, von der früher nur dann und 
wann, in den Schulen die Nede war, ein Jahrhundert 
einnehmen und erfüllen, die Ihätigkeit aller Geifter dei 
felben herausfordern Fan. In dem fechzehnten Jahrhun— 
dert brachte die Lehre von der Nechtfertigung die größten 
Bewegungen, Entzweiungen, ja Umwälzungen hervor. Man 
möchte fagen, e8 ſey im Gegenſatz gegen die Berweltlichung 
des Firchlichen Inſtitutes, welches die unmittelbare Bezie⸗ 
hung des Menſchen zu Gott faſt ganz verloren hatte, ge— 
ſchehen, daß eine ſo tranſcendentale, das tiefſte Geheimniß 
dieſes Verhältniſſes anbetreffende Frage die allgemeine Be— 
ſchäftigung der Geiſter wurde. 

Selbſt in dem lebensluſtigen Neapel ward ſie, und 

1) Unter andern iſt das Schreiben Sadolets an Contarini (Epi- 
stolae Sadoleti lib. IX, p. 365) über feinen Commentar an die Roͤ— 
mer fehr merfwürdig, „in quibus commentariis, fagt Sadolet, mor- 
tis et erucis Christi mysterium totum aperire atque illustrare sum 
conatus.“ Doch hatte er Contarini nicht ganz befriedigt. Auch war 
er nicht ganz einer Meinung mit demfelben. Er verfpridht indeß in 
die neue Ausgabe eine deutlihe Erflärung über Erbfünde und Gnade 


aufzunehmen: „de hoc ipso morbo naturae nostrae et de repara- 
tione arbitrii nostri a spiritu saneto facta.“ 
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zwar von einem Spanier, einem GSecretär des Vicefönigg, 
Johann Valdez, verbreitet. Die Schriften des Valdez find 
leider ganz verfchollen: darüber aber, mag die Gegner an 
ihm tadelten, haben wir, ein ſehr beftimmtes Zeugniß. 
Um das Jahr 1540 Fam ein Fleinesg Buch „von der 
Wohlthat Chriſti“ in Umlauf, welches, wie ſich ein Be: 
richt der Inquiſition ausdrückt, „auf einichmeichelnde Weiſe 
von der Nechtfertigung handelte, Werke und WVerdienfte her: 
abfetste, dem Glauben allein alles zufchrieb, und weil eben 
dieß der Punkte war, an dem damals viele Prälaten und 
Klofterbrüder anftiegen, eine ungemeine Verbreitung fand.’ 
Man hat dem Autor diefes Buches öfter nachgefragt. Je 
ner Bericht bezeichnet ihn mit Beftimmtheit. „ES war," 
fagt derfelbe, „ein Mönch von San Severin, ein Schü— 
ler des Waldes: Flaminio hat e8 revidirt.“ ) Auf einen 
Schüler und einen Freund des Waldes führt ſich demnach 
diefes Buch zurück, das in der That einen unglaublichen 
1) Schelhorn, Gerdeftus und Andere haben die Buch dem 
Aonius Palearius zugefchrieben, der in einer Rede faat: hoc anno 
Tusce seripsi, Christi morte quanta commoda allata sint humano 
generi. Das Compendium der Inquiſitoren, das ich in Caraceiolo 
Vita di Paulo IV MS fand, drückt fich dagegen folgendergeitalt aus. 
Quel libro del benefieio di Christo, fu il suo autore un monaco 
di Sanseverino in Napoli discepolo del Valdes, fu revisore di 
detto libro il Flaminio, fu stampato molte volte ma particolar- 
mente a Modena de mandato Moroni, ingannd molti, perche trat- 
tava della giustificatione con dolce modo ma hereticamente. — 
Da nun jene Stelle des Walearius dieß Buch doch nicht dergeftalt 
bezeichnet, daß nicht auch ein anderes gemeint feyn Fönnte, da Pa— 
learius fagt, er fey noch das nemliche Jahr darüber in Anfpruch 
genommen worden, das Compendium der Snauifitoren dagegen ſich 
unzweifelhaft ausdrückt und hinzufügt: quel libro fu da molti ap- 
probato solo in Verona, fu conoseiuto e reprobato, dopo molti 
anni fu posto nell indice, — fo halte ich die Meinung jener Ge— 
lehrten doch für irrig. 
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Succeß hatte, und die Lehre von der Nechtfertigung auf 
eine Zeitlang in Italien populär machte. Dabei war je 
doch die Tendenz des Valdez nicht augichließend theolo- 
gifch, wie er denn ein bedeutendes weltliches Amt befleis 
dete; er hat feine Secte geftiftet, aus einer liberalen Be 
fhäftigung mit dem Chriftenthume mar diefesg Buch ber- 
vorgegangen. Mit Wonne dachten feine Freunde an die 
fchönen Tage, die fie mit ihm am der Chiaja und dem 
Pofilippo genoffen hatten, dort bei Neapel, „wo die Na- 
tur in ihrer Pracht fich gefällt und lächelt." Waldes war 
fanft, angenehm, nicht ohne Schwung des Geiſtes. „Ein 
Theil feiner Seele,’ fagen feine Freunde von ihm, „reichte 
bin, feinen fchtwachen magern Körper zu beleben: mit dem 
größern Theil, dem ungetrübten hellen Verftand, war er 
immer zur Betrachtung der Wahrheit erhoben." 
Bei dem Adel und den Gelehrten von Neapel hatte 
Valdez außerordentlichen Einfluß: lebhaften Antheil an diefer 
religiös geiftigen Bervegung nahmen auch die Frauen. 
Unter andern Vittoria Colonna. Nach dem Tode ihres 
Gemahls Pescara hatte fie fich ganz den Studien hinge— 
geben. In ihren Gedichten, wie in ihren Briefen, ift 
eine felbftgefühlte Moral, eine ungeheuchelte Neligion. Wie 
ſchön tröſtet fie eine Freundin über den Tod ihres Bruderg, 
„deſſen friedfertiger Geift in den ewigen wahren Frieden 
eingegangen: fie müffe nicht Elagen, da fie nun mit ihm 
reden könne, ohne daß feine Abweſenheit, wie fonft fo 
haufig, fie hindere von ihm verftanden zu werden. N) 
Poole und Contarini gehörten zu ihren vertrauteften Sreun: 


1) Lettere volgari I, 92. Lettere di diversi autori p. 604. 
Befonders die erite eine fehr nüßlihe Sammlung. 
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den. Sch follte nicht glauben, daß fie fich geiftlichen Uebun- 
gen auf Flöfterliche Weife unterzogen habe. Mit vieler Nai- 
vetät Schreibt ihr wenigſtens Aretin: ihre Meinung ſey ge 
wiß nicht, daß es auf das Verftummen der Zunge, dag 
Niederfchlagen der Augen, die rauhe Kleidung anfomme, 
fondern auf die reine Seele. 

Ueberhaupt war das Haus Colonna, namentlich Ves— 
pafiano Herzog zu Palliano, und deffen Gemahlin Julia 
Gonzaga, diefelbe die für die fchönfte Frau in alien ge 
golten hat, diefer Bewegung gewogen. Ein Buch) des Val- 
des war der Julia gewidmet. 

Aber überdieß hatte Diefe Lehre in den mittlern Stän- 
den einen ungemeinen Fortgang. Der Bericht der Inqui— 
fition fcheint faft zu übertreiben, wenn er 3000 Schulleh— 
ver zählen will, die derfelben angehangen. Doch auch eine 
mindere Anzahl, wie tief mußte fie auf Jugend und Volk 
wirken! 

Um nicht viel geringer mochte die Theilnahme ſeyn, 
die dieſe Lehre in Modena fand. Der Biſchof ſelbſt, Mo— 
rone, ein genauer Freund von Poole und Contarini, be— 
günſtigte ſie: auf ſein ausdrückliches Geheiß ward das 
Buch von der Wohlthat Chriſti gedruckt und in vielen 
Exemplaren verbreitet; ſein Capellan, Don Girolamo da 
Modena, war der Vorſteher einer Akademie, in welcher 
die nemlichen Grundſätze herrſchten. ) 

1) Sn Schelhorns Amoenitatt. literar. tom. XII, p. 564 fin- 
det man die articuli contra Moronum, weldhe WVergerio im Sabre 
1558 herausgab, wieder abgedruckt, in denen auch diefe Beſchuldi— 


gungen nicht fehlen. Die genauern Notizen nahm ich aus dem 
‚ Kompendium der Inquifitoren. 
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Es ift von Zeit zu Zeit von den Proteftanten in Ita— 
lien die Nede geweſen, und wir haben fchon mehrere Na: 
‚men genannt, die in den DVerzeichniffen derfelben vorkom— 
men. Und gewiß hatten in diefen Männern einige Ueber 
zeugungen Wurzel gefaßt, welche in Deutjchland herrfchend 
wurden: fie fuchten die Lehre auf dag Zeugniß der Schrift 
zu gründen, in dem Artifel von der Nechtfertigung ftreiften 
fie nahe an die Iutherifchen Meinungen hin. Allein daß 
fie diefelben auch in allen andern Stücken getheilt hätten, 
Fann man nicht fagen: allzufief war dag Gefühl der Ein: 
heit der Kirche, die Verehrung für den Papft ihren Ge 
müthern eingeprägt, und gar manche Fatholifche„Gebräuche 
hiengen zu genau mit der nationalen Sinnesweife zufammen, 
als daß man fich fo leicht von ihnen entfernt hätte. 

FSlaminio verfaßte eine Pfalmenerklärung, deren dog- 
matifcher Inhalt von proteftantifchen Schriftftellern gebil- 
lige worden ift: aber eben diefelbe verfah er mit einer 
Zueignung, in welcher er den Papſt „den Wächter und 
Fürften aller Heiligkeit, den Statthalter Gottes auf Er: 
den !! nannte. 

Giovan Battiſta Folengo fchreibt die Nechtfertigung 
allein der Gnade zu: er redet fogar von dem Nußen der 
Sünde, was nicht weit von der Schädlichkeit der guten 
MWerfe entfernt ift: lebhaft eifert er wider dag Vertrauen 
auf Faften, häufiges Gebet, Meffe und Beichte, ja auf 
den Priefterfiand felber, Zonfur und Mitra 9; dennoch 
iſt er in dem nemlichen Benedictinerklofter, in welchem er 


1) Ad Psalm. 67, f. 246. Man findet einen Auszug aus die: 
fen Erflärungen in des Gerdesius Italia reformata p. 257 — 261. 
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in feinem fechzehnten Jahre eingekleidet worden, ungefähr 


in dem fechzigften ruhig geftorben. ") 

Nicht viel anders fand es lange Zeit mit Bernardino 
Ochino. Glauben wir feinen eigenen Worten, jo war e8 
von Anfang ein tiefes Verlangen, tie er fich ausdrückt, 
„nach dem himmlifchen Paradiefe, das durch die göttliche 
Gnade erworben wird,’ was ihn dahin brachte Francis: 
caner zu werden. Gein Eifer war fo gründlich, daß er 
gar bald zu den firengeren Bußübungen der Capusiner 
übertrat. In dem dritten und noch einmal in dem vier- 
ten Capitel diefes Ordens ward er zum General deffelben 
ernannt: ein Amt dag er mit auferordentlichem Beifall 
verwaltete. So fireng aber auch fein Leben war, — er 
gieng immer zu Fuß: er fchlief auf feinem Mantel: nie 
tranf er Wein: auch andern fchärfte vr vor allem das 
Gebot der Armuth ein, als dag vornehmfte Mittel die 
evangelifche Vollfommenheit zu erwerben, — fo ward er 
doch nach und nach von dem Lehrfag der Nechtfertigung 
durch die Gnade überzeugt und durchdrungen. Auf dag 
eindringlichfte trug er fie in dem Beichtftuhl und auf der 


Kanzel vor. „Ich eröffnete ihm mein Herz, fagt Bembo, 


„tie ich es vor Chrifto felber thun würde: mir Fam es 
vor, als hätte ich nie einen heiligeren Mann gefeben. 
Zu feinen Predigten firömten die Städte zufammen: die 
Kirchen waren zu Fein: die Gelehrten und das Wolf, beide 
Gefchlechter, alt und jung, alle wurden befriedigt. Geine 
rauhe Kleidung, fein bis auf die Bruft herabhängender Bart, 

feine 

1) Thuani Historiae ad a. 1559. I, 473. 


* 
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feine grauen Haare, fein bleiches mageres Geficht und die 
Schwäche, die von feinem hartnäckigen Faſten herkam, ga- 
ben ihm den Ausdruck eines Heiligen. ! 

Und fo gab «8 noch eine Linie innerhalb des Katho— 
lieismus, welche von den Analogien der neuen Meinungen 
nicht überfchritten wurde. Mit Priefterthum und Mönche: 
wefen feßte man fich in Stalien nicht geradezu in Streit: 
das Primat des Papftes anzugreifen, war man weit ent 
ferne. Wie hätte auch 5. B. ein Poole nicht daran feft- 
halten follen, nachdem er aus England geflüchtet war um 
nicht in feinem Könige das Haupt der englifchen Kirche 
verehren zu müſſen? Sie meinten, wie Ottonel Vida, ein 
Schüler Bergerios, diefem felber erklärt, „in der chriftlichen 
Kirche habe jeder fein Amt: der Bifchof die Seelforge der 
Einwohner feiner Diöces, die er vor der Welt und dem 
Böſen zu befchügen habe: der Metropolitan müſſe darauf 
achten, daß von den Bifchöfen Nefidenz gehalten werde: 
die Mefropolitane feyen dann wieder dem Papft unterwor: 
fen, dem die allgemeine Verwaltung der Kirche aufgetragen 
fey, die er mit heiligem Geifte leiten folle. Seines Amtes 
müffe ein Feder warten. Die Abſonderung von der 
Kirche hielten diefe Männer für dag Außerfte Uebel. Iſi— 
doro Clario, ein Mann der mit Hilfe proteftantifcher Ar: 
beiten die Bulgata verbeffert, und dazu eine Einleitung ge: 
fehrieben hat, welche einer Erpurgation unterworfen worden 


1) Boverio: Annali di frati minori Capuceini I, 375. Gra- 
tiani Vie de Commendone p. 143. 

2) Ottonello Vida Dot. al Vescovo Vergerio; lettere vol- 
gari I, 80. 


Päpfte. ; 10 


— 
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iſt, mahnte die Proteſtanten in einer eigenen Schrift von 
einem ſolchen Vorhaben ab. „Kein Verderben,“ ſagt er, 
„könne ſo groß ſeyn, um zu einem Abfall von dem gehei— 
ligten Verein zu berechtigen. Sey es nicht beſſer, dasje— 
nige, was man habe, zu reſtauriren, als ſich unſicheren 
Verſuchen, etwas Anderes hervorzubringen, anzuvertrauen? 
Nur darauf ſolle man ſinnen, wie das alte Inſtitut zu 
verbeſſern und von ſeinen Fehlern zu befreien ſey.“ 

Unter dieſen Modificationen gab es eine große Anzahl 
von Anhängern der neuen Lehre in Italien. Antonio dei 
Pagliarici zu Siena, der ſelbſt für den Urheber des Buchs 
von der Wohlthat Chriſti gehalten worden, Carneſecchi aus 
Florenz, welcher als ein Anhänger und Verbreiter deffel 
ben in Anfpruch genommen ward, Giovan Battifta Nofto 
zu Bologna, welcher an Morone, Poole und Vittoria Co— 
lonna Beichüger hatte und Mittel fand die Aermften um 
ter feinen Anhängern mit Geld zu unterftügen, Fra An: 
tonio von Volterra und faft in jeder Stadt von Sta 
lien irgend ein bedeutender Menfch fchloffen fich ihr an. ') 
Es war eine Meinung, entfchieden religiös, Firchlich ge 
mäßige, welche das ganze Land von einem Ende big zu 
dem andern in allen Kreifen in Bewegung feßte. 

1) Der Auszug aus dem Compendium der Snauifitoren it. bier: 
über unfere Quelle. Bologna, beißt es da, fu in molti periceli, 
perche vi furono heretiei prineipali, fra quali fu un Gio Ba Rotto, 
il quale haveva amieizia et appoggio di persone potentissime, come 
di Morone, Pole, Marchesa di Pescara, e raccoglieva danari a tutto 
suo potere e gli compartiva tra gli heretiei occulti e poveri che 
stavano in Bologna, abjurö poi nelle mani del padre Salmerone 


(des Sefuiten) per ordine del legato di Bologna (Compend. fol. 
9, e. 94). So werden alle Städte durchgegangen. 
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Verſuche innerer Reformen und einer Ausſöhnung 
mit den Proteſtanten. 


Man legt Poole die Aeußerung in den Mund, der 

Menſch habe ſich mit der inneren Einſicht zu begnügen, 
ohne ſich viel darum zu kümmern, ob es in der Kirche 
Irrthümer und Mißbräuche gebe. ) Aber gerade von einer 
Seite, der er felber angehörte, Fam der erfte Verſuch einer 
Verbeſſerung. 

Es iſt vielleicht die rühmlichſte That Pauls III, mit 
der er gleich ſeine Thronbeſteigung bezeichnete, daß er einige 
ausgezeichnete Männer, ohne andere Rückſicht als auf ihr 
Verdienſt, in das Collegium der Cardinäle berief. Mit 
jenem Venezianer Contarini begann er, und dieſer ſoll die 
Uebrigen in Vorſchlag gebracht haben. Es waren Män— 
ner von unbeſcholtenen Sitten, die im Rufe von Gelehr— 
famfeit und Frömmigkeit ftanden, denen die Bedürfniffe 
der verfchiedenen Länder bekannt feyn mußten: Caraffa, 
der fich lange in Spanien und den Niederlanden aufge 
halten: Sadolet, Bilchof zu Carpentras in Franfreich: 
Poole, flüchtig aus England: Giberto, der nachdem - er 
| lange an der Leitung der allgemeinen Angelegenheiten Theil 
gehabt, fein Bisthum Verona mufterhaft verwaltete: Fe 
derigo Fregofo, Erzbifchof von Salerno: faft alle, wie wir 
fehen, Mitglieder jenes Oratoriums der göttlichen Liebe: 


1) Stelle aus Atanagi bei M’Crie: Neformation in Stalien. 
D. Ueb. ©. 172. 
10 * 
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Mehrere in der nach dem Proteſtantismus neigenden reli- 
giofen Richtung. ") | 

Eben diefe Cardinäle waren es nun, welche auf Be⸗ 
fehl des Papſtes einen Entwurf kirchlicher Reformen aus— 
arbeiteten. Er wurde den Proteſtanten bekannt und ſie 
haben ihn nicht ohne Wegwerfung verſpottet. Sie freilich 
waren indeſſen um vieles weiter geſchritten. Aber für die 
katholiſche Kirche lag, es iſt ſchwerlich zu leugnen, eine 
außerordentliche Bedeutung darin, daß man das Uebel in 
Rom ſelbſt angriff, daß man einem Papſt gegenüber den 
Päpſten vorwarf, wie es in dem Eingange zu dieſer Schrift 
heißt, „ſich häufig Diener gewählt zu haben nicht um 
von ihnen zu lernen was ihre Pflicht erheiſche, ſondern 
um ſich das für erlaubt erklären zu laſſen, wonach ihre 
Begierden getrachtet,“ daß man einen ſolchen Mißbrauch 
der höchſten Gewalt für die vornehmſte Quelle des Ver— 
derbens erklärte. ?) 

Und hiebei blieb man nicht ftehen. Es find einige 
Eleine Schriften von Gaspar Contarini übrig, in denen er 
vor allem denjenigen Mißbräuchen, welche der Curie Ge 
winn brachten, den Iebhafteften Krieg macht. Den Ge 
brauch der Compofitionen — daß man nemlich für die 
Verleihung felbft geiftlicher Gnaden fich Geld zahlen lieg — 


1) Vita Reginaldi Poli in der Ausgabe der Briefe deffelben 
von Quirini tom. I, p. 12. Florebelli de vita Jacobi Sadoleti 
Commentarius vor den Epp. Sadoleti Col. 1590 vol. 3. 

2) Es ift das ſchon angeführte Consilium deleetorum Cardi- 
nalium et aliorum praelatorum de emendanda ecelesia. Won 
Contarini, Caraffa, Sadolet, Poole, Fregofo, Giberto, Cortefe und 
Aleander unterzeichnet. 
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erklärt er für Simonie, die man für eine Art von Keßerei 
halten könne. Man fand e8 übel gethan, daß er frühere 
Päpfte tadle. „Wie, ruft er aus, „Sollen wir ung fo 
fehr um den Namen von drei, vier Päpften kümmern, 
und nicht lieber verbeffern was verunftaltet ift, und ung 
felber einen guten Namen erwerben? Sin der That, «8 
wäre viel gefordert, alle Thaten aller Päpſte zu vertheidi- 
gen!!! Den Mißbrauch der Dispenfationen greift er auf 
das ernftlichfte, nachdrücklichſte an. Er finder es gögen- 
dienerifch, zu fagen, was wirklich behauptet wurde, der 
Papſt habe für Feftfegung und Aufhebung des pofitiven 
Nechts Feine andere Norm als feinen Willen. Es ift der 
_ Mühe werth, ihn hierüber zu hören. „Chriſti Geſetz,“ 
ſagt er, „iſt ein Geſetz der Freiheit und verbietet eine ſo 
grobe Knechtſchaft, welche die Lutheraner ganz Recht hät— 
ten mit der babyloniſchen Gefangenſchaft zu vergleichen. 
Aber auch überdieß kann wohl das eine Regierung hei— 
ßen, deren Regel der Wille eines Menſchen iſt, der von 
Natur zum Böſen neigt und von unzähligen Affecten be— 
wegt wird? Nein! alle Herrſchaft iſt eine Herrſchaft der 
Vernunft. Sie hat den Zweck, diejenigen, die ihr unter— 
worfen ſind, durch die rechten Mittel zu ihrem Ziele, dem 
Glück zu führen. Auch die Autorität des Papſtes iſt eine 
Herrſchaft der Vernunft: Gott hat ſie dem heiligen Peter 
und deſſen Nachfolgern verliehen, um die ihnen anvertraute 
Heerde zur ewigen Seligkeit zu leiten. Ein Papſt muß 
wiſſen, daß es freie Menſchen ſind, über die er ſie ausübt. 
Nicht nach Belieben ſoll er befehlen oder verbieten oder 
dispenſiren, ſondern nach der Regel der Vernunft, der 
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göttlichen Gebote und der Liebe: einer Negel die alles 
auf Gott und dag gemeine Befte bezieht. Denn nicht 
die Willkühr giebt die pofitiven Gefeße. Sie werden ge 
geben, indem man das natürliche Necht und die göttlichen 
Gebote mit den Umftänden zufammenhält; nur nach denfel- 
ben Gefegen und der unabmweislichen Forderung der Dinge 
fönnen fie geändert werden." — „Deine Heiligkeit,’ ruft 
er Paul III zu, ‚trage Sorge, von diefer Negel nicht ab- 
sumeichen. Wende dich nicht zu der Ohnmacht des Wil 
leng, welche das Böſe wählt, zu der Knechtichaft, die der 
Sünde dient. Dann wirft du mächtig, dann frei werden: 
dann wird in dir dag Leben der chriftlichen Republik ent: 
halten ſeyn.“ ) 

Ein Verſuch, wie wir ſehen, ein rationelles Papſtthum 
zu gründen. Um ſo merkwürdiger, weil es von derſelben 
Lehre über die Juſtification und den freien Willen ausgeht, 
die dem proteſtantiſchen Abfall zur Grundlage gedient hat. 
Wir vermuthen dieß nicht allein, weil Contarini dieſe Mei— 
nungen hegte: er ſagt es ausdrücklich. Er führt aus, daß 
der Menſch zum Böſen neige: dieß komme von der Ohn— 
macht des Willens her, welcher ſobald er ſich zu dem Bö— 
ſen wende, mehr im Leiden als im Thun begriffen ſey: nur 
durch Chriſti Gnade werde er frei. Er erkennt demnach 
wohl die päpſtliche Gewalt an, doch fordert er von ihr die 
Richtung auf Gott und das allgemeine Befte. 


1) G. Contarini Cardinalis ad Paulum II P. M. de potestate 
pontifieis in eompositionibus. Gedruckt bei Noccaberti Bibliotheca 
Pontificia Maxima tom. XII. In meinen Händen ift noch ein Tracta- 
tus de compositionibus datarii Revmi D. Gasparis Contareni, 1536, 
von dem ich nicht finden fann daß er irgendwo gedruckt few. 
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Contarini legte feine Schriften dem Papfte vor. - Im 
November 1538 fuhr er mit ihm an einem heitern Tage 
nach Dftia. „Da auf dem Wege,’ fchreibt er an Poole, 
bat mich diefer unfer gute Alte bei Seite genommen und 
mit mir allein über die Neform der Compofitionen geredet. 
Er fagte, den kleinen Aufſatz, den ich darüber gefchrieben, 
babe er bei fich, und in den Morgenftunden habe er ihn 
geleſen. Sch hatte bereits alle Hoffnung aufgegeben. Jetzt 
hat er aber fo chriftlich mit mir geredet, daß ich neue 
Hoffnung gefaßt habe, Gott werde etwas Großes aus: 
richten und die Pforten der Hölle feinen Geift nicht über: 
mwältigen laſſen.“ 1) 

Es iſt leicht zu erachten, daß eine durchgreifende Ver— 
befferung der Mißbräuche, an die fich fo viel perfönliche 
Nechte und Anfprüche, fo viele Gewohnheiten des Lebens 
Enüpften, das Schwerfte von allem war, was man unter: 
nehmen Fonnte. Indeß fchien Papft Paul nach und nach 
ernftlich daran gehen zu wollen. 

So ernannte er Commiffionen zur Ausführung der Ne: 
formen ) — für Kammer, Nuota, Kanzlei und Peniten- 
ziaria: auch Giberto berief er wieder zu fih. Es erichie: 
nen reformatorifche Bullen: zu dem allgemeinen Concilium, 
das Papft Clemens jo jehr gefürchtet und geflohen hatte, 
das auch Paul III in feinen Privarverhältniffen manchen 
Anlaß finden fonnte zu vermeiden, machte man Anftalt. 


1) Gaspar C. Contarenus Reginaldo C Polo. Ex ostiis 
Tiberinis XI Nov. 1538. (Epp. Poli II. 142.) 

2) Acta consistorialia (6 Aug. 1540) bei Nainaldus Annales 
ecclesiastiei Tom. XXI, p 146. 
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ie nun, wenn in der That die Verbefferungen Statt 
fanden, der römifche Hof fich reformirte, die Mißbräuche 
der Verfaſſung abgeftellt wurden? Wenn dann dag nem- 
liche Dogma, von welchem Luther ausgegangen, das Prin- 
zip einer Erneuerung in Leben und Lehre ward? Wäre 
da nicht eine Ausſöhnung möglich geweſen? Denn auch 
die Proteftanten viffen fich nur langfam und widerftrebend 
von der Einheit der Kirche los. 

Vielen ſchien e8 möglich: auf die Neligionsgefpräche 
feßten nicht Wenige eine ernftliche Hoffnung. 

Der Theorie nach hätte fie der Papft nicht billigen 
follen, da man darin nicht ohne Einwirfung der weltlichen 
Gewalt Neligiongftreitigkeiten zu entfcheiden fuchte, über die 
er felber das oberfte Erkenntniß in Anfpruch nahm. Auch 
verwahrfe er fich wohl; jedoch ließ er fie vor fich gehen 
und fendete feine Abgeordneten dasu. 

Er gieng dabei mit vieler Behutfamkeit zu Werfe: er 
wählte immer gemäßigte Männer: Leute die fpäter in vie 
len Fällen felbft in den Verdacht des Proteftantismus ge 
rathen find. Für ihr Leben und politifches Verhalten * 
er ihnen überdieß verſtändige Anweiſungen. 

Als er z. B. Moronen, der noch jung war, im Jahre 
1536 nach Deutſchland ſchickte, verſäumte er nicht, ihm 
anzuempfehlen, „er ſolle keine Schulden machen, in den 
angewieſenen Herbergen bezahlen, ſich ohne Luxus, ſo wie 
ohne Armſeligkeit kleiden: zwar die Kirche beſuchen, aber 
ja ohne den Schein der Heuchelei.“ Er ſollte die römi— 
ſche Reform, von der ſo viel die Rede geweſen, in ſeiner 
Perſon darſtellen: eine durch Heiterkeit gemäßigte Würde 


> 
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empfahl man ihm an. ) Im Jahre 1540 hatte der 
Biſchof von Wien zu einem äußerſten Schritte gerathen. 
Man ſollte, meinte derſelbe, den Neugläubigen die für 
ketzeriſch erklärten Artikel Luthers und Melanchthons vor— 


legen, und ſie kurzweg fragen, ob ſie von denſelben abzu— 


ſtehen geneigt ſeyen. Zu einer ſolchen Maaßregel jedoch 
wies der Papſt ſeinen Nunzius mit nichten an. „Sie 
würden eher ſterben, fürchten wir,“ ſagt er, „als einen 
ſolchen Widerruf leiſten.“) Er wünſcht nur, eine Hoffnung 
der Ausfohnung zu fehen. Bei dem erften Strahl derfel- 
ben will er eine nicht beleidigende Formel fenden, die von 
weiſen und würdigen Männern bereits hiezu entworfen wor: 
den. „Wäre e8 doch fchon dahin! Kaum dürfen wir es 
erwarten!“ 

Niemals aber war man näher bei einander als bei 
dem Regensburger Geſpräch im Jahre 1541. Die poli— 
tiſchen Verhältniſſe lagen ausnehmend vortheilhaft. Der 
Kaiſer, welcher ſich der Kraft des Reiches zu einem Tür: 
kenkrieg oder wider Frankreich zu bedienen hatte, wünſchte 
nichts dringender als eine Ausſöhnung. Er wählte die 
verffändigften, gemäßigtftien Männer unter den Fatholifchen 
Theologen, Gropper und Zulius Pflug, zu dem Gefpräch 


1) Instruetio pro causa fidei et concilii data episcopo Mu- 
tinae 24:Oct. 1536 MS. 


2) Instruetiones pro Reymo D. ep. Mutinensi apostelico 
nuncie interfuturo conventui Germanorum Spirae 12 Maji 1540 
celebrando. ,„Timendum est atque adeo certo seiendum, ista 
quae in his articulis pie et prudenter continentur non solum 
fretos salvo conduetu esse eos recusaturos, verum etiam ubi mors 
praesens immineret, illam polius praeelecturos.‘ 
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ans. Auf der andern Geite ftand Landgraf Philipp wie 
der gut mit Deftreich: er hoffte die oberfte Anführung in 
dem Kriege, zu dem man fich rüftete, zu erhalten: mit 
Bermunderung und Vergnügen fah ihn der Kaifer auf fei- 
nem prächtigen Dengft, Fräftig wie der, in Regensburg 
einreiten. Der friedfertige Bucer, der beugfame Melanch— 
thon erfchienen von der proteftantifchen Geite. 

Wie fehr auch der Papft einen glücklichen Erfolg wün— 
fche, zeigte fchon die Wahl des Legaten den er jenbete, 
eben jenes Gaspar Eontarini, den wir in die neue Nich- 
fung, welche Sjtalien genommen, fo tief verflochten, den 
wir bei dem Entwurfe allgemeiner Reformen fo thätig ge: 
ſehen. Jetzt trat er in eine noch bedeutendere Stelle, in 
die Mitte zwiſchen zwei Meinungen und Parteien, welche 
die Welt fpalteten: in einem vortheilhaften Moment: mit 
dem Auftrag und der Ausficht fie zu verföhnen; — eine 
Stelle die ung wenn nicht die Pflicht auflegt, doch die 
Erlaubniß giebt feine Perfönlichfeit näher zu betrachten. 

Meſſer Gaspar Contarini, der ältefte Sohn aus ei- 
nem adlichen Haufe in Venedig, das nach der Levante 
handelte, hatte fich befonders philofophifchen Studien ge 
widmet. Es iſt nicht unmerkwürdig, wie er dieß that. 
Er beftimmte den Tag drei Stunden für die eigentlichen 
Studien: nie wandte er weniger, mie auch mehr darauf: 
er begann alle Mal mit genauer Wiederholung: er brachte 
es in jeder Difeiplin bis zu ihrem Ende: nie überfprang 
er eine. ") 

1) Joannis Casae Vita Gasparis Contarini: in Jo. Casae 
Monimentis latinis ed. Hal. 1708 p. 88. 
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Von den Gubtilitäten der Ausleger des Ariftoteles 
ließ er fich nicht zu ähnlichen Spitfindigfeiten fortreißen: 
er fand, nichts ſey fcharffinniger als die Unwahrheit. 

Er zeigte das entichiedenfte Talent, doch noch größere 
Seftigkeit. Nach dem Schmuck der Nede trachtete er nicht: 
er drückte fich einfach aus, wie die Sache es forderte. 

Wie die Natur in regelrechter Folge hervorbringt, Jah— 

resring an Jahresring reihend, fo entwickelte er fich. 
Als er, in ziemlich jungen Jahren, in den Nath der 
Pregadi, den Senat feiner VBaterftadt, aufgenommen ward, 
wagte er eine Zeitlang nicht zu fprechen: er hätte es ge 
wünſcht, er hätte etwas zu fagen gehabt; doch Fonnte er 
fic) das Herz nicht fallen; als er es endlich über fich ge 
wann, fprach er, zwar weder fehr anmuthig, noch wißig, 
noch heftig und lebhaft, aber jo einfach und gründlich, 
daß er fich das größte Anfehen verfchaffte. 

Sin die bemwegteften Zeiten war er gefallen. Er er 
lebte wie feine Vaterſtadt ihr Gebiet verlor, und trug 
felbft dazu bei, daß fie e8 wiedererwarb. Bei der erften 
Ankunft Carls V in Deutichland ward er als Gefandter 
an ihm geſchickt; hier nahm er den Anfang der Kirchen: 
frennung wahr. Sie trafen in Spanien ein, als das Schiff 
Vittoria von der erften Weltumfegelung zurückkam ): dag 
Räthſel, daß es einen Tag fpäter eintraf als es nach fei- 
nem Tagebuche hätte geichehen follen, wußte er, fo viel 
ich finde, zuerft zu löfen. Den Papſt, zu dem er nach— 

1) Beceatelio Vita del C. Contarini (Epp. Poli BI) p CM. 


Es giebt auch eine befondere Ausgabe, die aber nur aus dem Bande 
der Briefe hberausgenon men ift und diefelben Geitenzablen bat. 
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der Eroberung von Nom abgeordnet wurde, half er mit 
dem Kaifer verföhnen. Don feiner treffenden, eindringen: 
den Anficht der Welt und feiner wohlverftandenen Vater: 
landsliebe ift das Büchelchen über die venezianifche Ver— 
faffung — ein fehr unterrichtendes und wohlgefaßtes Werk 
chen — und find die Relazionen über ſeine Geſandtſchaf— 
ten, welche ſich hie und da handſchriftlich finden, helle 
Zeugniſſe. ) 

Eines Sonntags im Jahre 1535, als gerade der große 
Rath verſammelt war und Contarini, der indeß in die wich— 
tigſten Aemter gekommen, bei den Wahlurnen ſaß, traf die 
Nachricht ein, Papſt Paul, den er nicht kannte, zu dem 
er keinerlei Verhältniß hatte, habe ihn zum Cardinal er— 
nannt. Alles eilte herbei, um ihn, den Ueberraſchten, der 
es nicht glauben wollte, zu beglückwünſchen. Aluiſe Mo— 
cenigo, der ihm bisher in den Staatsgeſchäften die Wi— 
derpart gehalten, rief aus, die Republik verliere ihren be— 
ſten Bürger. ) 

Für ihn jedoch hatte dieß ehrenvolle Glück auch eine 
minder erfreuliche Seite. Sollte er die freie Vaterſtadt 
verlaſſen, die ihm ihre höchſten Würden und auf jeden 
Fall einen Wirkungskreis in völliger Gleichheit mit den 
Häuptern des Staates darbot, um in den Dienſt eines 


1) Die erfte iſt von 1525, die andere von 1530. Vornehmlich 
ift die erfte für die frühere Zeit Garls V fehr wichtig. Ich babe 
von derfelben weder in Wien noch Wenedig eine Spur ‚gefunden. 
In Nom entdecfte ih ein Eremplar: ein anderes babe ich nie zu 
ſehen befommen. 

2) Daniel Barbaro an Domenico Veniero: Lettere volgari 
1, 73. 
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oft leidenfchaftlichen, durch Feine bindenden Gefeße einge 
fchränften Papftes zu treten? Sollte er fich aus feiner 
altwäterifchen Republik entfernen, deren Sitten den feinen 
entiprachen, um fich in dem Luxus und Glanz des römi- 
ſchen Hofes mit den Uebrigen zu meffen?  Hauptfächlich 
hat ihn, wie man verfichert, die Betrachtung, daß in fo 
fchwierigen Zeiten das Beifpiel der Verachtung einer fo 
hohen Würde eine fchädliche Wirkung haben merde, dazu 
beftimmet fie anzunehmen. ") 

Den ganzen Eifer nun, den er bisher feiner Vater— 
ftadt gewidmet, wandte er feitdem auf die allgemeinen An- 
gelegenheiten der Kirche. Oft hatte er die Cardinäle gegen 
ſich, die es ſeltſam fanden, daß ein kaum Angekommener, 
ein Venezianer den römiſchen Hof reformiren wolle: zuwei— 
len auch den Papſt. Er widerſetzte ſich einſt der Ernen— 
nung eines Cardinals. „Wir wiſſen,“ ſagte der Papſt, 
„wie man in dieſen Gewäſſern ſchifft: die Cardinäle lieben 
es nicht, daß ihnen ein anderer an Ehre gleich werde.“ 
Betroffen ſagte Contarini: „ich glaube nicht, daß der Car— 
dinalhut meine größte Ehre iſt.“ 

Auch bier behauptete er fich in feiner Strenge, Ein: 
fachheit, Thätigkeit: in der Würde und Milde feiner Ge 
finnung. 

Die Natur läßt das einfach gegliederte Gewächs nicht 
ohne den Schmuck der Blüthe, in dem fein Dafeyn athmet 
und fich mittheilt. In dem Menfchen ift e8 die Gefinnung, 
welche von allen höheren Kräften feines Lebens zufammen 
hervorgebracht wird, und ihm dann feine moralifche Hal 

1) Casa p. 102. 
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tung, feiner Erfcheinung ihren Ausdruck verleiht. In Con- 
tarini war e8 Milde: inmere Wahrheit: Feufche Sittlichkeit: 
befonders die tiefere religiöfe Ueberzeugung, die den Men: 
fchen beglückt, indem fie ihn erleuchtet. 

Bol von diefer Gefinnung, gemäßigt, mit den Pro- 
teftanten in dem wichtigſten Lehrſtück faft von der gleichen 
Anficht, erfchien Contarini in Deutfchland; mit einer Ne 
generation der Lehre von eben diefem Punfte aus, und der 
Abſtellung der Mißbräuche, hoffte er die — beilegen 
zu können. 

Ob ſie aber nicht bereits zu weit gediehen war, ob 
die abweichenden Meinungen nicht bereits zu mächtig Wur- 
zel gefaßt hatten? Sch möchte darüber doch nicht fofort 
entjcheiden. 

Ein anderer Venezianer, Marin — der un 
fer Vaterland kurz vor dieſem Neichstag verlieh und die 
Lage der Dinge forgfältig beobachtet zu haben fcheint, fchil- 
dert e8 wenigftens als fehr möglich. ') Nur feyen, findet 
er, einige bedeutende Zugeftändniffe unerläßlich. Er macht 
folgende nambhaft. „Der Papft dürfe nicht mehr als Chrifti 
Stellvertreter im Weltlichen wie im Geiftlichen angejehen 
werden wollen — den ungelehrten und lafterhaften Biſchö— 
fen und Prieftern müſſe man Subftituten fegen, untadelhaft 
in ihrem Leben und fähig das Volf zu unterrichten — we— 
der Verkauf der Meffe noch Anhäufung der Pfrinden noc) 
den Mißbrauch der Compofitionen dürfe man länger dulden 


1) Relazione del clarmo M. Marino Giustinian Kay? (ritor- 
nato) dalla legazione di Germania sotto Ferdinando re di Ro- 
mani. Bibl. Corsini zu Nom n. 481. 
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— die Vebertretung der Faftengefege höchſtens mit leichten 
Strafen belegen; — werde dann die Kommunion unter 
beiden Geftalten und die Priefterche geftattet, fo werde man 
in Deutfchland fofort aller Zwietracht abfagen, dem Papft 
in geiftlichen Dingen Obedienz leiften, die Meffe gefchehen 
laffen, die Ohrenbeichte zugeben, und fogar die Nothwen— 
digkeit der guten Werfe, als einer Frucht des Glaubens, 
infofern fie nemlich aus dem Glauben folgen, anerkennen. 
Wie die Zivietracht aus den Mißbräuchen entfprungen, fo 
werde fie durch eine Abftellung derfelben zu heben ſeyn.“ 

Hiebei erinnern wir ung, daß Landgraf Philipp von 
Hefien ſchon das Zahr vorher erklärt hatte, die weltliche 
Macht der Bifchöfe Fünne geduldet werden, mofern man 
ein Mittel finde auch die geiftliche gebührend zu handha- 
ben: im Hinficht der Meſſe könne man fich wohl verglei- 
chen, wenn nur ‚beiderlei Geftalt nachgelaffen bleibe. ) 
Den päpftlichen Primat, ohne Zweifel unter gemwiffen Be 
dingungen, anzuerkennen erklärte fich Joachim von Bran- 
denburg bereitwillig. Indeſſen näherte man ſich auch von 
der andern Seite. Der Faiferliche Botſchafter wiederholte, 
man müfle von beiden Seiten nachlaffen, fo weit e8 nur 
immer mit Gottes Ehre möglich fey. Auch die Nicht: Pro- 
teftirenden hätten e8 gern gefehen, wenn die geiftliche Ge 


1) Schreiben des Landgrafen in Nommels Urfundenbuche p. 

Vergl. das Schreiben des Biſchofs von Lunden bei Seckendorf 
299. Contarini al Cl Farnese 1541 28 April (Epp. Poli 
IH, p. CCLV). Der Landgraf und der Churfürft forderten beide 
Prieiterehe und beiderlei Geftalt; in Hinficht des Primats zeigte fich 
jener, in Hinficht der Lehre de missa quod sit sacrificium zeigte 
ſich diefer fchwieriger. 
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walt den Bifchöfen, die zu eigentlichen Fürften geworden. 
waren, in ganz Deutfchland abgenommen und an GSuper- 
intendenten übertragen, wenn in Hinficht der Verwendung 
der Kirchengüter eine allgemein gültige Veränderung beliebt 
worden wäre. Man fieng bereits an von neutralen Din— 
gen zu reden, die man thun oder laffen könne: felbft in 
geiftlichen Churfürftenthümern wurden Gebete für den gün— 
ſtigen Gang des Ausſöhnungswerkes veranftaltet. 

Wir wollen über den Grad der Möglichkeit und Wahr- 
fcheinlichkeit diefes Gelingens nicht ftreiten: fehr fchwer blieb 
e8 allemal; aber wenn fich auch nur eine geringe Ausficht 
zeigte, fo war e8 doch einen Verfuch werth: fo viel fehen 
wir, daß fich noch einmal eine große Neigung zu einem 
folchen entwickelt hatte, daß fich ungemeine Hoffnungen 
daran knüpften. 

Nur fragte fich, ob auch der Papft, ohne den nichts 
geichehen Fonnte, von der Strenge feiner Forderungen nach- 
zulaffen geneigt fey. Sehr merkwürdig ift in diefer Hinficht 
befonders Eine Stelle der Inftruction, mit der er Conta- 
rini entließ. ) 

Die unumfchränfte Vollmacht, auf welche von kaiſer— 
licher Seite gedrungen worden, hatte er demfelben nicht 
gegeben. Er vermuthet, es Fönnten in Deutfchland For: 
derungen vorkommen, die Fein Legat, die nicht einmal er, 
der Papft felbft, ohne Beirath der anderen Nationen zu: 
geftehen dürfe. Doch weift er darum nicht alle Unter: 

! hand: 


1) Instructio data Revmo Cli Contareno in Germaniam le- 
gato d. 28 mensis Januarii 1541. Sn vielen Bibliothefen bands 
fhriftlih: gedruckt in Quirini: Epp. Poli II, CCLXXXVI. 
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handlung von fih. Wir müffen erft fehen, fage er, ob 
die Proteftanten in den Prinzipien mit uns übereinfom- 
men, 5. D. über den Primat des heiligen Stuhles, die 
Sacramente und einiges andere. Fragt man nun, tag 
dieß andere fey, fo drückt fich der Papſt darüber nicht 
ganz deutlich aus. Er bezeichnet es als dag, was fo- 
wohl durch die heilige Schrift als durch den immerwäh- 
renden Gebrauch der Kirche gebilligt worden: dem Lega- 
ten ſey es bekannt. Auf diefe Grundlage, fügt er hinzu, 
könne man fich dann über alle Streitpunfte zu verftändi- 
gen fuchen. ") 

Es ift wohl Feine Frage, daß diefe unbeftimmte Art 
des Ausdrucks mit Abficht gewählt worden war: Paul II 
mochte verfuchen wollen wie weit Contarini es bringe, 
und fich für die Natification nicht im Voraus die Hände 
zu binden Luft haben. Zunächft ließ er dem Legaten einen 
gewwiffen Spielraum. Ohne Zweifel würde e8 diefem neue 
Anftrengungen gekoftet haben, dasjenige der hartnäckigen 
Curie annehmlich zu machen, was man in Negensburg, 
unmöglich zu ihrer vollen Zufriedenheit, erreicht hätte; aber 


1) Videndum inprimis est an Protestantes et ii qui ab ec- 
elesiae gremio defecerunt, in principiis nobiseum conveniant, cu- 
jusmodi est hujus sanctae sedis primatus, tanquam a deo et sal- 
vatore nostro institutus, sacrosanctae ecclesiae sacramenta et 
alia quaedam quae tum sacrarum litterarum autoritate tum uni- 
versalis- ecelesiae perpetua observatione hactenus observata et 
eomprobata fuere et tibi nota esse bene scimus, quibus statim 
initio admissis omnis super aliis controversiis concordia tenta- 
retur. Man muß bhiebei nur immer die höchft orthodore, ihrer 
Natur nad) inflerible Stellung eines Papftes im Auge haben, um 
zu bemerfen, wie viel in einer folhen Wendung liegt. 


Päpfte. 11 
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hierauf, auf eine VBerföhnung und Vereinigung der verſam— 
melten Theologen Fam doch fürs Erfte alles an. Allzu 
ſchwankend war noch die wermittelnde Tendenz, fie Eonnte 
noch nicht bei Namen genannt werden: erft wenn fie einen 
feften Punkt gewann, Fonnte fie hoffen, fich weiter gel 
tend zu machen. 

An dem ten April 1541 begann man die Verhand— 
lungen; einen von dem Kaifer mitgetheilten, von Contarini 
nach einigen leichten Abänderungen gebilligten Entwurf legte 
man dabei zu Grunde. Gleich hier hielt e8 der Legat für 
rathſam, von feiner Inſtruction einen Schritt abzumweichen. 
Der Papft hatte vor allem andern die Anerfennung fei- . 
nes Primates gefordert. Contarini ſah wohl, daß an 
diefer Frage, welche die Leidenfchaften fo leicht in Bewe— 
gung feßen konnte, der Verfuch in feinem Beginn fchei- 
tern könne. Er ließ gefchehen, daß von den zur Before 
chung vorgelegten Artikeln der das päpftliche Primat be 
treffende vielmehr der legte wurde. Er bielt für beffer, 
mit folchen anzufangen, in denen er und feine Freunde 
fih den Proteftanten näherten, ohnehin Punkten von der 
höchften Wichtigkeit, welche die Grundlage des Glaubens 
betrafen. An den Berhandlungen hierüber batte er den 
größten Antheil. Sein Gecretär verfichert, daß von den 
Fatholifchen Iheologen nichts befchloffen, felbft Feine ein: 
jene Aenderung vorgenommen worden fey, ohne daß man 
ihn vorher befragt hätte. ) Morone, Bifchof von Mo- 
dena, Tomaſo da Modena, Maeftro di facro palazzo, bei- 
des Männer die in dem Artikel der Juftification der nem: 

1) Beccatelli Vita del Cardinal Contarini p. CXVII. 


‘ 
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lichen Meinung. waren, fanden ihm zur Geite. ) Die 


Hauptichwierigfeit fette ein deutfcher Iheologe, jener alte 
Widerfacher Luthers, Doctor Ef, entgegen. Allein indem 


. man denfelben nöthigte Punkt für Punfe zu befprechen, 


brachte man auc ihn zulegt zu genügenden Erklärungen. 
In der That vereinigte man ſich — wer hätte e8 zu hof: 
fen gewagt — in Kurzem über die vier wichtigen Artikel 
von der menfchlichen Natur, der Erbfünde, der Erlöfung 
und felbft der Zuftification. Contarini geftand den Haupt: 
punkt der lutherischen Lehre zu, daß die Nechtfertigung des 
Menfchen ohne VBerdienft durch den Glauben allein erfolge; 
er fügte nur hinzu, daß diefer Glaube lebendig und thätig 
feyn müſſe. Melanchthon bekannte, daß eben dieß die pro- 
teftantifche Lehre felber ſey. ) Kühnlich behauptet Bucer, 


in den verglichenen Artikeln ſey alles einbegriffen „was 


dazu gehöre um vor Gott und in der Gemeinde gottjelig, 
gerecht und heilig zu leben.“ %) Eben fo zufrieden war 
man auf der andern Seite. Der Bilchof von Aquila 
nennt dieß Colloguium heilig: er zweifelt nicht, daß «8 
die Berföhnung der Ehriftenheit herbeiführen werde. Mit 
Freuden hörten die gleichgefinnten Freunde Contarinig, tie 
weit er gefommen fey. „Wie ich diefe Uebereinftimmung 


1) Pallavieini IV, XIV, p. 433 aus den Briefen Contarinis. 

2) Melanchthon an Camerar 10 Mai (Epp. p- 360): „ad- 
sentiuntur justificari homines fide et quidem in eam sententiam 
ut nos docemus.“ Vergl. Plan: Gefhichte des proteftantifchen 
Lehrbegriffs III, IL, 93. 

3) Alle Handlungen und Schriften, zu Vergleihung der Nelis 
gion durch die Kaiferl. Majeftät ꝛc. verhandelt ao. 1541 durch Mar- 
tinum Bucerum, bei Hortleder Buch I, Cap. 37, ©. 280. 
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der Meinung bemerkt! fchreibt ihm Poole, „habe ich ein 
Wohlgefühl empfunden, wie e8 mir Feine Harmonie der 
Töne hätte verfchaffen können. Nicht allein weil ich Friede 
und Eintracht Eommen fehe, fondern auch weil diefe Artikel 
die Grundlage des gefammten chriftlichen Glaubens find. 
Zwar fcheinen fie von mancherlei zu handeln, von Glau— 
ben, Werken und Nechtfertigung: auf diefe jedoch, die Necht: 
fertigung, gründet fich alles übrige, und ich wünfche dir 
Glück, ich danfe Gott, daß die Theologen beider Parteien 
fich darüber vereinigt haben. Wir hoffen, er, der ſo barm⸗ 
berzig angefangen hat, wird es auch vollenden.’ ) 

Ein Moment, wenn ich nicht irre, für Deutfchland, 
ja fir die Welt von mefentlicher Bedeutung. Für jenes: 
die Punkte, die wir berührt haben, fehließen die Abficht 
ein, die gefammte geiftliche VBerfaffung der Nation zu An 
dern, und ihr dem Papft gegenüber eine freiere, feiner 
weltlichen Eingriffe überhobene, felbftandige Stellung zu 
geben. Die Einheit der Kirche, und mithin der Nation, 
wäre behauptet worden. Unendlich viel weiter aber würde 
der Erfolg nachgewirkt haben. Wenn die gemäßigte Par 
fei, von welcher diefe Verſuche ausgiengen und geleitet 
wurden, in Nom und Stalien die Oberhand zu behaup- 

1) Polus Contareno. Capranicae 17 Maji 1541. Epp. Poli 
T. II, p. 25. Merfwärdig find auch die Briefe jenes Bifchofs 
von Aquila bei Nainaldus 1541 Nr. 11. 12. Man meinte, wenn 
man nur noch über den Wunft vom Abendmahl wegfomme, fo werde 
fih alles andere befeitigen Iaffen. Id unum est quod omnibus 
spem maximam facit, assertio Caesaris se nullo paeto nisi re- 
bus bene compositis discessurum, atque etiam quod omnia seitu 


eonsiliisque revmi Jegati in colloquio a nostris theologis tractan- 
tur et disputantur. 
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ten verftand, welch eine ganz andere Geftalt hätte auch 
die Fatholifche Welt annehmen müffen! 

Allein ein fo ungemeines Nefultat ließ fich nicht ohne 
lebhaften Kampf erreichen. 

Was zu Regensburg befchloffen worden, mußte auf 
der einen Seite durch die Billigung des Papftes, auf der 
andern durch die Beiftimmung Luthers, an den man fogar 
eine eigene Gefandtichaft abordnete, beftätige werden. 

, Aber fehon hier zeigten fich viele Schwierigkeiten. 
- Luther konnte fich nicht überzeugen, daß auch auf der an— 
dern Seite die Lehre von der Zuftification Wurzel gefaßt 
habe. Seinen alten Gegner hielt er mit Necht für unver 
befferlich, und doch war diefer auch hiebei thätig geweſen. 
Sin den verglichenen Artikeln ſieht Luther nichts als ein 
Stückwerk, zufammengefeßt aus beiden Meinungen: er, der 
ſich immer im Kampfe swifchen Himmel und Hölfe erblickte, 
glaubte auch hier dag Treiben des Satans zu erkennen. 
Seinem Herrn, dem Churfürften, rieth er auf das drin- 
gendfte ab, den Reichstag perfönlich zu befuchen. „Gerade 
er fen der, den der Teufel ſuche.“ ) Auf das Erfcheinen 
und die Beiftimmung des Ehurfürften wäre in der That 
unendlich viel angekommen. 

Indeſſen waren diefe Artifel auch nach Nom gelangt. 
Sie erregten ein ungemeines Auffehen. An der Erklärung 
über die Nechtfertigung nahmen befonders die Cardinäle 
Caraffa und San Marcello großen Anſtoß, und nur mit 
Mühe konnte ihnen Priuli den Sinn derfelben deutlich 


1) Luther an Sohann Friedrih in de Wette's Sammlung 
V, 8353 
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machen. ) So entfchieden jedoch drückte fich der Papft 
nicht fogleich aug, wie Luther. Cardinal Farneſe ließ an 
den Legaten fchreiben, Seine Heiligkeit billige weder noch 
mißbilfige fie dieſen Schluß. Aber alle Anderen, die ihn 
gefehen, ſeyen der Meinung, vorausgefegt daß der Sinn 
deffelben mit dem Fatholifchen Glauben übereinftimme, fo 
könnten die Worte doch deutlicher feyn.. 

So ftarf auch diefe theologifche DOppofition feyn 
mochte, fo war fie Doch weder die einzige noch vielleicht 
die wirkſamſte. Noch eine andere Fam von der politifchen 
Seite ber. 

Eine Berföhnung, wie man fie vorhatte, würde Deutfch- 
land eine ungewohnte Einheit, und dem Kaifer, der fich de- 
ven hätte bedienen Eönnen, eine außerordentliche Macht ver- 
lichen haben. ) Als das Oberhaupt der gemäßigten Par- 
tei hätte er befonders alsdann, wenn es zu einem Conci— 
lium gefommen wäre, ein oberftes Anfehen in ganz Eu- 
ropa erlangen müffen. Hiewider erhoben fich wie natür- 
lich alle gewohnten Feindfeligkeiten. 

Franz I glaubte fich unmittelbar bedroht und ver: 
faumte nichts um die Vereinigung zu bintertreiben. Leb— 


1) SH kann es QDuirini nicht vergeben, daß er den Brief 
Priuli's über diefe Werhältniffe, den er in Händen hatte, nicht voll- 
ftändig mitgetheilt hat. 

2) Es gab immer eine Faiferliche Partei, welche diefe Tendenz 
verfocht. Darin liegt unter andern das ganze Geheimnif der Un: 
terhandlungen des Erzbifhofs von Lunden. Er hatte dem Kaifer 
vorgeftelft: che se S. M. volesse tolerare che i Lutherani stes- 
sero nelli loro errori, disponeva a modo e voler suo di Lutta 
la Germania. Instruzione di Paolo II a Montepuleiano 1539. 
Auch jeßt wünfchte der Kaifer eine Toleranz. 
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haft beklagte er fich über die Zugeftändniffe, die der Legat 
zu Regensburg mache. ') „Sein Betragen nehme den Gu- 
ten den Muth und erhöhe ihn den Böſen: er werde es aus 
Nachgiebigkeit gegen den Kaifer noch fo weit fommen laſ— 
fen, daß der Sache nicht weiter zu helfen ſey. Man hätte 
doch auch andere Fürften zu Mathe ziehen ſollen.“ Er 
nahm die Miene an, als fehe er Papft und Kirche in 
Gefahr. Er verfprach, fie mit feinem Leben, mit allen 
Kräften feines Neiches zu vertheidigen. 

Und fchon hatten zu Rom nicht allein die angedeu- 
teten geiftlichen Bedenflichfeiten Wurzel gefaßt. Ueberdieß 
bemerkte man, daß der Kaiſer bei der Eröffnung des 
Neichstags, wo er eines allgemeinen Conciliums Meldung 
gethan, dabei nicht gefagt hatte, der Papft allein habe es 
zu berufen. Man glaubte Andeutungen zu finden, daß er 


ſelbſt dieß Necht in Anfpruch nehme. In den alten Arti- 


keln, mit Elemens VII zu Barcelona abgefchloffen, wollte 
man eine dahin zielende Stelle bemerfen. Und fagten nicht 
die Proteftanten fortwährend, ein Concilium zu berufen ftehe 


1) Er ſprach darüber mit dem päpftlichen Gefandten an fei- 
nem Hofe: N Cl di Mantova al C! Contarini bei Quirini II, 


CCLXXVIII: Loces 17 Maggio 1541. S. Mä Chwa diveniva 


ogni di piu ardente nelle cose della chiesa, le quali era risoluto 
di voler difendere e sostenere con tuite le forze sue e con la 
vita sua e de’ figlivoli, giurandomi che da questo si moveva 
prineipalmente a far questo officio. Dagegen hatte Öranvella 
andere Notizen: m’affermd, fagt Contarini in einem Briefe an Far- 
nefe, ibid. CCLV, con giuramento hayere in mano lettere del re 
Christwo, il quale serive a questi prineipi protestanti che non 
si accordino in alcun modo e che lui aveva voluto veder l'opi- 
nioni loro, le quali non li spiacevano. Zu beiden Seiten hätte 


hienach Franz I die Verföhnung gehindert. 


* 
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dem Kaifer zu? Wie leicht konnte er ihnen da nachgeben, 
wo fein Vortheil mit ihrer Lehre fo augenfcheinlich zuſam— 
menfiel. Es hätte dieß die größte Gefahr einer Spal- 
tung eingefchloffen. 

Indeſſen regte man fich auch in Deutfchland. Schon 
Giuſtinian verfichert, die Macht, welche der Landgraf da: 
durch erworben, daß er fich an die Spiße der proteftan- 
tifchen Partei geftellt, ermwecke in Anderen den Gedanken 
fih eine ähnliche an der Spite der Katholischen zu ver: 
fchaffen. Ein Theilnehmer diefes Neichstags zeigt ung 
an, daß die Herzöge von Baiern jeder Webereinfunft ab: 
hold feyen. Auch der Churfürft von Mainz war entichie- 
den dagegen. Er warnt den Papſt in einem eigenen 
Schreiben vor einem Nationalconcilium, ja vor jedem 
Concilium das in Deutfchland gehalten werde: „allzu: 
viel wirde man darin zugeftehen müſſen.“ ) Es fin 
den ſich noch andere Schreiben , in denen fich deur- 
fche Katholiken unmittelbar bei dem Papft “über den 
Fortgang, den der Proteftantismus auf dem Neichstag 
nehme, die Nachgiebigfeit Groppers und Pflugs, die Ent 
fernung der Fatholifchen Fürſten von dem Gefpräche be 
Elagen. °) 

1) Ardinghello al nome del C! Farnese al Cl Contarini 
29 Maggio 1541. 

2) Literae Cardinalis Moguntini bei Rainaldus 1541 n. 27. 

3) Anonym, ebenfalls bei Nainaldus Nr. 25. Won welcher 
Seite fie Famen, läßt fih daraus entnehmen, weil es darin von 
Eck beißt: unus duntaxat peritus theologus adhibitus est. Sie 
find voll Infinuationen gegen den Kaifer: „nmihil, beißt es darin, 


ordinabitur pro robore ecelesiae, quia timetur, illi (Caesari) 
displicere. “ 


2 


* 
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Genug, in Rom, Frankreich und Deutſchland erhob 
ſich unter den Feinden Carls V, unter den, ſey es in 
Wahrheit oder zum Schein, eifrigſten Katholiken eine 
ſcharfe Oppoſition wider das vermittelnde Vorhaben deſ— 
ſelben. In Rom bemerkte man eine ungewohnte Ver— 
traulichkeit des Papſtes mit dem franzöſiſchen Botſchafter: 
es hieß, er wolle ſeine Enkelin Vittoria Farneſe mit einem 
Guiſe vermählen. 

Es konnte nicht anders kommen: dieſe Bewegungen 
mußten eine lebhafte Rückwirkung auf die Theologen äu— 
ßern. Eck hielt ſich ohnehin zu Baiern. „Die Feinde 
des Kaiſers,“ ſagt der Secretär Contarinis, „innerhalb 
Deutſchland und außerhalb, die ſeine Größe fürchteten, wo— 
fern er ganz Deutſchland vereinige, fiengen an Unkraut un— 
ter jene Theologen zu ſäen. Der Neid des Fleiſches unter— 
brach dieß Colloquium.“ ) Bei den Schwierigkeiten des 
Gegenſtandes an ſich iſt es kein Wunder, wenn man ſich 
ſeitdem über keinen Artikel weiter vergleichen konnte. 

Man übertreibt die Gerechtigkeit, wenn man die Schuld 
hievon den Proteſtanten allein oder auch nur hauptſächlich 


zuſchreibt. Im Kurzem ließ der Papſt dem Legaten als 


feine fefte Willensmeinung anfündigen, er folle weder öf 
fentlich noch als Privatmann einen Beſchluß billigen, in 
welchen die Eatholifhe Meinung anders als in folchen 


1) Beccatelli Vita p. CXIX. Hora il diavolo, che sempre 
alle buone opere s’attraversa, fece si che sparsa questa fama 
della concordia che tra catholiei e protestanti si preparava, gli 
inyidi dell’ imperatore in Germania e fuori, che la sua grandezza 
temevano quando tutti gli Alemani fussero stati uniti, comincia- 
rono a seminare zizania tra quelli theologi colloeutori. 
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Worten die Feiner Ziveideutigfeit Naum geben, enthalten 
ſey. Die Formeln, in denen Contarini die verfchiedenen 
Meinungen über das Primat des Papftes und die Gewalt 
der Concilien zu vereinigen gedacht hatte, verwwarf man zu 
Nom unbedingt.) Der Legat mußte fich zu Erklärungen 
bequemen, die mit feinen früheren Yeußerungen felbft in 
Widerfpruch zu ſtehen fchienen. 

Damit doch etwas gefchehen wäre, twünfchte der Kai- 


fer wenigfteng, daß man fich bis auf Weiteres in den vers 


glichenen AUrtifeln an die gefundenen Formeln halten, in 
den übrigen die Abweichungen zu beiden Seiten toleriren 
möge. Allein dazu war weder Luther zu bewegen noch 
der Papfl. Man meldet dem Cardinal, das ganze Colle- 
gium habe einftimmig befchloffen, auf eine Toleranz in fo 
wefentlichen Artikeln unter Feiner Bedingung einzugehen. 

Nach fo großen Hoffnungen, fo glüclichem Anfang 
kehrte Contarini unverrichterer Dinge zurück. Er hätte ge 
wünſcht den Kaifer nach den Niederlanden zu begleiten, doch 
ward e8 ihm verfagt. In Stalien mußte er die Afterreden 
vernehmen, die über fein Betragen, über die angeblichen 
Eonceffionen welche er den Proteftanten gemacht habe, von 
Nom aus in dem ganzen Lande waren verbreitet worden. 
Er war hochgefinnt genug das Miglingen fo umfaffender 
Abfichten noch fehmerzlicher zu empfinden. 

Welch eine großartige Stellung war es, welche die 
gemäßigte Fatholifche Meinung in ihm eingenommen hatte. 
Da es ihr aber nicht gelang ihre Welt- Intention durch- 
zufegen, fo war es die Frage, ob fie fich auch nur be: 

1) Ardinghello a Contarini. Ebend. p. CCXXIV. 


be 
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haupten würde. Jede große Tendenz trägt in fich felber 
die unabweisliche Aufgabe fich geltend zu machen und 
durchzufegen. Kann fie die Herrichaft nicht erlangen, fo 
fchließt dieß ihren nahen Ruin ein. 


Neue Drden. 


Schon hatte fich indeß eine andere Nichtung ent 
‚wickelt, der gefchilderten urfprünglich nahe vertwandt, aber 
immer abweichender, und obwohl auch auf eine Neform 
- angelegt, mit dem Proteftantismus durchaus in Gegenfaß. 

Wenn Luther das bisherige Priefterthum in feinem 
Prinzip und Begriff verwarf, fo erhob fich dagegen in 
Stalien eine Bewegung um eben diefes Prinzip herzuftel- 
len und durch firengere Fefthaltung aufs neue in der 
Kirche in Anfehen zu bringen. Auf beiden Seiten nahm 
man das DBerderben der geiftlichen Synftitute wahr. Aber 
während man in Deutfchland nur mit der Auflöfung des 
Mönchthums befriedigt wurde, fuchte man es in Stalien 
zu verjüngen: während dort der Elerus fich von fo vielen 
Feſſeln befreite, Die er bisher getragen, dachte man hier 
darauf, ihm eine ferengere VBerfaffung zu geben. Einen 
durchaus neuen Weg fchlugen wir dieffeit der Alpen ein: 
jenfeit dagegen wiederholte man Verfuche wie fie feit Jahr: 
hunderten von Zeit zu Zeit Statt gefunden. 

Denn von jeher hatten fich die Firchlichen Inſtitute 
zur Verweltlichung geneigt und dann nicht felten wieder 
von neuem an ihren Urfprung erinnert und zufammenge: 
nommen werden müflen. Wie fanden es fchon die Garo- 
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lingen fo nothwendig, den Clerus, nach der Regel des 
Ehrodegang, zu gemeinfchaftlichem Leben, zu freier Unter- 
ordnung anzuhalten! Den Klöftern felbft genügte nicht 
lange die einfache Negel Benedicts von Nurfia: während | 
des 10fen und Ilten Jahrhunderts fehen wir allenthalben 
enge gefchloffene Kongregationen, mit befonderen Regeln, 
nach dem Vorgang von Clugny, nothiwendig werden. Auf 
der Stelle hatte dieß feine Nückwirfung auf die Weltgeift- 
lichkeit; durch die Einführung des Cölibats ward fie, wie 
berührt, beinahe selber einer Ordensregel unterworfen. 
Nichts defto minder und troß des großen geiftlichen Im— 
pulfes welchen Die Kreuzzüge den Nationen gaben, fo daß 
fogar die Ritter und Herren ihr Kriegshandwerk den For: 
men mönchifcher Geſetze unterwarfen, waren alle diefe In— 
ftitute in tiefen Verfall gerathen, als fich die Bertelmönche 
erhoben. In ihrem Anfang haben fie ohne Zweifel zur 
Herftellung urfprünglicher Einfachheit und Strenge beige 
tragen, allein wir fahen, wie auch fie allmählig verwil 
dert und verweltlicht waren, wie gerade in ihnen ein 
Hauptmoment des Berderbens der Kirche wahrgenommen 
wurde. 

Schon feit dem Jahre 1520 und feitdem immer leb— 
bafter, je weitere SFortfchritte der Proteftantismus in 
Deutfchland machte, vegte fich in den Ländern, die von 
demfelben noch nicht ergriffen worden, das Gefühl der 
Nothivendigkeit einer neuen Verbefferung der bierarchifchen 
Inſtitute. In den Orden felbft, bald in dem einen, bald 
in dem andern, trat e8 hervor. 

Trotz der großen Abgefchiedenheit des Ordens von 
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Camaldoli fand ihn Paolo Giuftiniani in das allgemeine 
Verderben verflochten. Im Jahre 1522 ftiftere er eine 
neue Congregation deffelben, die von dem Berge, auf wel: 
chem fie hernach ihren vornehmften Siß hatte, den Na— 
men Monte Corona empfieng. ) Zur Erreichung geiftli- 
cher Vollkommenheit hielt Ginftiniani drei Dinge für we 
fentlih: Einfamkeit, Gelübde und die Trennung der Mönche 
in verfchiedene Zellen. Diefer Fleinen Zellen und Bethäu— 
fer, wie man fie noch hie und da finder, auf den höch— 
fien Bergen, in reigender Wildniß, welche die Seele zu: 
gleich zu erhabenem Schwung und fiefer Nuhe einzuladen 
fcheinen, gedenkt er im einem feiner Briefe mit befonderer 
Genugthuung. ) In alle Welt hat fich die Neform die: 
fer Eremiten verbreitet. 

Unter den Franziscanern, in denen dag DVerderben 
vielleicht am tiefſten eingeriffen war, verfuchte man nach 
fo vielen Neformen noch eine neue. Die Capuziner be 
abfichtigten die Einrichtungen des erften Stifters herzu— 
ftellen, den Goftesdienft bei Mitternacht, das Geber in 
den beſtimmten Stunden, Difeiplin und Stillſchweigen, 
die ganze ftrenge Lebensordnung der urfprünglichen Inſti— 
fution. Man muß über die Wichtigfeit lächeln, die fie 
geringfügigen Dingen beilegten; darüber ift aber nicht zu 


1) Die Stiftung ift billig von der Abfaffung der Negel an 
zu datiren, nachdem Mafacio 1522 der neuen Gongregation über- 
laffen. worden. Monte Corona ftiftete erft Baſciano, der Nachfol- 
ger Giuftinian’’s. Helyot Histoire des ordres monastiques V, 
p. 271. 

2) Lettera del b. Giustiano al vescovo Teatino bei Bromato 
Storia di Paol« IV lib. II, $. 19. 
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verfennen, daß fie fich auch wieder 5. DB. während der 
Peſt von 1528 fehr wacker benahmen. 

Indeſſen war mit einer Neform der Orden allein nicht 
viel gethan, da die Weltgeiftlichfeit fo ganz ihrem Berufe 
entfremdet war. Sollte eine Verbeſſerung wirklich etwas 
bedeuten, fo mußte fie dieſe betreffen. 

Wir ſtoßen bier nochmals auf Mitglieder jenes rö- 
mifchen DOratoriums. Zwei von ihnen, Männer, wie es 
fchien, übrigens von ganz entgegengefeßtem Charakter, un: 
ternahmen eine folche vorzubereiten. Der eine: Gaetano 
da Thiene, friedfertig, ftillehin, fanftmüthig, von wenig 
orten, den Entzücfungen eines geiftlichen Enthufiagmus- 
bingegeben: von dem man gefagt, er wünſche die Welt 
zu veformiren, aber ohne daß man wiſſe er ſey auf der 
elf.) Der andere: Johann Peter Caraffa, von dem 
noch ausführlich zu reden feyn wird: heftig, aufbraufend, 
ftürmifch, ein Zelot. Auch Caraffa aber erfannte, wie er 
fagte, daß fein Herz nur um fo bedrängter geworden, je 
mehr es feinem Begehren nachgegangen ſey: daß es nur 
Ruhe finden könne, wenn e8 fich felbft für Gott verlaffe, 
nur im dem Umgang mit bimmlifchen Dingen. So tra: 
fen fie in dem Bedürfniß der Zurückgezogenheit, die dem 
Einen Natur, dem Andern Wunfch und Lebensideal, und 
in der Neigung zu geiftlicher Ihätigfeit zufammen. Ueber: 
zeugt von der Nothwendigkeit einer Neform vereinigten fie 

1) Caracciolus: Vita S. Cajetani Thienaei c. IX, 101. In 
conversatione humilis, mansuetus, modestus, pauei sermonis, — 
meminique me illum saepe vidisse inter precandum laeryman- 


tem. Sehr wohl bezeichnet ihn das Zeugnif einer frommen Geſell— 
[haft in Vicenza, das man eben dort findet e. I. n. 12. 
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fih zu einem Inſtitut — man bat e8 den Orden der 
Theatiner genannt — das zugleich Contemplation und Ver: 
befferung des Elerus zu feinem Endzweck hatte. ') 
Gaetano gehörte zu den Protonari partecipanti: er 
gab dieſe Pfründe: Caraffa befaß das Bisthum Chieti, 
das Erzbisthum Brindifi: er gab fie beide auf. ) Mit 
zwei enge verbündeten Freunden, die ebenfalls Mitglieder 
jenes Oratoriums geweſen waren, legten fie am 14 Sep: 
tember 1524 feierlich die drei Gelübde ab. ) Das Ge 
lübde der Armuth mit dem befondern Zufaß, daß fie nicht 
allein nichts befigen, fondern auch das Betteln vermeiden 
würden: in ihrem Haufe wollten fie die Almofen erwarten. 
Nach Furzem Aufenthalt in der Stadt bezogen fie ein Elei- 
nes Haus auf dem Monte Pincio, bei der Vigna Eapifucchi, 
aus der ſpäter die Billa Medici geworden, two damals, ob- 
wohl innerhalb der Mauern von Nom, eine tiefe Einfamfeit 
war: hier lebten fie in der Armuch, die fie fich vorgefchrie> 
ben, in geiftlichen Uebungen, in dem genau vorgegeichneten 
und alle Monat wiederholten Studium der Evangelien: dann 
giengen fie nach der Stadt herab, um zu predigen. 


1) Cafacciolus e. 2, $. 19 bezeichnet ihre Abſicht „elericis, 
quos ingenti populorum exitio improbitas inscitiaque corrupis- 
sent, elericos alios debere sulfici, quorum opera damnum quod 
illi per pravum exemplum intulissent sanaretur. “ 

2) Aus einem Schreiben des päpfilihen Datarius 22 Septem— 
ber 1524 (Lettere di prineipi I, 135) fehen wir authentifh, daß 
der Papſt ſich lange Zeit weigerte die Verzichtleiftung anzunehmen 
(non volendo privare quelle chiese di cosi buon pastore). Nur 
den wiederholten dringenden Bitten Garaffa’s gab er endlich nad). 

3) Die Acte hierüber findet man in dem commentarius prae- 
vius AA. SS. Aug. Il, 249. 
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Sie nannten fich nicht Mönche, fondern regulare Ele: 
riker: fie waren Priefter mit Mönchsgelübden. Ihre Ab: 
ficht war, eine Art von Priefterfeminar einzurichten. Das 
Breve ihrer Stiftung erlaubte ihnen ausdrücklich, Welt: 
geiftliche aufzunehmen. Eine beftimmte Form und Farbe 
der Tracht legten fie fich urfprünglich nicht auf: der Ge 
brauch der LandesgeiftlichFeit follte diefelbe beftimmen. Auch 
den Gottesdienft wollten fie allenthalben nach Tandüblichen 
Gebräuchen halten. Und fo machten fie fich von vielem 
frei was die Mönche feffelte: fie erflärten ausdrücklich, 
weder in Leben noch Gottesdienft folle irgend ein Gebrauch 
das Gewiſſen verpflichten ); dagegen wollten fie fich den 
clericalifchen Pflichten widmen, der Predigt, der Verwal 
tung der Sacramente, der Beforgung der Kranken. 

Da ſah man wieder, was in Stalien ganz außer Ge 
brauch gefommen, Priefter auf den Kanzeln erfcheinen: mit 
dem Darett, dem Kreuz und der clericalifchen Gotta. Zu: 
nächft in jenem Oratorium: oft auch in Form der Miffion 
in den Straßen. Caraffa felbft predigte: er entwickelte jene 
überfirömende Beredfamfeit, die ihm bis zu feinem Tode 
eigen geblieben. Er und feine Gefährten, meiftens Män— 
ner die zu dem Adel gehörten und fich der Genüffe der 
Belt hätten erfreuen können, fiengen an die Kranfen in 

Pri- 

1) Pegel der Theatiner bei Bromato Vita di Paolo IV, lib. 
IT, $.25. Nessuna consuetudine, nessun modo di vivere o rito 
che sia, tanto di quelle cose che spettano al culto divino e in 
qualunque modo fannosi in chiesa, quanto di quelle che pel 
viver comune in casa o fuori da noi si sogliono praticare, non 


permettiamo in veruna maniera che acquistino vigore di pre- 
cetto. 


t 
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Privathäufern und Spitälern aufzufuchen, den Sterbenden 
beisuftehen. 

Eine Wiederaufnahme der clericalifchen Pflichten, die 
von großer Wichtigkeit iſt. Zwar wurde diefer Orden nicht! 
eigentlich ein Seminar von Prieftern: dazu war er niemals 
zahlreich genug; allein er bildete fich zu einem Seminar von 
Bifchöfen aus. Er ward mit der Zeit der eigentlich adliche 
Priefterorden: und wie von allem Anfang forgfültig bemerft 
wird, daß die neuen Mitglieder von edler Herkunft geweſen, 
fo haben fpäter hie und da Adelsproben dazu gehört, um in 
denfelben aufgenommen zu werden. Man begreift leicht, 
daß der urfprüngliche Plan, von Almofen leben zu wollen 
ohne darum zu bitten, mur unter folchen Bedingungen aus— 
zuführen ftand. - 

Die Hauptjache indeffen war, daß der gute Gedanke, 


die clericalifchen Pflichten und Weihen mit Mönchsgelüb: 


den zu vereinigen, fi) auch am anderen Stellen Veifall 
und Nachahmung erwarb. 

Seit 1521 war Oberitalien mit fortwährendem Krieg 
und in deffen Gefolge mit Verwüftung, Hungersnoth und 
Krankheiten angefüllt. Wie viele Kinder waren auch da 
zu Waifen geworden und drohten an Leib und Seele zu 
Grunde zu gehen. Glücklicherweife wohnt unter den Men- 
fchen neben dem Unglück dag Erbarmen. Ein venezianifcher 


- Senator Girolamo Miani fammelte die Kinder, welche die 
Flucht nach Venedig geführt, und nahm fie in fein Haus 


auf: er fuhr nach den Inſeln um die Stadt her, um fie 

zu füchen: ohne viel auf die Feifende Schwägerin zu hö— 

von, verfaufte er das Silberzeug und die fchönften Tep- 
Päpfte. 12 


’ 
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piche des Haufes, um den Kindern Wohnung und Klei- 
dung, Lebensmittel und Lehrmeifter zu verfchaffen. Alt 
mählig widmete er diefem Berufe ausſchließend feine Thä— 
tigkeit.” Vorzüglich in Bergamo hatte er großen Erfolg. 
Das Hofpital, dag er dafelbft gründete, fand fo gute Um 
terftügung, daß er Muth befam auch in andern Städten 
etwas Achnliches zu Herfuchen. Nach und nach wurden 
in Verona, Brefcia, Ferrara, Como, Mailand, Pavia, 
Genua ähnliche Spitäler gegründet. Endlich trat er mit 
einigen gleichgefinnten Freunden in eine Congregation, nad) 
dem Mufter der TIheatiner, von regularen Clerikern zuſam— 
men, die den Namen di Somasca führt. Hauptfächlich 
die Erziehung war ihre Beftimmung. Ihre Spitäler be 
famen eine gemeinfchaftliche Verfaſſung. ) 

Wenn irgend eine andere Stadt, fo hatte Mailand 
in fo häufiger Belagerung und Eroberung bald von der 
einen bald von der andern Seite jene Uebel des Krieges 
erfahren. Sie durch Mildthätigfeit zu lindern — die da- 
mit verbundene Verwilderung durch Unterricht, Predigt und 
Beifpiel zu heben, war der Zweck der drei Stifter des Bar: 
nabitenordeng, Zaccaria, Ferrari und Morigia. Aus einer 
Mailänder Chronik ergiebt fich, mit welcher Verwunderung 


1) Approbatio societatis tam ecclesiasticarum quam seeu- 
larium personarum, nuper institulae ad erigendum hospitalia pro 
subventione pauperum orphanorum et mulierum convertitarum 
(welcyen legten IZwef man an einigen Orten mit dem erſten ver: 
bunden). Bulle Pauls IM 5 Juni 1540 Bullarium Cocquelines 
IV, 173. Aus der Bulle Pius V Injunetum nobis 6 December 
1568 ergiebt fich doch, daß die Mitalieder diefer Congregation erif 
damals die Gelübde ablegten. r 
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man anfangs dieſe neuen Prieſter durch die Straßen gehen 
ſah, in unſcheinbarem Gewand, mit ihrem runden Barett, 
einer wie der andere, mit geſenktem Kopf, alle noch jung. 
Bei S. Ambroſio hatten ſie ihre Wohnung, wo ſie ge— 
meinſchaftlich lebten. Beſonders die Gräfin Lodovica. To: 
rella, welche ihr väterliches Erbe Guaftalla verfaufte und 
das Geld davon zu guten Werfen anmendete, unterftüßte 
fie. ) Auch die Barnabiten hatten die Form von regu- 
laren Elerifern. E 

Was aber auch alle diefe Congregationen in ihrem 
Kreife ausrichten mochten, fo war doch entweder die Be— 
fchränfung des Zweckes, wie bei den zuletzt genannten, 
oder die in der Natur der Sache liegende Beſchränkung 
der Mittel, wie bei den Theatinern, einer allgemeinen, 
durchgreifenden Wirkfamfeit hinderlih. Merkwürdig find 
fie, weil fie im freier Entftehung eine große Tendenz be 
zeichnen ‚die zur Wiederherftellung des Katholicismus un- 
endlich viel beitrug: aber um dem Fühnen Forfgang des 
Proteftantismus Widerftand zu leiften, waren andere Kräfte 
erforderlich. 

Auf einem ähnlichen Wege, aber auf eine fehr unerwar- 
tete höchft eigenthümliche Weife entwickelten fich diefe. 


Ignatius Loyola. 


Von allen Ritterſchaften der Welt hatte allein die ſpa— 
niſche noch etwas von ihrem geiſtlichen Element behauptet. 


1) Chronik des Burigozzo bei Cuſtode: Fortſetzung von Verri— 
Storia di Milano IV, p. 88. 
12.* 
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Die Kriege mit den Mauren, die auf der Halbinfel Faum 
geendigt, im Africa noch immer fortgefeßt wurden, bie 
Nachbarfchaft der zurückgebliebenen und unterjochten Mo— 
visfen felbft, mit denen man ftetS in glaubengfeindlicher 
Berührung blieb, die abenteuerlichen Züge gegen andere 
Ungläubige jenfeit des Weltmeers erhielten dieſen Geift. 
An Büchern, wie der Amadis, voll einer naiv-ſchwärme— 
rifchen Ioyalen Tapferkeit ward er idealifirt. 

Don Jñigo Lopez de Necalde ), der jüngfte Sohn 
aus dem Haufe Loyola, auf dem Schloffe diefes Namens 
zwiſchen Aspeitia und Ascoitia in Guipuscoa geboren, aus 
einem Gefchlechte, welches zu den beften des Landes ge: 
hörte — de parientes mayores — deffen Haupt allemal 
durch ein befonderes Schreiben zur Huldigung eingeladen 
werden mußte, aufgewachfen an dem Hofe Ferdinands des 
Katholischen und in dem Gefolge des Herzogs von Najara, 
mar erfüllt von diefem Geifte. Er ftrebte nach dem Lobe 
der Nitterfchaft: fchöne Waffen und Pferde, der Ruhm" 
der Tapferkeit, die Abenteuer des Zweikampfs und der 
Liebe hatten für ihn fo viel Neiz wie für einen Andern; 
aber auch die geiftliche Nichtung trat in ihm lebhaft her— 
vor: den Erften der Apoftel hat er in dieſen Jahren in 
einer Nitterromanze befungent. ?) 

MWahrfcheinlich jedoch würden wir feinen Namen un: 
ter den übrigen tapferer fpanifcher Hauptleute lefen, denen 

1) So heißt er in gerichtlihen Acten; daß man nicht weiß, 
wie er zu dem Namen Recalde gefommen, fann nichts gegen die 
Echtheit deffelben beweifen. Acta Sanctorum 31 Juli. Commen- 


tarius praevius p- 410. 
2) Maffei: Vita Ignatii. 
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Carl V jo viele Gelegenheit gab fich hervorzuthun, hätte 
er nicht das Unglück gehabt, bei der Vertheidigung von 
Pamplona gegen die Franzofen im Sjahre 1521 von einer 
doppelten Wunde an beiden Beinen verlegt, und obwohl 
er fo ſtandhaft war, daß er fich zu Haufe, wohin man 
ihn gebracht, den Schaden zwei Mal aufbrechen ließ — 
in dem beftigften Schmerz Eniff er nur die Fauft zufam- 
men, — auf das fchlechtefte geheilt zu werden. 

Er Fannte und liebte die Nitterromane, vor allem den 
Amadis. Indem er jest feine Heilung abwartete, befam er 
auch das Leben Ehrifti und einiger Heiligen zu lefen. 

Phantaftiich von Natur, aus einer Bahn weggefchleu: 
dert, die ihm das glängendfte Glück zu verheißen fchien, jeßo 
zugleich zur Unthätigkeit gestwungen und durch feine Leiden 
aufgeregt, geriet er in den feltfamften Zuftand von der- 
Welt. Auch die Ihaten des ©. Franciseus und ©. Do- 
minicus, die hier in allem Glanze geiftlichen Ruhmes vor 
ihm erfchienen, Bdäuchten ihm nachahmungswürdig, und 
wie er fie fo lag, fühlte er Muth und Tüchtigkeit, fie 
nachzuahmen, mit ihnen in Entfagung und Strenge zu 
wetteifern. ) Nicht felten wichen diefe Ideen freilich noch 
vor fehr weltlichen Gedanfen. Er malte fich nicht minder 


1) Die acta antiquissima, a Lodovico Consalvo ex ore Sancti 
excepta, AA. SS. 1. 1. p. 634 unterrichten hierüber ſehr authentifch. 
Er dachte einmal: „Quid, si ego hoc agerem quod fecit b. Fran- 
eiscus, quid si hoc quod b. Dominieus? — Dann: de muchas 
cosas vanas que se le ofrecian una tenia: eben jene Ehre, die er 
feiner Dame zu erweifen dachte. Non era condesa ni duquesa, 
- „mas era su estado mas alto que ninguno destas. Ein fonderbar 
naives Bekenntniß. 
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aus, wie er die Dame, deren Dienfte er fich in feinem 
Herzen gewidmet — fie fen Feine Gräfin geweſen, fagt er 
felbft, Feine Herzogin, fondern noch mehr als dieß — in 
der Stadt, wo fie wohne, aufjuchen, mit welchen Wor- 
ten zierlich und ſcherzhaft er fie anreden, wie ev ihr feine 
Hingebung bezeigen, welche vitterliche Uebungen er ihr zu 
Ehren ausführen wolle. Bald von jenen bald von diefen 
Phantafien ließ er fich hinreißen: fie wechfelten in ihm ab. 

Se länger es aber dauerte, je fchlechtern Erfolg feine 
Heilung hatte, um fo mehr befamen die geiftlichen die 
Oberhand. Sollten wir ihm wohl Unrecht thun, wenn 
wir dieß auch mit daher ableiten, daß er allmählig ein- 
fah, er könne Doch nicht vollfommen hergeftellt und nie 
mals wieder recht zu Kriegsdienft und Nitterehre tauglich 
werden? 

Auch war e8 nicht ein fo fchroffer Uebergang zu et 
was durchaus Verfchiedenem, wie man vielleicht glauben 
fönnte. In feinen geiftlichen Uebungen, deren Urſprung 
immer mit auf die erften Anfchauungen feiner Erweckung 
zurückgeführt worden, ftellt er fich zwei NHeerlager vor, 
eins bei Serufalem, das andere bei Babylon: Chrifti und 
des Satans: dort alle Guten, bier alle Böfen: gerüftet, 
mit einander den Kampf zu beftehen. Chriftus fey ein 
König, der feinen Entfchluß verfündige alle Länder der 
Ungläubigen zu unterwerfen. Mer ihm die Heeresfolge 
leiften wolle, müffe fich jedoch eben fo nähren und Elei- 
den wie er: Diefelben Mühfeligkeiten und Nachtwachen er: 
tragen wie er: nach dieſem Maaße werde er des Sieges 
und der Belohnungen theilhaftig werden. Vor ihm, der 
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Jungfrau und dem ganzen bimmlifchen Hofe werde dann 
ein Jeder erklären, daß er dem Herrn fo treu wie möglich 
nachfolgen, alles Ungemach mit ihm theilen, und ihm in 
wahrer, geiftiger und leiblicher Armuth dienen wolle. ) 
So phantaftifche Vorftellungen mochten e8 feyn, die 
in ihm den Uebergang von meltlicher zu geiftlicher Ritter— 
fchaft vermittelten. Denn eine folche, aber deren deal 
durchaus die Thaten und Entbehrungen der Heiligen aus: 
machten, war e8, was er beabfichtigte. Er riß fich log 
von feinem väterlichen Haufe und feinen Verwandten und 
ftieg den Berg von Monferrat hinan: nicht in Zerknir— 
fchung über feine Sinden, noch von eigentlich religiöfem 
Bedürfniß angetrieben, fondern, mie er felber gefagt hat, 
nur in dem Verlangen, fo große Thaten zu vollbringen 
wie diejenigen, durch welche die Heiligen fo berühmt ge 
worden: eben fo fchiwere Bußübungen zu übernehmen, oder 
noch fchiwerere: und in Serufalem Gott zu dienen. Vor 
einem Marienbilde hieng er Waffen und Wehr auf: eine 


andere Nachtiwache als die ritterliche, aber mit ausdrück- 


licher Erinnerung an den Amadis 2), wo die Uebungen 
derfelben fo genau gefchildert werden, Eniend oder ftehend 
im Gebete, immer feinen Pilgerftab in der Hand, hielt er 


1) Exereitia spiritualia: secunda hebdom. Contemplatio 
regni Jesu Christi ex similitudine regis terreni subditos suos 
evocantis ad bellum, u. a. St. 

2) Acta antiquissima: eum mentem rebus iis refertam ha- 
beret quae ab Amadeo de Gaula conseriptae et ab ejus generis 
seriptoribus — was ein feltfamer Mißverſtand des Concipienten 
ift, denn Amadis ift wahrhaftig Fein Schriftfteller — nonnullae 
illi similes occurrebant. 
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vor demfelben: die ritterliche Kleidung, in der er gefom: 
men, gab er weg: er verfah fich mit dem rauhen Gewand 
der Eremiten, deren einfame Wohnung zwifchen diefen nack 
ten Selen eingehauen ift: nachdem er eine-Generalbeichte 
abgelegt, begab er fich nicht gleich, wie feine jerufale: 
mifche Abficht forderte, nach Barcelona — er hätte auf 
der großen Straße erkannt zu werden gefürchtet, — ſon— 
dern zuerft nach Manrefa, um nach neuen Bußübungen 
von da an den Hafen zu gelangen. 

Hier aber erwarteten ihn andere Prüfungen; die Nich- 
fung, die er mehr wie ein Spiel eingefchlagen, war gleich: 
fam Herr über ihn geworden, und machte ihren ganzen 
Ernft in ihm geltend. In der Zelle eines Dominicaner: 
Elofters ergab er fich den härteften Bußübungen: zu Mit 
ternacht erhob er fich zum Gebet, fieben Stunden täglich 
brachte er auf den Knien zu, regelmäßig geißelte er fich 
drei Mal den Tag. Nicht allein aber fiel ihm dag doch 
fchwer genug, und er ziweifelte oft, ob er es fein Leben: 
lang aushalten werde: was noch viel mehr zu bedeuten 
hatte, er bemerkte auch, daß es ihn nicht beruhige. Er 
hatte fich auf Monferrat drei Tage damit befchäftigt, eine 
Beichte über fein ganzes vergangeneg Leben abzulegen; aber 
er glaubte damit nicht genug gethan zu haben. Er wie: 
derholte fie in Manrefa: er trug vergeffene Sünden nach: 
auch die geringften Kleinigkeiten fuchte er auf: allein je 
mehr er grübelte, um ſo peinlicher waren die Zweifel, die 
ihn befielen. Er meinte, von Gott nicht angenommen, 
noch vor ihm gerechtfertigt zu feyn. In dem Leben der 
Dürer las er, Gott ſey wohl einmal durch Enthaltung 
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von aller Speife erweicht und gnädig zu feyn bewogen 
worden. Auch er enthielt fich einft von einem Sonntag 
zum andern aller Lebensmittel. Sein Beichtvater verbot 
es ihm, und er, der von nichts in der Welt einen fo bo: 
ben Begriff hatte wie von dem Gehorfam, ließ hierauf 
davon ab. Wohl war ihm dann und wann, als werde 
feine Melancholie von ihm genommen, wie ein ſchweres 
Kleid von den Schultern fallt, aber bald Eehrten die ak 
ten Dualen zurück. Es fchien ihm, als habe fich fein 
ganzes Leben Sünde aus Sünde fortgehend erzeugt. Zu: 
weilen war er in Verfuchung, fich aus der Fenfter: Deff- 
nung zu flürgen. ) 
Unwillkührlich erinnert man fich biebei des peinlichen 
Zuftandes, in welchen Luther zwei SJahrzehente früher durch 
fehr ähnliche Zweifel gerathben war. Die Forderung der 
Religion, eine völlige Verföhnung mit Gott bis zum Be 
wußtfeyn derfelben, war bei der unergrümdlichen Tiefe 
einer mit fich felber hadernden Seele auf dem gewöhnli- 
chen Wege, den die Kirche einfchlug, niemals zu erfüllen. 
Auf fehr verfchiedene Weife giengen fie aber aus diefem 
Labyrinth hervor. Luther gelangte zu der Lehre von der 
Verſöhnung durch Ehriftum ohne alle Werke; von diefem 


1) Maffei, Nibadeneira, Orlandino und alle Anderen erzählen 
diefe Anfechtungen. Am meiften authentifch bleiben immer die Acten 
die von Ignaz felbft herrühren: den Zuftand, in dem er war, bezeich- 
net 3. B. folgende Stelle. Cum his cogitationibus agitaretur, ten- 
tabatur saepe graviter magno cum impetu ut magno ex foramine 
quod in cellula erat sese dejieeret. Nee aberat foramen ab eo 
loco ubi preces fundebat. Sed cum videret esse peccatum se 
ipsum oceidere, rursus clamabat: domine non faciam quod te 
olfendat. 
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Punkte aus verfiand er erft die. Schrift, auf die er fich 
gewaltig fügte. Von Loyola finden wir nicht, daß er 
in der Schrift geforfcht, daß das Dogma auf ihn Ein: 
druck gemacht habe. Da er nur im inneren Negungen 
lebte, in Gedanfen die in ihm felbft entiprangen, fo glaubte 
er die Eingebungen bald deg guten bald des böfen Geiftes 
zu erfahren. Endlich ward er fich ihres Unterfchiedes be: 
mußt. Er fand denfelben darin, daß fich die Seele von jenen 
erfreut und gefröftet, von dieſen ermüder und geängftigt 
fühle. ) Eines Tages war es ihm als erwache er aus 
dem Traume Er glaubte mit Händen zu greifen, daß 
alle feine Peinen Anfechtungen des Satans feyen. Er 
entichloß fi) von Stund an, über fein ganzes vergange— 
nes Leben abzufchließen, diefe Wunden nicht weiter aufzu- 
reißen, fie niemals wieder zu berühren. Es ift dieß nicht 
fowohl eine Beruhigung als ein Entfchluß. Mehr eine 
Annahme, die man ergreift, weil man will, als eine Ueber: 
zeugung, der man fich unterwerfen muß. Sie bedarf der 
Schrift nicht, fie beruht auf dem Gefühle eines unmittel 
baren Zufammenhanges mit dem Neiche der Geifter. Lu— 
thern hätte fie niemals genug gethan: Luther wollte Feine 
Eingebung, Feine Gefichter, er hielt fie alle ohne Unter: 
fchied für verwerflich: er wollte nur das einfache, gefchrie- 


1) Eine von feinen eigenften und urfprünglichiten Wahrneb- 
mungen, deren Anfang er felbjt auf feine Vhantafien während der 
Kranfheit zurückgeführt hat. In Manrefa ward fie ihm zur Ge- 
wißheit. In den geiftlichen Uebungen ift fie fehr ausgebildet. Man 
findet da ausführlihe Regeln: ad motus animae quos diversi ex- 
eitant spiritus discernendos, ut boni solum admiltantur et pel- 
lantur mali. 
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bene, unzweifelhafte Gottes Wort. Loyola dagegen lebte 
ganz in Phantafien und innern Anfchauungen. Am mei- 
fien vom Chriftenthum fchien ihm eine Alte zu verftchen, 
welche ihm in feinen Dualen gefagt, Ehriftus müſſe ihm 
noch erfcheinen. Es hatte ihm anfangs nicht einleuchten 
wollen, jet aber meinte er bald Chriſtum, bald die Jung— 
frau mit Augen zu erblicken. Auf der Treppe von S. Do- 
menico zu Manrefa blieb er ſtehen und meinte lauf, weil 
er dag Geheimniß der Dreieinigfeit in diefem Moment an— 
sufchauen glaubte ): er redete den ganzen Tag von nichts 
anderem; er war unerfchöpflich in Gleichniffen. Plötzlich 
überleuchtete ihm im myſtiſchen Symbolen dag Geheimniß. 
der Schöpfung. In der Hoftie fah er den, welcher Gott 
und Menfch. Er gieng einft an dem Ufer des Llobregat 
nach einer entfernten Kirche. Indem er fich miederfeßte 
und feine Augen auf den tiefen Strom heftete, den er vor 
fich hatte, fühlte er fich plößlich von anfchauendem Ber: 
ftändniß der Geheimniffe des Glaubens entzückt: er meinte 
als ein anderer Menfch aufzuftehen. Für ihn bedurfte es 
dann Feines Zeugniffes, Feiner Schrift weiter. Auch wenn 
es folche nicht gegeben hätte, würde er doch unbedenklich 
fir den Glauben, den er bisher geglaubt, den er fah, in 
den Tod gegangen feyn. ?) 

Haben wir die Grundlagen diefer fo eigenthinmlichen 


1) En figura de tres teclas. 

2) Acta antiquissima: „his visis haud medioeriter tum con- 
firmatus est (— das Original: y le dieron tanta confirmacione 
siempre de la fe), ut saepe etiam id cogitarit, quod etsi nulla 
seriptura mysteria illa fidei doceret, lamen ipse ob ea ipsa quae 
viderat’stalueret sibi pro his esse moriendum. “ x 
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Entwickelung gefaßt, diefes Nitterthum der Abſtinenz, dieſe 
Entjchloffenheit der Schwärmerei und phantaftifche Ascetik, 
fo ift e8 nicht nöthig, Jñigo Loyola auf jedem Schritte — 
feines Lebens weiter zu begleiten. Er gieng wirflich nach - 
Serufalem, in der Hoffnung, wie zur Stärfung der Gläu- 
bigen, fo zur Befehrung der Ungläubigen beizutragen. AL 
lein wie wollte er zumal das letzte ausführen, unwiſſend 
wie er war, ohne Gefährten, ohne Vollmacht? An der 
entfchiedenen Zurückweifung jerufalemifcher Obern, die dazu 
eine ausdrückliche päpftliche Berechtigung befaßen, fcheiterte 
fein Vorſatz, an den heiligen Orten zu bleiben. Auch als 
er nach Spanien zurückgefommen, hatte er Anfechtungen 
genug zu beftehen. Indem er zu lehren und die geiftlichen 
Uebungen, die ihm indeß entftanden, mitzutheilen anfieng, 
Fam er fogar in den Verdacht der Keßerei. ES wäre dag 
feltfamfte Spiel des Zufalls, wenn Loyola, deffen Gefell 
fchaft Jahrhunderte fpäter in Illuminaten ausgieng, felbft 
mit einer Secte diefes Namens in Zufammenhang geftan: 
den hätte. ) Und leugnen Fann man nicht, daß die da- 
maligen Illuminaten in Spanien, Alumbradog, zu denen 
er zu gehören in Verdacht war, Meinungen hegten, die 
einige Aehnlichkeit mit feinen Phantafien haben. Abgefto- 
Ben von der Werfheiligkeit des bisherigen Chriſtenthums, 
ergaben auch fie fich inneren Entzücfungen, und glaubten 
wie er, das Geheimniß — fie erwähnten noch befonders 
dag der Dreieinigfeit — in unmittelbarer Erleuchtung an: 
1) Auch Lainez und Borgia haben diefen Worwurf erfahren. 


Llorente Hist. de linquisition II, 83. Melchior Cano nannte fie 
geradezu Slluminaten, die Gnoftifer des Jahrhunderts. 
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zuſchauen. Wie Loyola und ſpäter ſeine Anhänger mach— 
ten ſie die Generalbeichte zur Bedingung der Abſolution, 
und drangen vor allem auf das innere Gebet. In der 
That möchte ich nicht behaupten, daß Loyola ganz ohne 
Berührung mit dieſen Meinungen geblieben wäre. Allein 
daß er der Secte angehört hätte, iſt auch nicht zu ſagen. 
Er unterſchied ſich von ihr hauptſächlich dadurch, daß 
während ſie durch die Forderungen des Geiſtes über alle 
gemeinen Pflichten erhaben zu ſeyn glaubte, er dagegen 
— ein alter Soldat wie er war — den Gehorſam für 
die oberſte aller Tugenden erklärte. Seine ganze Begei— 
ſterung und innere Ueberzeugung unterwarf er alle Mal 
der Kirche und ihren Gewalten. 

Indeſſen hatten dieſe Anfechtungen und Hinderniſſe 
einen für fein Leben entſcheidenden Erfolg. In dem Zu: 
ftande, in dem er damals war, ohne Gelehrfamkeit und 
grümdlichere Theologie, ohne politischen Nückhalt, hätte 
fein Dafeyn- fpurlos vorübergehen müffen. Glück genug, 
wenn ihm innerhalb Spaniens ein paar Bekchrungen ge 
lungen wären. Allein indem man ihm in Alcala und in 
Salamanca auferlegte, erft vier Jahre Theologie zu ſtu— 
diren, ehe er namentlich über gewiffe fchwerere Dogmen 
wieder zu lehren verfuche, nöthigte man ihn, einen Weg 
einzufchlagen, auf dem fich allmählig für feinen Trieb ve 
ligiöfer Ihätigfeit ein ungeahnetes Feld eröffnete. 

Er begab ſich nach der damals berühmteften hohen 
Schule der Welt, nach Paris. 

Die Studien haften für ihn eine eigenthümliche Schwie- 
tigfeit. Er mußte die Elaffe der Grammatif, die er fchon 
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in Spanien angefangen, die der Philofophie machen, ehe 
er zum Theologie zugelaffen wurde. ) Aber bei den Wor— 
fen, Die er flectiven, bei den logifchen Begriffen, die er 
analyfiren follte, ergriffen ihn die Entzückungen des tiefe: 
ren religiöfen Sinnes, den er damit zu verbinden «gewohnt 
war. Es hat etwas Großartiges, daß er dieß für Ein— 
gebungen des böfen Geiftes erflärte, der ihn von dem 
rechten Weg abführen wolle, und fich der rigorofeften 
Zucht unterwarf. 

Während ihm nun aus den Studien eine neue, die 
veale Welt aufgieng, fo ließ er doch darum von feiner 
geiftlichen Nichtung und felbft ihrer Mittheilung Feinen 
Augenblick ab. Eben hier war's, wo er die erften nach- 
haltigen, wirkſamen, ja für die Welt bedeutenden Befeh- 
rungen machte. 

Bon den beiden Stubenburfchen Loyola's in dem Col 
legium St. Barbara war der eine, Peter Faber aus Sa: 
voyen, — ein Menfch, bei den Heerden feines Vaters auf: 
gewwachfen, der fich einft des Nachts unter freiem Himmel 
Gott und den Studien gewidmet hatte — nicht fchtwer zu 
gewinnen. Er repetirte mit Ignatius, denn diefen Namen 
führte Jñigo in der Fremde, den philofophifchen Eurfug: 
dieſer theilte ihm dabei feine ascetifchen Grundſätze mit. 
Ignatius lehrte den jüngeren Freund feine Fehler bekäm— 
pfen, Flüglich nicht alle auf einmal, fondern einen nach 

1) Nach der aͤlteſten Chronik der Sefuiten, Chronieon breve 
AA. SS. 1. 1. p. 525 war Ignatius von 1528 bis 1535 in Paris. 
„Ibi vero non sine magnis molestüs et persecutionibus primo 


grammaticae de integro, tum philosophiae ac demum theologico 
studio sedulam operam navavit.‘ 
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dem andern, wie er denn auch immer einer Tugend vor: 


zugsweiſe nachzutrachten habe: er hielt ihn zu Beichte und 


u EN 


häufigem Genuß des Abendmahls an. Gie fraten in’ die 
engfte Gemeinfchaft: Ignaz theilte die Almofen, die ihm 
aus Spanien und Flandern ziemlich reichlich zufloffen, mit 
Faber. - Schwerer machte e8 ihm der andere, Franz Ka: 
ver aus Pamplona in Navarra, der nur begierig mar, 
der Neihe feiner durch Kriegsthaten berühmten Vorfah— 
ven, die von 500 Sahren her auf feinem Stammbaum 
verzeichnet waren, den Namen eines Gelehrten hinzuzufi- 
gen: er war ſchön, reich, voll Geift, und hatte fchon 
am Föniglichen Hofe Fuß gefaßt. Ignaz verfäumte nicht, 
ihm die Ehre zu erweifen, die er in Anfpruch nahm, und 
zu forgen, daß fie ihm von andern erwiefen wurde. Für 
feine erfte Vorleſung verfchaffte er ihm eine gewiffe Frequenz. 
Wie er ihn fich erft perfönlich befreundet, fo verfehlte fein 
Beiſpiel, feine Strenge ihre natürliche Wirkung nicht. Er 
brachte diefen wie jenen dahin, die geiftlichen Uebungen 
unter feiner Reifung zu machen. Er fchonte ihrer nicht: 
drei Tage und drei Nächte ließ er fie faften: in dem här— 
teften Winter — die Magen fuhren über die gefrorene 
Seine — bielt er Faber dazu an. Er machte fich beide 


ganz zu eigen und theilte ihnen feine Gefinnung mit. ) 


ie bedeutend wurde die Zelle von St. Barbara, die 
diefe drei Menfchen vereinigte, in der fie voll phantaftifcher 


- 3) Orlandinus, der auch ein Leben Fabers gefchrieben hat, 
welches ich nicht fah, iſt auch in feinem großen Werfe Historiae 
societatis Jesu pars I, p. 17 hierüber ausführlicher als Riba— 
deneira. 
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Religioſität Pläne entwarfen, Unternehmungen vorbereite— 
ten, von denen fie felber nicht wußten wohin fie führen 
follten. 

Betrachten wir die Momente, auf denen die fernere 
Entwickelung diefer Verbindung beruhte. Nachdem fich 
noch einige Spanier, Salmeron, Lainez, Bobadilla, denen 
fich allen Ignatius durch guten Nath oder Unterftüßung 
unentbehrlich gemacht, ihnen zugefellt, begaben fie fich 
eines Tages nach der Kirche von Montmartre. Faber, 
bereitS Priefter, las die Meſſe. Sie gelobten Keufchheit: 
fie ſchwuren nach vollendeten Studien in völliger Armuth 
ihr Leben in Serufalem der Pflege der Ehriften oder der 
Bekehrung der Saracenen zu widmen: ſey e8 aber un 
möglich dahin zu gelangen oder dort zu bleiben, in die 
ſem alle dem Papft ihre Bemühungen anzubieten, für 
jeden Ort wohin er ihnen zu gehen befehle, ohne Lohn 
noch Bedingung. So ſchwur ein Jeder und empfieng 
die Hoftie. Darauf fchwur auch Faber und nahm fie 
feld. An dem Brunnen St. Denys genoffen fie hierauf 
eine Mahlzeit. F 

Ein Bund zwiſchen jungen Männern: fchwärmerifch, 
nicht eben verfänglich: noch in den Ideen, die Ignatius 
urfprünglich gefaßt hatte, nur in fo fern davon abwei— 
hend, als fie ausdrücklich die Möglichkeit — 
dieſelben nicht ausführen zu können. 

Anfang 1537 finden wir ſie in der That mit noch 
drei andern Genoſſen ſämmtlich in Venedig, um ihre Wall— 
fahrt anzutreten. Schon manche Veränderung haben wir 
in Loyola wahrgenommen: von einem weltlichen Ritter— 

thum 
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thum fahen wir ihm zu einem geiftlichen übergehen, in Die 
ernfthafteften Anfechtungen fallen und mit phantaftifcher 


Aſcetik fich daraus hervorarbeiten: Theolog und Gründer 


einer ſchwärmeriſchen Gefellfchaft war er geworden. Jetzt 
endlich nahmen feine Abfichten die bleibende Wendung. 


* 


Einmal hinderte ihn der Krieg, der eben damals zwiſchen 
Venedig und den Türken ausbrach, an der Abreiſe, und 
ließ den Gedanken der Wallfahrt noch mehr zurücktreten: 
ſodann aber fand er in Venedig ein Inſtitut, das ihm, 
man möchte ſagen, die Augen erſt recht öffnete. Eine 
Zeitlang ſchloß ſich Loyola auf das engſte an Caraffa an; 
in dem Convent der Theatiner, der ſich in Venedig gebil- 
det, nahm er Wohnung. Er diente in den GSpitälern, 
über welche Caraffa die Aufficht führte, in denen diefer 
feine Novizen fich üben ließ. Ztvar. fand fich Ignatius 
durch das theatiniſche Inſtitut nicht vollig befriedigt; er 
forach mit Caraffa über einige in demfelben vorzunehmende 
Veränderungen, und fie follen darüber mit einander gerfal- 
fen ſeyn. ) Aber fchon dieß zeigt, wie tiefen Eindruck 
e8 auf ihn machte. Einen Orden von Prieftern ſah er 
bier fich den eigentlich clericalifchen Pflichten mit Eifer 
und Strenge widmen. Mußte er, wie immer deutlicher 
wurde, dieffeit des Meeres bleiben, und feine Thätigkeit 
in den Bezirken der abendländifchen Chriftenheit verfuchen, 
fo erkannte er wohl, daß auch er nicht füglich einen an— 
dern Weg einfchlagen Eonnte. 


1) Sachinus: cujus sit autoritatis quod in b. Cajetani Thie- 
naei vita de beato Ignatio traditur, vor dem Orlandinus, erörtert 
dieß Verhaͤltniß ausführlich. 


Papſte. 13 
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In der That nahm er in Venedig mit allen feinen 
Gefährten die priefterlichen Weihen. In VBicenza begann 
er nach vierzigtägigem Gebet mit dreien von ihnen zu pre 
digen. An dem nemlichen Tage zur nemlichen Stunde er- 
fchienen fie in verfchiedenen Straßen, fliegen auf Steine, 
ſchwangen die Hüte, riefen laut und fiengen an zur Buße 
zu ermahnen. Seltfame Prediger, zerlumpt, abgehärmt; 
fie fprachen ein unverftändliches Gemisch von Spanifch und 
Stalienifch. In diefen Gegenden blieben fie, bis das Jahr 
dag fie zu warten befchloffen hatten, verftrichen war. Dann 
brachen fie auf nach Nom. 

AS fie fich trennten, denn auf verfchiedenen Wegen 
wollten fie die Reife machen, entwarfen fie die erften Ne 
geln, um auch in der Entfernung eine gewiſſe Gleichför- 
migfeit des Lebens zu beobachten. Was aber follten fie 
antworten, wenn man fie nach ihrer Beichäftigung fragen 
würde? Sie gefielen fich in dem Gedanfen, als Soldaten 
dem Satan den Krieg zu machen: den alten militärifchen 
Phantafien des Ignatius zu Folge beichloffen fie, fich die 
Compagnie Jeſu zu nennen, ganz wie eine Compagnie Sol- 
daten, die von ihrem Hauptmann den Namen trägt. 9 

In Rom hatten fie anfangs Feinen ganz leichten Stand: 
Ignatius meinte, er ſehe alle Fenfter gefchloffen, und von 


1) Ribadeneira Vita brevior c. 12 bemerft, daß Ignaz dief 
gewählt „ne de suo nomine diceretur.“ Nigroni, erflärt Socie— 
tas, quasi dicas cohortem aut centuriam quae ad pugnam cum 
hostibus spiritualibus conserendam conseripta sit. Postquam 
nos vitamque nostram Christo Dmo nostro et ejus vero ac legi- 
timo vicario internis obtuleramus, — beißt es in der deliberatio 


primorum patrum. AA. SS. 1: 0: p- 463. 
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dem alten Verdacht der Kegerei mußten fie hier noch ein: 
mal frei gefprochen werden. Allein indeß hatte ihre Le 
bensweife, ihr Eifer in Predigt und Unterricht, ihre Kran: 
Eenpflege auch zahlreiche Anhänger herbeigesogen, und fo 
Diele zeigten fich bereit zu ihnen zu treten, daß fie auf eine 


. förmliche Einrichtung ihrer Gefellfchaft denken Fonnten. 


Zwei Gelübde hatten fie bereits gethan: jetzt legten fie 
dag dritfe, das des Gehorfams, ab. Wie aber Ignatius 
immer den Gehorfam für eine der vornehmften Tugenden 
erklärt, fo füchten fie gerade in dieſem alle andern Orden 
zu übertreffen. Es war fchon viel, daß fie fich ihren Ge 
neral allemal auf Lebenszeit zu wählen befchloffen: allein 
dieß gemügte ihnen noch nicht. Sie fügten die befondere 
Berpflichtung hinzu, „alles zu thun, was ihnen der jedeg- 
malige Papſt befehlen, in jedes Land zu gehen, zu Türken, 
Heiden und Kegern, in das er fie fenden werde, ohne Wi- 
derrede, ohne Bedingung und Lohn, unverzüglich." 

Welch ein Gegenfaß gegen die bisherigen Tendenzen 
diefer Zeit! Indem der Papft auf allen Seiten Wider: 
fand und Abfall erfuhr und nichts zu erwarten hatte 
als fortgehenden Abfall, vereinigte fich hier eine Gefell- 
fchaft, freiwillig, voll Eifer, enthufiaftifch, um fich aus— 
fchlieglich feinem Dienfte zu widmen. Er Eonnte fein Be 
denfen fragen, fie anfangs — im Sjahre 1540 — unter 
einigen Befchränfungen, und alsdann — 1543 — unbe 
dingt zu beftätigen. 

Anden that auch die Gefelffchaft den legten Schritt. 
Sechfe von den älteften Bundesgenoffen traten zufammen, 
um den Vorſteher zu wählen, der, wie der erfte Entwurf, 

13 * 
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den fie dem Papſt einreichten, befagte, „Grade und Aem— 
ter nach feinem Gutdünken vertheilen, die Conftitution mit 
Beirath der Mitglieder entwerfen, in allen andern Dingen 
aber allein zu befehlen haben folle: in ihm folle Ehriftus 
al8 gegenwärtig verehrt werden. Einftimmig wählten fie 
Ignaz, der, wie Salmeron auf feinem Wahlzettel fagfe, 
fie alle in Ehrifto erzeugt und mit feiner Milch genährt 
habe.“ 9 

Und nun erſt hatte die Geſellſchaft ihre Form. Es 
war auch eine Geſellſchaft von Chierici regolari: ſie be— 
ruhte auch auf einer Vereinigung von clericaliſchen und 
klöſterlichen Pflichten; allein ſie unterſchied ſich vielfach 
von den übrigen dieſer Art. 

Hatten ſchon die Theatiner mehrere minder bedeutende 
Verpflichtungen fallen laſſen, ſo giengen die Jeſuiten darin 
noch weiter.) Es war ihnen nicht genug, alle klöſterliche 
Tracht zu vermeiden: fie fagten fich auch von den ge 
meinfchaftlichen Andachtsübungen, welche in den Klöftern 
den größten Theil der Zeit wegnehmen, von der Obliegen: 
heit im Chor zu fingen log. 

Diefer wenig nothwendigen Befchäftigungen überho— 
ben, widmeten fie ihre ganze Zeit und alle ihre Kräfte den 


1) Suffragium Salmeronis. 


2) Sie finden hierin ihren Unterfchied von den Theatinern ſelbſt. 
Didacus Payva Andradius: Orthodoxarum Explicatt. lib. I, fol. 14: 
Uli (Theatini) sacrarum aeternarumque rerum meditationi psal- 
modiaeque potissimum vacant: isti vero (Jesuitae) cum divino- 
rum mysteriorum assidua contemplatione docendae plebis, evan- 
gelii amplificandi, sacramenta administrandi atque reliqua omnia 
apostolica munera conjungunt. 
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weſentlichen Pflichten. Nicht einer befondern, wie die Bar— 
nabiten, obwohl fie die Krankenpflege, weil fie einen guten 
Namen machte, fich angelegen ſeyn ließen: nicht unter be: 
fchränfenden Bedingungen wie die TIheatiner, fondern mit 
aller Anfivengung den wichtigſten. Erftens der Predigt: 
fchon als fie fich in Vicenza trennten, hatten fie fich das 
Wort gegeben, hauptfächlich für dag gemeine Volk zu pre 
digen: mehr darauf zu denken, Eindruck zu machen, als 
durch gewählte Nede zu glänzen: fo fuhren fie nunmehr 
fort. Zweitens der Beichte: denn damit hängt die Leitung 
und Beherrfchung der Gemwiffen unmittelbar zufammen: in 
den geiftlichen Uebungen, durch welche fie felber mit Ignaz 
vereinigt worden, befaßen fie ein großes Hülfsmittel. End: 
lich dem Unterrichte der Jugend: hiezu hatten fie fich gleich 
in ihren Gelübden durch eine befondere Elaufel verpflichten 
wollen, und ob dieß wohl da nicht durchgegangen war, fo 
fchärften fie e8 doch in ihrer Negel auf das Iebhaftefte ein. 
Bor allem wiünfchten fie die aufwachfende Generation zu 
gewinnen. Genug, alles Beiwerk ließen fie fallen und 
widmeten fich den weſentlichen, wirkſamen, Einfluß ver: 
fprechenden Arbeiten. 

Aus den phantaftifchen Beftrebungen Ignatio's hatte 
fich demnach eine vorzugsweife praftifche Nichtung ent 
wickelt: aus feinen afcetifchen Bekehrungen ein Inſtitut, 
mit weltkluger Zweckmäßigkeit berechnet. 

Alle feine Erwartungen fah er weit übertroffen. Er 
hatte nun die unbefchränfte Leitung einer Gefellfchaft in 
Händen, auf welche ein großer Theil feiner Intuitionen 
übergieng: welche ihre geiftlichen Weberzeugungen mit Stu: 
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dium auf dem Wege bildete, auf dem er fie durch Zufall 
und Genius erworben hatte: welche zwar feinen jerufale: 
mifchen Plan nicht ausführte, bei dem fich nichts erreichen 
ließ, aber übrigens zu den entfernteften erfolgreichften Mif- 
fionen fchritt, und hauptfächlich jene GSeelforge, die er im: 
mer empfohlen, in einer Ausdehnung übernahm, wie er fie 
niemals ahnen können: die ihm endlich einen zugleich fol- 
datifchen und geiftlichen Gehorfam leiftete. 

Ehe wir die Wirkfamkeit, zu der die Gefellichaft gar 
bald gelangte, näher betrachten, müffen wir noch eine der 
wichtigften Bedingungen derfelben erörtern. 


Erfte Situngen de3 tridentinifchen Conciliums. 


Wir fahen, welche Intereſſen fich an die Forderung 
de8 Conciliums von der Faiferlichen, an die Verweigerung 
deffelben von der päpftlichen Seite Enüpften. Nur in Einer 
Beziehung hafte eine neue Kirchenverfammlung doch auch 
für den Papft etwas Wünfchenswerthes. Um die Lehren 
der Fatholifchen Kirche mit ungebrochenem vollen Eifer ein: 
prägen und ausbreiten zu Eönnen, war es nothwendig, daß 
die Zweifel, welche fich über die eine oder die andere in 
dem Schooße der Kirche felbft erhoben hatten, befeitigt 
würden. Mit unbedingter Autorität vermochte dieg allein 
ein Concilium zu thun. Es Fam nur darauf an, daß es 
zur günftigen Zeit zufammenberufen und unter dem Ein: 
fluß des Papftes gehalten würde. 

Jener große Moment, in dem fich die beiden Firchli- 
chen Parteien einander in einer mittlern gemäßigten Mei- 
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nung mehr als je genähert hatten, ward auch hiefür ent: 
fcheidend. Der Papft, wie gefagt, glaubte wahrzunehmen, 
daß der Kaifer felbft den Anfpruch hege, dag Concilium 
zu berufen. In diefem Augenblick von allen Seiten der 
Anhänglichkeit katholiſcher Fürften verfichert, verlor er Feine 
Zeit, ihm darin zuvorzufommen. Es war noch mitten in 
jenen Bewegungen, daß er fich definitiv entichloß zu der 
deumenifchen Kirchenverfammlung zu fchreiten und allen 
Zögerungen ein Ende zu machen 9: ohne Verzug ließ er 
e8 Contarin’n und durch diefen dem Kaifer anzeigen: die 
Verhandlungen wurden ernftlich aufgenommen: endlich er: 
giengen die Berufungsfchreiben: im nächften Jahre finden 
wir feine Legaten bereits in Trient. ?) 

Indeſſen traten auch dießmal neue Hinderniffe ein: 
allzu gering war die Zahl der erfcheinenden Bifchöfe, allzu 
Friegerifch die Zeit, und die Umftände nicht vollfommen gün 
ſtig: e8 währte bis in den December 1545, che es zu der 
wirklichen Eröffnung des Conciliums Fam. Endlich hatte 
der alte Zauderer den erwünfchten Moment gefunden. 

Denn welcher hätte e8 mehr feyn Eönnen als der, 
in twelchem der Kaifer mit beiden Häuptern der Proteftan; 


1) Ardinghello al Cl Contarini 15 Giugno 1541 bei Quirini 
III, CCXLVI: Considerato che n& la concordia a Christiani & 
successa e la tolerantia (die in Regensburg in Antrag gebracht _ 
aber von dem Eonfiftorium der Cardinäle verworfen worden war) 
- & Hllecitissima e damnosa e la guerra difficile e pericolosa, — 
pare a S. S. che si ricorra al rimedio del concilio. — — Adun- 
que — S. Beatitudine ha determinato di levar via la proroga- 
tione della suspensione del concilio e di dichiararlo e congre- 
garlo quanto piu presto si poträ. 

2) Um 22ften November 1542 trafen fie ein. 


200 Buch I. Regeneration des Katholicismus. 


ten völlig zerfallen war und fich zum Kriege gegen fie 
vorbereitete. Da er die Hilfe des Papftes brauchte, konnte 
er die Anfprüche nicht geltend machen, die er fonft auf ein 
Eoneilium gründen zu wollen fchien. Der Krieg mußte 
ihn vollauf befchäftigen: bei der Macht der Proteftanten 
ließ fich nicht abfehen, in welche Verwickelungen er dabei 
gerathen würde: um fo weniger Eonnte er dann auf Die 
Reform dringen, mit welcher er bisher dem päpftlichen 
Stuhle gedroht. Auch übrigens mußte ihm der Papft zu- 
nächft den Weg dazu abzufchneiden. Der Kaifer forderte, 
das Concilium folle mit der Reform beginnen; die päpft 
lichen Legaten feßten den Beſchluß durch, es folle zugleich 
über Reform und Dogmen gehandelt werden 9; in der 
That aber nahm man zuerft nur die Dogmen vor. 

Indem der Papft zu entfernen wußte, was ihm hätte 
fchadlich werden Eönnen, ergriff er dasjenige, woran ihm 
felber gelegen war. Die Feftftellung der besmweifelten Lehr: 
füge hatte für ihn, wie angedeutet, die größte Wichtigkeit. 
E8 Fam darauf an, ob von jenen zu dem proteftantifchen 
Spftem hinneigenden Anfichten fich eine oder die andere 
innerhalb des Fatholifchen Lehrbegriffs zu halten vermögen 
wirde. 

Contarini zwar war bereits geftorben, doch war Poole 
sugegen, und es gab in diefer Verfammlung noch andere 


1) Eine Auskunft, welche Thom. Campeggi vorfchlug. Palla- 
vieini VI, VII, 5. Uebrigens war eine Neformationsbulle von allem 
Anfang entworfen, doch ift fie nicht publicirt worden. Bulla refor- 
mationis Pauli papae III concepta non vulgata, primum edidit 


H. N. Clausen. Havn. 1829. 


” 
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‚warme DBerfechter derfelben. Die Frage war, ob fie ihre 
Meinung geltend machen würden. 

—Zuerſt, denn fehr foftematifch gieng man zu Werke, 
ſprach man von der Offenbarung felbft, den Duellen, aus 
denen die Kenntniß derfelben zu ſchöpfen fey. Gleich hier 
erhoben fich einige Stimmen in der Nichtung des Prote— 
fiantismug. Der Bischof Nachianti von Chiozza wollte 
von nichts als von der Schrift hören: in dem Evange 
lium ſtehe alles gefchrieben was zu unferer Seligkeit noth— 
wendig. Allein er hatte eine ungeheure Majorität mider 
fih. Man faßte den Beſchluß, die ungefchriebenen Tradi- 
tionen, die aus dem Munde Ehrifii empfangen, unter dem 
Schutze des heiligen Geiftes bis auf die neuefte Zeit fort 
gepflanzt worden, feyen mit gleicher Verehrung anzuneh— 
men wie die heilige Schrift. In Hinficht diefer wies 
man nicht einmal auf die Grundterte zurück. Man er: 
Fannte in der Vulgata die authentifche Ueberfegung derfel- 
ben an, und verfprach nur, daß fie ins Künftige auf das 
forgfältigfte gedruckt werden folle. ) 

Nachdem dergeftalt der Grund gelegt worden — nicht 
mit Unrecht ward gefagt, es ſey die Hälfte des Weges, — 
fam man am jenes entfcheidende Lehrſtück von der Recht 
fertigung und die damit sufammenhängenden Doctrinen. 
An diefe Streitfrage Fnüpfte fich das vornehmfte Intereſſe. 

Denn nicht Wenige gab es in der That noch auf dem 


1) Cone. Tridentini Sessio IV: „in publieis lectionibus, 
disputationibus, praedicationibus et expositionibus pr» authentica 
babeatur.“ Werbeffert foll fie gedruckt werden posthae, nicht ganz 
wie Pallavicini hat, quanto si potesse piu tosto: VI, 15, 2. 
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Concilium, deren Anfichten hierüber mit den proteftantifchen, 
Meinungen zufammenfielen. Der Ersbifhof von Siena, 
der Bifchof della Cava, Giulio Contarini, Bischof zu Bel: 
uno, und mit ihnen fünf Theologen fehrieben die Necht- 
fertigung einzig und allein dem Verdienſte Chrifti und dem 
Glauben zu. Liebe und Hoffnung erklärten fie für die Ber 
gleiterinnen, Werke für die Beweife des Glaubens: nichts 
weiter feyen fie; der Grund der Kechtfertigung aber allein 
der Glaube. 

Wie war e8 zu denken, daß in einem Moment, in 
welchem Papft und Kaifer die Proteftanten mit Gewalt 
der Waffen angriffen, fich die Grundanficht, von der fich 
deren ganzes Wefen herleitete, auf einem Concilium unter 
den Aufpicien des Papftes und des Kaifers geltend ma 
chen follte? Vergebens ermahnte Poole, nicht etwa eine 
Meinung nur deshalb zu verwerfen, weil fie von Luther be: 
hauptet worden. Allzu viel perfönliche Erbitterungen knüpf— 
ten-fich daran. Der Bifchof della Cava und ein griechi- 
fcher Mönch geriethen thätlich an einander. Ueber einen 
fo unzweifelhaften Ausdruck einer proteftantifchen Meinung 
konnte e8 auf dem Concilium gar nicht einmal zu bedeu- 
tenden Discuffionen kommen: diefe galten, und ſchon dieß 
ift wichkig genug, nur der vermitfelnden Meinung, tie fie 
Gaspar Contarini und feine Freunde aufgeftellt. 

Der Auguftinergeneral Seripando trug fie, doch nicht 
ohne die ausdrückliche Verwahrung vor, daß «8 nicht die 
Meinungen Luthers feyen, die er verfechte, vielmehr Die 
Lehren der berühmteften Gegner deffelben, 5. B. eines 
Plug und Gropper, Er nahm eine doppelte Gerechtig- 
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feit an 93 die eine ung inmwohnend, inhärirend, durch 
welche wir aus Sündern Kinder Gottes werden, auc) fie 
Gnade und unverdient, thätig in Werfen, fichtbar in Tu: 
genden, aber allein nicht fähig ung zur Glorie Gottes 
einzuführen: die andere die Gerechtigkeit und dag Ber 
dienft Ehrifti, ung beigemeflen, imputirt, welche alle Män— 
gel erfeße, volftändig, feligmachend. Eben fo hatte Con 
tarini gelehrt. Wenn die Frage ſey, ſagt diefer, auf 
welche von jenen Gerechtigkeiten wir bauen follen, die in 
wohnende oder die in Chrifto beigemeffene, fo fen die Ant: 
wort eined Frommen, daß wir ung nur auf die legte zu 


- verlaffen haben. Unſere Gerechtigkeit ſey eben erft angefan: 


gen, unvollfommen, voller Mängel; Chriſti Gerechtigkeit da— 
gegen wahrhaft, vollfommen, in den Augen Gottes durchaus 
und allein wohlgefällig, um ihretwillen allein könne man 
glauben, vor Gott gerechtfertigt zu werden. ?) 

Jedoch auch in folch einer Modification — fie ließ, 
wie wir fehen, dag Wefen der proteftantifchen Lehre befte- 


1) Parere dato a 13 di Luglio 1544. Excerpirt von Palla- 
vicini VIII, XI, 4. 
2) Contareni tractatus de justificatione. Nur muß man nicht 
an die Wenez. Ausg. von 1589, wie es auch mir zuerft gieng, gera= 
then: da fucht man diefe Stelle vergebens. Noch 1571 hatte die 
Sorbonne den Tractat, wie er war, gebilligt: in der Parifer Aus: 
gabe von diefem Jahre findet er ſich unverftümmelt; 1589 dagegen 
ließ ihn der Generalinquifitor von Venedig, Fra Marco Medici, 
nicht mehr paffiren: er begnügte fich nicht, die Stellen wegzulaffen: 
fie wurden dem recipirten Dogma gemäß umgefhmolzen. Man er: 
ffaunt, wenn man bei Quirini Epp. Poli II, CCXIII, auf die Eol- 
lation ſtoͤßt. Man muß fich diefer unverantwortlihen Gewaltſam— 
feiten erinnern, um ſich einen fo bittern Haß, wie ihn Paul Sarpi 
hegte, zu erflären. 
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ben, und konnte von Anhängern derfelben gebilligt werden 
— fand diefe Meinung lebhaften Widerfpruch. 

Garaffa, der fich ihr fchon damals opponirt hatte, 
als fie in Negensburg verhandelt ward, faß auch fett 
unter den Gardinälen, welchen die Beauffichtigung des 
tridentinifchen Conciliums anvertraut war. Er Fam mit 
einer eigenen Abhandlung über die Nechtfertigung hervor, 
in der er allen Meinungen diefer Art lebhaft widerfprach. ') 
Ihm zur Seite erhoben fich bereits die Sefuiten. Salme— 
ron und Lainez hatten fich das wohl ausgefonnene Bor: 
vecht verichafft, daß jener zuerft, dieſer zulegt feine Met 
nung vorzutragen hatte. Sie waren gelehrt, Fräftig, in 
der Dlüthe ihrer Jahre, voller Eifer. Von Fgnatius an: 
gewiefen, nie einer Meinung beisupflichten, die fich im 
mindeften einer Neuerung nähere ?), widerſetzten fie fich 
aus allen Kräften der Lehre Seripando’s. Lainez erfchien 
mehr mit einem Werke alg mit einer Widerrede auf dem 
Kampfplag. Er hatte den größten Theil der Theologen 
auf feiner Seite. 

Jene Unterfcheidung der Öerechtigfeiten ließen dieſe 
Gegner allenfalls gelten. Allein fie behaupteten, die im— 
putative Gerechtigkeit gehe in der inhärivenden auf: oder 
das Verdienft Ehrifti werde den Menfchen durch den Glau- 
ben unmittelbar zugewendet und mitgetheilt: man babe al 
lerdings auf die Gerechtigkeit Chrifti zu bauen, aber nicht 
weil fie die unfere ergänse, fondern weil fie diefelbe her— 
vorbringe. Eben hierauf Fam alles an. Bei den Anſich— 


1) Bromato Vita di Paolo IV. Tom. U, p. 131. 
2) Orlandinus VI, p. 127. 


Erfte Sißungen d. tridentinifchen Conciliums. 205 


ten Contarinis und Seripandos konnte das Verdienſt der 
Werke nicht beftehen. Diefe Anficht rettete daffelbe. Es 
war die alte Lehre der Scholaftifer, daß die Seele mit 
der Gnade bekleidet fich das ewige Leben verdiene. ) Der 
Erzbifchof von Bitonto, einer der gelehrteften und bered- 
teften diefer Väter, unterfchied eine vorläufige Nechtferti- 
gung, abhängig von dem DVerdienft Ehrifti, durch welche 
der Gottlofe von dem Stande der Verwerfung befreit werde; 
und eine nachfolgende, die Erwerbung der eigentlichen Ge 
vechtigfeit, abhängig von der ung eingegoffenen und inwoh— 
‚nenden Gnade. Sin diefem Sinne fagte der Bifchof von 
Fano, der Glaube fey nur das Thor zur Rechtfertigung; 
aber man dürfe nicht ftehen bleiben: man müſſe den gan— 
zen Weg vollbringen. 

Sp nahe diefe Meinungen einander zu berühren fchei- 
nen, fo find fie einander doch völlig enfgegengefeßt. Auch 
die Iutherifche fordert die innere Wiedergeburt, bezeichnet 
den Weg des Heiles und behauptet, daß gufe Werfe fol- 
gen müſſen; die göttliche Begnadigung aber leitet fie allein 
von dem DVerdienfte Ehrifti her. Das tridentinifche Conci— 
lium dagegen nimmt zwar auch das Verdienſt Chrifti an, 
aber die Rechtfertigung fchreibt e8 demfelben nur in fofern 
zu, als e8 die innere Wiedergeburt und mithin gute Werke, 
auf die zuleßt alles ankommt, hervorbringt. Der Gottlofe, 
fagt es ”), wird gerechtfertigt, indem durch das DVerdienft 
de8 heiligften Leidens, vermöge des h. Geiftes, die Liebe 
Gottes feinem Herzen eingepflanzt wird und demfelben in- 


1) Chemnitius examen conceilii Tridentini I, 355. 


2) Sessio VI, c. VII, X. 
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wohnt; dergeftalt ein Freund Gottes geworden, geht der 
Menfch fort von Tugend zu Tugend und wird erneuert 
von Tag zu Tag. Indem er die Gebote Goftes und der 
Kirche beobachtet, wächft er mit Hülfe des Glaubens durch 
gute Werke in der durch Chrifti Gnade erlangten Gerech- 
tigkeit, und wird mehr und mehr gerechtfertigt. 

Und fo ward die Meinung der Proteftanten von dem 
Katholicismus völlig auggefchloffen: jede Vermittelung ward 
von der Hand gewieſen. Eben damals geſchah dieß, als der 
Kaifer in Deutfchland den Sieg bereits erfochten hatte, 
die Lutheraner fich fchon von allen Seiten ergaben, und 
jener ſich aufmachte, die Widerfpenftigen die e8 noch gab, 
nicht minder zu unterwerfen. Schon hatten die Verfech— 
ter der mittleren Meinung, Cardinal Poole, der Erzbifchef 
von Siena, dag Concilium, wie natürlich unter andern Vor— 
wänden, verlaffen 9: ftatt Andern in ihrem Glauben Maaß 
und Ziel zu geben, mußten fie beforgt feyn, den eigenen 
angegriffen und verdammt zu fehen. 

Es war aber hiemit die wichtigfte Schwierigkeit über: 
wunden. Da die Nechtfertigung innerhalb des Menfchen 
vor fich geht, und zwar in fortdauernder Entwickelung, fo 
kann fie der Sacramente nicht entbehren, durch welche fie 
entweder anfängt, oder wenn fie angefangen hat, fortgefeßt, 


1) Wenigftens wäre es feltfam, wenn fie beide durch den Zu— 
fall einer außerordentlihen Krankheit, wie es hieß, abgehalten wor: 
den wären nach Trient zurücfzufommen. Polo ai Cli Monte e Cer- 
vini 15 Sett. 1546. Epp. T.“IV, 189. €s that dieß dem Voole 
vielen Schaden. Mendoza al Emperador Carlos 13 Jul. 1547. 
Lo Cardinal de Inglaterra le haze danno lo que se a dicho de 
la justificacion. 


Erfte Sitzungen d. tridentinifchen Conciliums. 207 


oder wenn fie verloren ift, wieder erworben wird. ') Es 
hat Feine Schwierigkeit, fie alle fieben, wie fie bisher an- 
genommen worden, beizubehalten und auf den Urheber des 
Glaubens zurückzuführen, da die Inſtitute der Kirche Chrifti 
nicht allein durch die Schrift, fondern auch durch die Tra- 
dition mitgetheilt find. ) Nun umfaffen aber diefe Sa— 
cramenfe, wie man weiß, das ganze Leben und alle Stu: 
fen, in denen es fich entwickelt: fie gründen die Hierar— 
chie, in fofern fie Tag und Stunde beherricht: indem fie 
die Gnade nicht allein bedeuten, fondern mittheilen, voll 
enden fie den myſtiſchen Bezug, in welchem der Menfch 
zu Gott gedacht wird. 

Eben darum nahm man die Tradition an, weil der 
heilige Geift der Kirche immerfort inwohne; die Wulgata, 
weil die römifche Kirche durch befondere göttliche Gnade 
von aller Verirrung frei erhalten worden; diefem Inwoh— 
nen des göttlichen Elementes entipricht e8 dann, daß auch 
das rechtfertigende Prinzip in dem Menfchen felbft Platz 
nimmt, daß die in dem fichtbaren Sacrament gleichfam 
gebundene Gnade ihm Schritt für Schritt mitgetheilt wird 
und fein Leben und Sterben umfaßt. Die erfcheinende 
Kirche ift zugleich die wahre, die man die unfichtbare ge: 
nannt hat. Neligiöfe Eriftenz kann fie außer ihrem Kreife 
nicht anerkennen. 


1) Sessio VII. Prooemium. 

2) Die Discufftonen hierüber theilt Sarpi mit: Historia del 
eoncilio Tridentino p. 241 (Ausg. v. 1629). Pallavicini iſt dar— 
über fehr unzureichend. 
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Inquiſition. 


Dieſe Lehren auszubreiten, die ihnen entgegenſtehen— 
den zu unterdrücken, hatte man mittlerweile auch ſchon 
Maaßregeln ergriffen. 

Wir müſſen hier noch einmal auf die Zeiten des Re— 
gensburger Geſprächs zurückkommen. Als man ſah, daß 
man mit den deutſchen Proteſtanten zu keinem Schluß kam, 
daß indeß auch in Italien Streitigkeiten über das Sacra— 
ment, Zweifel an dem Fegfeuer und andere für den rö— 
miſchen Ritus bedenkliche Lehrmeinungen überhand nahmen, 
ſo fragte der Papſt eines Tages den Cardinal Caraffa, 
welches Mittel er hiegegen anzurathen wiſſe. Der Cardi— 
nal erklärte, daß eine durchgreifende Inquiſition das ein— 
zige ſey. Johann Alvarez de Toledo, Cardinal von Bur— 
gos, ſtimmte ihm hierin bei. 

Die alte dominicaniſche Inquiſition war vorlängſt 
verfallen. Da es den Mönchsorden überlaſſen blieb die 
Inquiſitoren zu wählen, ſo geſchah, daß dieſe nicht ſelten 
die Meinungen theilten welche man bekämpfen wollte. 
In Spanien war man bereits dadurch von der frühern 
Form abgewichen, daß man ein oberftes Tribunal der 
Inquiſition für diefes Land eingerichtet hatte. Karaffa 
und Burgos, beide alte Dominicaner, von finfterer Ge 
vechtigfeit, Zeloten für den reinen Katholicismug, ſtreng 
in ihrem Leben, unbeugfam in ihren Meinungen, viethen 
dem Papft, nach dem Mufter von Spanien, ein allge 
meines böchftes Tribunal der Inquiſition, von dem alle 

an: 
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anderen abhängen müßten, zu Nom zu errichten. Wie 
©. Peter, fagte Caraffa, den erften Härefiarchen an Eei- 
nem andern Orte als in Nom befiegt, fo müffe der Nach- 
folger Petri alle Keßereien der Welt in Nom übermälti- 
gen. ) Die Jeſuiten rechnen es fih zum Nuhme, dag 
ihr Stifter Loyola diefen Vorſchlag durch eine befondere 
Vorſtellung unterftügt habe. Am 21 Juli 1542 ergieng 

die Bulle. 
| Sie ernennt fechs Cardinäle, unter denen Caraffa und 
Toledo zuerft genannt werden, zu Commiffarien des apofto- 
lichen Stuhles, allgemeinen und allgemeinften Inquiſito— 
ren in Glaubensfachen dieffeit und jenfeit der Berge. Sie 
ertheilt ihnen das Necht, an allen Orten, wo e8 ihnen 
gut fcheine, Geiftliche mit einer ähnlichen Gewalt zu dele- 
given, die Appellationen wider deren Verfahren allein zu 
entfcheiden, felbft ohne die Theilnahme des ordentlichen 
geiftlichen Gerichtshofes zu procediren. Jedermann, Nie 
mand ausgenommen, ohne Nückficht auf irgend einen 
Stand, irgend eine Würde fol ihrem Nichterftuhle unter: 
worfen ſeyn; die Verdächtigen follen fie ing Gefängniß 
werfen, die Schuldigen felbft am Leben ftrafen und ihre 
Güter verkaufen. Nur Eine Beſchränkung wird ihnen auf: 
erlegt. Zu frafen foll ihnen zuftehen: die Schuldigen welche 
fich befehren, zu begnadigen, behält der Papſt fih vor. So 
follen fie alles thun, anordnen, ausführen, um die Irrthü— 
mer, die in der chriftlichen Gemeine ausgebrochen find, zu 
unterdrücken und mit der Wurzel auszurotten. ?) 

1) Bromato Vita di Paolo IV lib. VII, $. 3. 

2) Licet ab initio. Deputatio nonnullorum S. R. E. Car- 
Papſte. 14 
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Garaffa verlor Feinen Augenblick dieſe Bulle in Aug: 
führung zu bringen. Er war nicht etwa reich, doch hätte 
es ihm dieß Mal ein Verluſt gefchienen, eine Zahlung aus 
der apoftolifchen Kammer abzuwarten: er nahm fofort ein 
Haus in Miethe: aus eigenen Mitteln richtete er die Zim- 
mer der Beamten und die Gefängniffe ein: er verfah fie 
mit Niegeln und ftarfen Schlöffern, mit Blöcen, Ketten 
und Banden und jener ganzen furchtbaren Geräthfchaft. 
Dann ernannte er Generalcommiffäre für die verfchiedenen 
Länder. Der erfte, fo viel ich fehe, für Nom war fein 
eigener Theolog, Teofilo di Tropen, über deffen Strenge 
fich Cardinäle, wie Poole, bald zu beflagen hatten. 

‚Folgende Regeln,“ fagt die handfchriftliche Lebens— 
befchreibung Caraffa's, ‚hatte fich der Cardinal hiebei als 
die richtigften vorgezeichnet: ) 

„erftens in Sachen des Glaubens dürfe man nicht einen 
AugenblicE warten, fondern gleich auf den mindeften 
Verdacht müffe man mit äußerfter Anftrengung zu Werfe 
gehen; 

zweitens fen Feinerlei Nückficht zu nehmen auf irgend 
einen Fürften oder Prälaten, wie hoch er auch ſtehe; 
„drittens vielmehr müffe man gegen die am ftrengften 


dinalium generalium inquisitorum haereticae pravitatis 21 Julü 
1542. Cocquelines IV, 1, 211. 

1) Caracciolo Vita di Paolo IV MS c. 8. .„Haveva egli 
queste infrascritte regole tenute da lui come assiomi verissimi: 
la prima, che in materia di fede non bisogna aspettar punto, 
ma subito che vi & qualche sospelto o indieio di peste heretica 
far ogni sforzo e violenza per estirparla“ ete. 
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ſeyn, die ſich mit dem Schutz eines Machthabers zu 
vertheidigen ſuchen ſollten; nur wer das Geſtändniß 
abgelegt, ſey mit Milde und väterlichem Erbarmen zu 
behandeln; 
„viertens Ketzern und beſonders Calviniſten gegenüber 
müſſe man ſich mit keinerlei Toleranz herabwürdigen.“ 
Es iſt alles, wie wir ſehen, Strenge, unnachſichtige, 
rückſichtsloſe Strenge, bis das Bekenntniß erfolgt iſt. Furcht 
bar, befonders in einem Momente, wo die Meinungen noch 
nicht ganz entwickelt waren, wo Viele die tieferen Lehren 
des Chriftenthums mit den Einrichtungen der beftehenden 
Kirche zu vereinigen fuchten. Die ‚Schwächeren gaben 
nach und unterwarfen fich: die Stärfer- Gearteten dage- 
\ gen ergriffen nun erſt eigentlich die entgegengefeßten Mei- 
nungen und fuchten fich der Gewalt zu entziehen. 

Einer der erften von ihnen war Bernardin Ochino. 
Schon eine Zeitlang wollte man bemerkt haben, daß er 
feine Elöfterlichen Pflichten minder forgfam erfülle: im 
Sabre 1542 ward man auch an feinen Predigten irre. 
Auf das fchneidendfte behauptete er die Lehre, daß der 
Glaube allein rechtfertige; nach einer Stelle Auguſtins rief 
er aus, „der dich ohne dich gefchaffen, wird er dich nicht 
ohne dich felig machen?’ Seine Erklärungen über dag 
Fegefeuer fchienen nicht fehr orthodor. Schon der Nun— 
zius zu Venedig verbot ihm auf ein paar Tage die Kan- 
el; hierauf ward er nach Nom citirt, er war bereits big 
Bologna, bis Florenz gekommen, als er, wahrſcheinlich 
aus Furcht vor der eben errichfeten Inquiſition, zu flie— 

14 * 
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ben befchloß. Nicht übel laßt ihn der Gefchichtichreiber 
feine Ordens "), wie er auf den ©. Bernard gefommen, 
noch einmal ftilfftehen, und fich aller der Ehre, die ihm 
in feinem fchönen DVaterlande erwieſen worden, der Unzäh— 
ligen erinnern, die ihn voll Erwartung empfiengen, mit 
Spannung hörten und mit bemwundernder Genugthuung 
nach Haufe begleiteten, gewiß verliert ein Medner noch 
mehr als ein Anderer an feinem Vaterlande. Aber er 
verließ e8, obwohl in fo hohem Alter. Er gab dag Sie 
gel feines Ordens, dag er bis hieher mit fich getragen, 
feinem Begleiter und gieng nach Genf. Noch immer wa— 
ren indeß feine Ueberzeugungen nicht feftz er ift in fehr 
außerordentliche Verirrungen gefallen. 

Um die nemliche Zeit verließ Peter Martyr Vermigli 
Italien. „Ich riß mich,“ ſagt er; „aus fo vielen Verſtel— 
lungen heraus, und rettete mein Leben vor der bevorſtehen— 
den Gefahr. Diele von den Schülern, die er bis dahin 
in Pucca gezogen, folgten ihm fpäter nach. 2) 

Näher ließ fich Cälio Secundo Curione die Gefahr 
fommen. Er wartete bis der Bargello erfchien ihm zu 
fuchen. Curione war groß und ſtark. Mit dem Meffer, 
dag er eben führte, gieng er mitten durch die Sbirren 
hindurch, ſchwang fich auf fein Pferd und ritt davon. 
Er gieng nach der Schweiz. 

1) Boverio: Annali I, 438. 

2) Ein Schreiben Peter Martyrs an feine zurlicfgelaffene Ge: 
meine, worin er noch feine Neue ausdrückt, daß er die Wahrheit 
zuweilen in Dunfel gebüllt, in Schloffer: Leben Bezas und Peter 


Martyrs S. 400. Viele einzelne Notizen haben Gerdeftus und 
M’Erie in den oben angeführten Büchern gefammelt. 


Inquiſition. 213 


Schon einmal hatte es Bewegungen in Modena ge— 


gegeben: jetzt erwachten ſie wieder. Einer klagte den an— 


# 


dern an. Filippo Valentin entwich nach Trient. Auch 
Caſtelvetri fand es gerathen, fich wenigſtens eine Zeitlang 
in Deutfchland ficher zu ftellen. 

Denn in Italien brach allenthalben die Verfolgung 
und der Schrecken aus. Der Haß der Factionen Fam den 
Inquifitoren zu Hülfe. Wie oft griff man, nachdem man 
lange vergebens eine andere Gelegenheit gefucht fich an fei- 
nen Gegnern zu rächen, zu der Befchuldigung der Kegerei. 
Nun haften die altgläubigen Mönche wider jene ganze 
Schaar geiftreicher Leute, die durch ihr literarifches Be 
mühen auf eine religiöfe Tendenz geführt worden, — zwei 
Parteien, die einander gleich bitteren Haß widmeten, — 
die Waffen in den Händen, und verdammten ihre Gegner 
zu ewigem Stillfchweigen: „Kaum ift e8 möglich, ruft 
Antonio dei Pagliarici aus, „ein Chrift zu feyn und auf 
feinem Bette zu ſterben.“ ) Die Akademie von Modena 
war nicht die einzige, welche fich auflöfte. Auch die nea- 
politanifchen, von den Seggi errichtet, urfprünglich nur 
für die Studien beffimmt, von denen fie allerdings, dem 
Geifte der Zeit gemäß, zu theologifchen Disputationen 


- fortgiengen, wurden vom Vicefönig gefchloffen. ) Die 


1) Aonii Palearii Opera ed. Wetsten. 1696 p. 91. I Cl di 
Ravenna al C! Contarini, Epp. Poli II, 208, führt diefen Grund 
fhon an: Sendo quella eittä (Ravenna) partialissima ne vi ri- 
manendo huomo alcuno non contaminato di questa macchia delle 
fattioni, si van volontieri dove l’occasion s’offerisce carricando 
Yun Paltro da inimiei. 


2) Giannone Storia di Napoli XXX, ce. V. 
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gefammte Literatur ward der firengften Aufficht unterwor— 
fen. Im Sabre 1543 verordnete Caraffa, daß in Zu 
Eunft Fein Buch, von welchem Inhalt auch immer, gleich- 
viel ob alt oder neu, gedruckt werden dürfe ohne die Er- 
laubniß der Inquiſitoren; die Buchhändler mußten eben 
Diefen Verzeichniſſe aller ihrer Artikel einreichen: ohne de 
ven Erlaubniß follten fie nichts mehr verfaufen; die Zoll 
beamten der Dogana erhielten den Befehl, Feine Sendung 
bandfchriftlicher oder gedruckter Bücher an ihre DBeftim- 
mung abzuliefern, ohne fie vorher der Inquiſition vor- 
gelegt zu haben. ) Allmählig Fam man auf den Index 
der verbotenen Bücher. In Löwen und Paris hatte man 
die erſten Beifpiele gegeben. In Stalien ließ Giovanni 
della Caſa, in dem engften Vertrauen des Haufes Ca— 
vaffa, den erften Catalog, ungefähr von 70 Nummern, 
zu Venedig drucken. Ausführlichere erfchienen 1552 zu 
Florenz, 1554 zu Mailand, der erfte in der fpäterhin ge 
bräuchlichen Form zu Nom 1559. Er enthielt Schriften 
der Cardinäle, die Gedichte jenes Caſa ſelbſt. Nicht allein 
Druckern und Buchhändlern wurden diefe Gefege gegeben, 
felbft den Privatleuten ward es zur Gewiffenspflicht ge 
macht, die Eriftenz der verbotenen Bücher anzuzeigen, zu 
ihrer Vernichtung beizutragen. Mit unglaublicher Strenge 
feste man dieſe Maaßregel durch. In fo vielen Taufend 
Eremplaren das Buch über die Wohlthat Ehrifti verbreitet 
feyn mochte, «8 ift völlig verfchwunden und nicht mehr 
aufzufinden. In Nom hat man Scheiterhaufen von weg— 
genommenen Exemplaren verbrannt. 
I) Bromato VI, 9. 
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Bei allen diefen Einrichtungen, Unternehmungen be: 
diente fich die GeiftlichFeit der Hülfe des weltlichen Arms. ') 
Es Fam den Päpften zu Staften, daß fie ein eigenes Land 
von fo bedeutendem Umfang befaßen: hier Fonnten fie das 
Beifpiel geben und das Mufter aufftelen. In Mailand 
und Neapel durfte fich die Regierung um fo weniger wi— 
derfegen, da fie beabfichtigt hatte die fpanifche Inquiſi— 
tion dafelbft einzuführen: in Neapel blieb nur die Con— 
fiscation der Güter verboten. In Toscana war die In— 
quifition durch den Legaten, den fich Herzog Coſimo zu 
verfchaffen wußte, weltlichem Einfluß zugänglich: die Brü— 
derfchaften die fie ftiftete, gaben jedoch großen Anftoß: in 
Siena und Pia nahm fie fich mider die Univerfitäten 
mehr heraus als ihr gebührte. Im Venezianiſchen blieb 
der Inquifitor zwar nicht ohne weltliche Aufficht — in 
der Hauptftadt ſaßen feit dem April 1547 drei venezia— 


niſche Nobili in feinem Tribunal: in den Provinzen hatte 


der Nettore jeder Stadt, der dann zumeilen Doctoren zu 
Nathe zog, und im fchwierigen Fällen, befonders fobald 
die Anklage bedeutendere Perfonen betraf, erft bei dem 
Rathe der Zehn anfragte, Antheil an der Anterfuchung; 


allein dieß hinderte nicht, daß man nicht im Wefent: 


1) Auch andere Faien fchloffen ſich ihren Beftrebungen an. 
„Fu rimediato,* fagt das Compendium der Inquiſitoren, „oppor- 
tunamente dal S. officio in Roma con porre in ogni cittä va- 
lenti e zelanti inquisitori, servendosi anche talhora de secolari 
zelanti e dotti per ajuto della fede, come verbi gratim del Go- 
descalco in Como, del conte Albano in Bergamo, del Mutio in 
Milano. Questa risolutione di servirsi de’ secolari fu presa 
perche non soli moltissimi vescovi, vicarii, frati e preti, ma 
anco molti dell’ istessa inquisitione erano heretici. 
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lichen die Verordnungen von Nom in Ausführung ge 
bracht hätte. | 

Und fo wurden die Negungen abweichender Neligions- 
meinungen in Stalien mit Gewalt erfticht und vernichtet. 
Saft der ganze Orden der Franciscaner wurde zu Ne 
fractationen genöthigt. Der größte Theil der Anhänger 
des Valdez bequemte fich zu widerrufen. In Venedig ließ 
mar den Fremden, den Deutfchen, die fich des Handels 
oder der Studien halber eingefunden haften, eine gewiſſe 
Freiheit; die Einheimifchen dagegen wurden genöthigt ihre 
Meinungen abzufchwören: ihre Zufammenfünfte wurden zer— 
ftört. Diele flüchteten: in allen Städten in Deutfchland 
und der Schweiz begegnen wir diefen Flüchtlingen. Die 
jenigen, die weder nachgeben wollten noch zu entfliehen 
mußten, verfielen der Strafe. In Venedig wurden fie 
mit zwei Barken aus den Ragunen hinaus in das Meer 
geſchickt. Man legte ein Brett zwiſchen die Barfen, und 
fetste die Verurtheilten darauf: in gleichem Augenblick fub- 
ren die Nuderer auseinander: das Brett fürzte in Die 
Fluth: noch einmal riefen die Unglücklichen den Namen 
Ehrifti aus und fanfen unter. In Nom hielt man vor 
Santa Maria alla Minerva die Autodafe's in aller Form. 
Mancher floh von Ort zu Ort mit Weib und Kind. 
Wir begleiten fie eine Weile: dann verfchwinden fie: 
wahrfcheintich find fie den unbarmherzigen Jägern in die 
Netze gerathen. Andere hielten fich fill. Die Herzogin 
von Ferrara, welche, wenn e8 Fein falifches Gefeß gege 
ben hätte, Erbin von Frankreich geweſen wäre, ward durch 
Geburt und hohen Nang nicht befchügt. Ihr Gemahl 
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war felbft ihr Gegner. „Sie fieht Niemand,’ fagt Ma: 
rot, ‚gegen den fie fich beklagen könnte: die Berge find 
zwischen ihr und ihren Freunden: fie mifcht ihren Wein 
mit Thränen. 
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In diefer Entwicfelung der Dinge, als die Gegner | 
mit Gewalt bei Seite gebracht, die Dogmen aufs neue 
in dem Geifte de8 Jahrhunderts feftgefeßt waren, die Firch- 
liche Macht mit unabwendbaren Waffen die Beobachfung 
derfelben beauffichtigte, erhob fich mun, im engften Verein 
mit diefer, der Orden der Jeſuiten. 

Nicht allein in Nom, in ganz Stalien gewann er 
einen ungemeinen Erfolg. Er hatte fich urfprünglich für 
dag gemeine Volk beftimme: zunächft bei den vornehmen 
Elaffen fand er Eingang. 

In Parma begünſtigten ihn die Farneſen Y: Fürſtin— 
nen unterwarfen fich dem geiftlichen Uebungen. In Bene: 
dig erklärte Lainez das Evangelium St. Johannis aus: 
drücklich für die Nobili, und mit Hülfe eines Lippomano 
gelang e8 ihm bereits 1542, den Grund zu dem Jeſui— 
tercollegium zu Tegen. In Montepuciano brachte Franz 


1) Orlandinus drückt fih feltfam aus. Et eivitas, fagt er 
II, p. 78, et privati quibus fuisse dieitur aliqua cum Romano 
pontifice necessitudo, supplices ad eum literas pro Fabro reti- 
nendo dederunt. Gleich als wüßte man nicht, dag Paul III einen 
Sohn gehabt. Uebrigens ward hernach bei Gelegenheit einer Op— 
pofition gegen die jefuitifch-gefinnte Priefterfchaft die Inquifition in 
Parma eingeführt. 
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Strada einige von den vornehmften Männern der Stadt 
fo weit, daß fie mit ihm durch die Straßen giengen und 
bettelten: Strada Flopfte an die Thüre: fie nahmen die 
Gaben in Empfang. In Faenza gelang es ihnen, ob- 
wohl Ochino viel dafelbft gewirkt hatte, großen Einfluß 
zu erwerben, hundertjährige Feindfchaften zu verföhnen und 
Gefellfchaften zur Unterſtützung der Armen zu gründen. 
Sch führe nur einige Beilpiele an: allenthalben erfchienen 
fie, verfchafften fich Anhänger, bildeten Schulen, feßten 
fich feft. 

Wie aber Ignatius ganz ein Spanier, und von na 
tionalen Ideen ausgegangen war, tie auch leicht feine 
geiftreichften Schüler ihm daher gefommen, fo hatte feine 
Gefellfchaft, in die diefer Geift übergegangen, auf der py>- 
renäifchen Halbinfel faft noch größeren Fortgang als im 
Stalien ſelbſt. In Barcelona machte fie eine fehr bedeu- 
tende Ermwerbung an dem DVicefönig Franz DBorgia, Her: 
zog von Gandia; in Valencia Fonnte eine Kirche die Zu: 
börer de8 Araoz nicht faffen, und man errichtete ihm eine 
Kanzel unter freiem Himmel; in Alcala fammelten fich um 
Franz Villanova, obwohl er Franf, von geringer Herkunft 
und ohne alle Kenntniffe war, gar bald bedeutende An— 
hänger; von bier und Salamanca, wo man 1548 mit 
einem fehr engen fchlechten Haufe begann, haben fich die 
Jeſuiten hernach vornehmlich über Spanien ausgebreitet. ') 
Indeß waren fie in Portugal nicht minder willfommen. 
Der König ließ von den beiden erften, die ihm auf fein 

1) Ribadeneira Vita Ignatii e. XV, n. 244. c. XXXVII, 


n. 285. 
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Erſuchen geſchickt wurden, nur den einen nach Oſtindien 
ziehen — es iſt Xaver, der dort den Namen eines Apo— 
ftel8 und eines Heiligen erwarb, — den andern, Simon 
Noderich, behielt er bei fich. An beiden Höfen verfchaff- 
ten fich die Jeſuiten außerordentlichen Beifall. Den por: 
fugiefifchen reformirten fie durchaus; an dem fpanifchen 
wurden fie gleich damals die Beichtoäter der vornehmften 
Großen, des Präfidenten des Rathes von Caftilien, des 
Cardinals von Toledo. 

Schon im Jahre 1540 hatte Ignatius einige junge 
Leute nach Paris gefchickt, um dafelbft zu findiren. Von 
da breitete fich feine Gefellfchaft nach den Niederlanden 
aus. In Löwen Hatte Faber den entichiedenften Erfolg: 
achtzehn junge Männer, bereits Baccalaureen oder Ma— 
gifter, erboten fich, Haus, Univerfität und Vaterland zu 
- verlaffen, um fich mit ihm nach Portugal zu begeben. 
Schon ſah man fie in Deutfchland, und unter den erften 
trat Peter Caniſius, der ihnen fo große Dienfte geleifter 
bat, an feinem drei und zwanzigſten Geburtstag in ihren 
Drden. 

Diefer rafche Succeß mußte der Natur der Sache 
nach auf die Entwickelung der Verfaſſung den wirkſamſten 
Einfluß haben. Sie bildete ſich folgendergeftalt aus. 

In den Kreis feiner erfien Gefährten, der Profeffen, 
nahm Ignatius nur Wenige auf. Er fand, Männer die 
zugleich vollfommen ausgebildet und gut und fromm feyen, 
gebe es wenige. Gleich in dem erften Entwurfe, den er 
dem Papfte einreichte, Ipricht er die Abficht aus, an einer 
oder der andern Univerſität Collegien zu gründen, um jün— 


= 
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gere Leute heranzubilden. In unermwarteter Anzahl, mie 
gefagt, fchloffen fich ihm folche an. Sie bildeten den 
Profeffen gegenüber die Claſſe der Scholaftifer. ) 

Allein gar bald zeigte fich eine Inconvenienz. Da 
die Profeffen fich durch ihr umnterfcheidendes viertes Ge 
lübde zu fortwährenden Reiſen im Dienfte des Papftes 
verpflichtet hatten, fo war es ein Miderfpruch, fo viel 
Eollegien wie nöthig wurden, Anftalten die nur bei einer 
unumterbrochenen Anweſenheit gedeihen Fonnten, auf fie 
anzumeifen. Bald fand es Ignatius nöthig, zwiſchen 
jenen beiden eine dritte Claffe einzurichten: geiftliche Co- 
adjutoren, ebenfalls Priefter, mit wiffenfchaftlicher Bor: 
bildung, die fich ausdrücklich zum Unterricht der Jugend 
verpflichteten. Eines der wichtigften Inftitute und, fo viel 
ich ſehe, den Sefuiten eigen, auf welchem der Flor ihrer 
Gefeltfchaft beruhte. Dieſe erft konnten an jedem Drte 
fich anfiedeln, einheimifch werden, Einfluß gewinnen und 
den Unterricht beherrfchen. Wie die Scholaftifer legten 
auch fie mur drei Gelübde ab: und bemerken wir wohl, 
auch diefe einfach, nicht feierlich. Das will fagen: fie 
felbft wären in Ercommunication gefallen, hätten fie fich 
von der Gefellfchaft wieder trennen wollen. Aber der Ge 
feltfchaft ftand das Necht zu, obwohl nur in genau be 
ftimmten Fällen, fie zu entlaffen. 

Und nun war nur noch eins erforderlich. Die Stu 


1) Pauli II facultas coadjutores admittendi d. 5 Junii 1546: 
ita ut ad vota servanda pro eo tempore quo tu, fili praeposite, 
et qui pro tempore fuerint ejusdem societatis praeposili, eis in 
ministerio spirituali vel temporali utendum judicaveritis, et non 
ultra astringantur. Corpus instilatorum I, p. 15. 
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dien und Beichäftigungen, zu denen diefe Elaffen beftimmt 
waren, würde es aeftört haben, wenn fie fich zugleich 
der Sorge für ihre Außere Eriftenz hätten widmen müffen. 
Die Profeffen in ihren Häufern lebten von Almofen: den 
Coadjutoren und Scholaftifern ward dieß erfpart, die Col: 
legien durften gemeinfchaftliche Einfinfte haben. Zu deren 
Verwaltung, in fo fern fie nicht den Profeſſen, die ihrer 
indeß felber nicht genießen Fonnten, zufam,, und der Be 
forgung aller Aeußerlichkeiten nahm Ignaz auch noch welt: 
liche Coadjutoren an, welche zwar nicht minder die ein- 
fachen drei Gelübde ablegen, aber fich mit der Ueberzeu- 
gung, daß fie Gott dienen, indem fie eine Gefellfchaft un— 
terftügen, welche für dag Heil der Seelen wacht, zu be 
gnügen und nach nichts Höherem zu frachten haben. 

Diefe Einrichtungen, an fich wohlberechnet, grimdeten 
auch zugleich eine Hierarchie, die in ihren verfchiedenen Ab- 
fiufungen die Geifter noch befonders feffelte. ") 

Faſſen wir die Gefeße, welche diefer Gefellfchaft nach 
und nach gegeben wurden, ing Auge, fo war eine der 
oberften Nückfichten, die ihnen zu Grunde lag, die voll 
fommenfte Abfonderung von den gewohnten Verhältniffen. 
Die Liebe zu den Blutsverwandten wird als eine fleifch- 
liche Neigung verdammt. ) Wer feine Güter aufgiebt, 


1) Die Grundlage bildeten die Novizen, Gäjte, Sndifferente, 
aus denen die verfchiedenen Glaffen emporftiegen. 

2) Summarium constitutionum $. 8 in dem Corpus institu- 
torum societatis Jesu. Antverpiae 1709. Tom. I. Bei Orlandi- 
nus III, 66 wird Faber deshalb gepriefen, weil er einft, nach eini- 
gen Fahren der Abwefenheit, bei feiner Waterftadt in Savoyen an- 
langte und über fich gewann, worüberzureifen. 
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um in die Gefellffchaft zu treten, hat fie nicht feinen Ver— 
wandten zu überlaffen, fondern den Armen auszutheilen. ') 
Wer einmal eingetreten, empfängt weder noch fchreibt er 
Briefe, ohne daß fie von einem Obern gelefen würden. 
Die Gefeltfchaft will den ganzen Menfchen: alle feine Nei— 
gungen will fie feffeln. 

Selbft feine Geheimniffe will fie mit ihm theilen. 
Mit einer Generalbeichte tritt er ein. Er hat feine Feh— 
ler, ja feine Tugenden anzuzeigen. Ein Beichtoater wird 
ihm von den Oberen beftellt: der Obere behält fich Die 
Abfolntion für diejenigen Falle vor, von denen es nütz— 
lich ift, daß er fie erfahre. I | Schon darum dringt er 
hierauf, um den Unteren völlig zu Eennen und ihm nach 
Belieben zu brauchen. 

Denn an die Stelle jedes andern Verhältniffes, jedes 
Antriebes, den die Welt zur Thätigkeit anbieten könnte, 
tritt in dieſer Gefellfchaft der Gehorfam: Gehorfam an 
fih, ohne alle Nückficht worauf er fich erftreckt. ) Es 
fol Niemand nach einem andern Grade verlangen als 
dem, welchen er hat: der weltliche Coadjutor foll nicht 
lefen und fchreiben lernen, ohne Erlaubniß, wenn er e8 
nicht bereits Fann. Mit völliger Verleugnung alles eige 


1) Examen generale ce. IV, $. 2. 

2) Vorfchriften, einzeln enthalten in dem Summarium consti- 
tutionum $. 32, $. 41, dem Examen generale $. 35, $. 36 und 
Constitutionum Pauli II ce. 1, n. 11. IIli casus reservabuntur, 
beißt es in der letzten Gtelle, quos ab eo (superiore) cognosei 
necessarium videbitur aut valde conveniens. 

3) Das Schreiben von Ignatius „fratribus societatis Jesu 
qui sunt in Lusitania“ 7 Kal. Ap. 1553. $. 3. 
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nen Urtheils, in blinder Unterwürfigkeit fol man fich von 
feinen Oberen regieren laffen, wie ein leblofe8 Ding, wie 
der Stab, der Demjenigen, der ihn in feinen Händen hat, 
auf jede belicbige Weife dient. In ihnen erfcheint die gött— 
liche Vorſicht. ) 

Welch eine Gewalt, die nun der General empfieng, 
der auf Lebenslang, ohne irgend Rechenſchaft geben zu 
müffen, diefen Gehorfam zu leiten befam. Nach dem Ent: 
wurf von 1543 follten alle Mitglieder des Ordens, die 
fi) mit dem General an Einem und demfelben Orte be 
finden würden, felbft im geringen Dingen zu Nathe gezo— 
gen werden. Der Entwurf von 1550, welchen Julius III 
beftätigte, entbindet ihn hievon, in fo fern er e8 nicht felbft 
für gut hält. ) Nur zur Veränderung der Conftitution 


1) Constitutiones VI, 1. Et sibi quisque persuadeat, quod 
qui sub obedientia vivunt, se ferri ac regi a divina providentia 
per superiores suos sinere debent, perinde ac cadaver essent. — 
Hier giebt es nun noch die andere Konftitution VI, 5, nach welcher 
es fcheint als ob auch eine Sünde geboten werden fünne. „Visum 
est nobis in domino — — nullas constitutiones, declarationes vel 
ordinem ullum vivendi posse obligationem ad peccatum mortale 
vel veniale inducere, nisi superior ea in nomine domini Jesu 
Christi vel in virtute obedientiae jubeat.* Man traut feinen 
Augen faum, wenn man dieß lief. Und in der That it auch ein 
anderes Verſtaͤndniß möglich als das, welches fih im erſten Mo- 
mente darbietet. Obligatio ad peccatum mortale vel veniale foll 
wohl mehr die Verpflichtung bezeichnen, mit welcher eine Conſtitu— 
tion verfnüpft ift: fo daß derjenige welcher fie bricht der einen oder 
der andern Art von Sünde fhuldig fey. Nur wird man geiteben, 
daß die Konftitution deutlicher ſeyn follte: man wird Niemand zu 
verunglimpfen haben, der, bona fide, ea auf peccatum mortale 
vel veniale bezieht und nicht auf constitutiones. 

2) Adjütus, quatenus ipse opportunum judicabit, fratrum 
suorum consilio, per se ipsum ordinandi et jubendi quae ad - 
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und zur Auflöfung einmal eingerichteter Häufer und Col- 
Iegien bleibt eine Berathung nothwendig. Sonſt ift ihm 
alle Gewalt übertragen, die zur Regierung der Gefellichaft 
nüglich feyn möchte. Er hat Affiftenten nach den verfchie- 
denen Provinzen, die aber Feine andern Gefchäfte verhan- 
deln als die, welche er ihnen auftragen wird. Nach Gut: 
dünken ernennt er die Vorfteher der Provinzen, Collegien 
und Häufer: nimmt auf und entläßt, dispenfirt und firaft: 
er hat eine Art von päpftlicher Gewalt im Kleinen. )® 

Es trat hiebei nur die Gefahr ein, daß der General, 
im Befiß einer fo großen Macht, felber von den Prinzi- 
pien der Gefellfchaft abtrünnig würde. In fo fern unter 
warf man ihn einer gemwiffen Befchränfung. Es will zwar 
vielleicht nicht fo viel fagen, wie es dem Ignatius geſchie— 
nen haben mag, daß die Gefellichaft oder ihre Deputirten 
über gewiſſe Aeußerlichkeiten, Mahlzeit, Kleidung, Schla- 
fengehen und daß gefammte tägliche Leben, zu beftim- 
men haften 2); indeß ift e8 immer etwas, daß der In— 
haber der oberften Gewalt einer. Freiheit beraubt ift, Die 
der geringfte Menfch genießt. Die Affiftenten, die nicht 
von ihm ernannt waren, beauffichtigten ihn überdieß fort- 
während. E8 gab einen beftellten Ermahner, Admonitor: 
bei großen Fehltritten Fonnten die Affiftenten die General 
congregation berufen, die dann befugt war felbft die Ab— 
ſetzung des Generals quszufprechen. e 


dei gloriam pertinere videbuntur, jus totum habeat, fagt Julüi II 
eonfirmatio instituti. 

1) Constitutiones IX, II. 

2) Schedula Ignatii AA. SS. Commentatio praevia n. 872. 


ee en 
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Es führt ung dieß einen Schritt weiter. 

Laſſen wir ung nicht von den hyperboliſchen Aus; 
drücken blenden, in denen die Jeſuiten diefe Gewalt dar- 
geftellt haben, und betrachten wir vielmehr, was bei der 
Ausdehnung, zu der die Gefellfchaft gar bald gedieh, aus: 
führbar feyn konnte, fo ftellt fich folgendes Verhältniß dar. 
Dem General blieb die höchfte Leitung des Ganzen, und 
vornehmlich die Deauffichtigung der Oberen, deren Gewiſ— 
fen er kennen foll, denen er die Aemter ertheilt. Diefe hat: 
ten dagegen in ihrem Kreife eine ähnliche Gewalt und mach: 
ten fie häufig fchärfer geltend al8 der General. ) Obere 
und General hielten einander gewwiffermaßen dag Gleichge; 
wicht. Auch über die Perſönlichkeit aller Untergebenen, 
aller Mitglieder der Gefellfchaft mußte der General unter: 
richtet werden; — wenn er gleich bier, wie e8 fich von 
felbft verficht, nur in dringenden Fällen eingreifen Eonnte, 
fo behielt er doch die oberfte Aufficht. Ein Ausfchuß der 
Profeffen dagegen beauffichtigte hinmwiederum ihn. 

Es hat noch andere Inſtitute gegeben, welche, in der 
Welt eine eigene Welt bildend, ihre Mitglieder von allen 
übrigen Beziehungen losriffen, fich zu eigen machten, ein 
neues Lebensprinzip in ihnen erzeugten. Eben hierauf war 
auch das jefwitifche Inſtitut berechnet. Eigenthümlich ift 
ihm aber, daß es dabei auf der einen Seite eine indivi— 
duelle Entwicklung nicht allein begünftigt, fondern for 
dert, und auf der andern diefelbe völlig gefangen nimmt 
und fich zu eigen macht. Daher werden alle Verhältniffe 

1) Mariana discurso de las enfermedadas de la compania 
de Jesus c. XL. 

Päpfte. 15 
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Perfönlichkeit, Unterordnung, wechſelſeitige Beauffichtigung. 
Dennoch bilden fie eine fireng geichloffene, vollfommene 
Einheit: e8 ift in ihnen Nerv und TIhatkraftz eben darum 
hat man die monarchifche Gewalt fo ftarf gemacht: man 
unterwirft fich ihr ganz, es wäre denn, ihr * fiele 
ſelbſt von dem Prinzip ab. 

Mit der Idee diefer Geſellſchaft hängt es ſehr wohl 
zuſammen, daß keines ihrer Mitglieder eine geiſtliche Würde 
bekleiden ſollte. Es würde Pflichten zu erfüllen gehabt ha— 
ben, in Verhältniſſe gerathen ſeyn, die alle Aufſicht unmög— 
lich gemacht hätten. Wenigſtens im Anfange hielt man 
hierüber auf das ſtrengſte. Jay wollte und durfte das 
Bisthum Trieſt nicht annehmen; — als Ferdinand I, der 
e8 ihm angefragen, auf ein Schreiben des Ignatius von 
feinem Wunfche abftand, ließ dieſer feierliche Meſſen hal— 
ten und ein Tedeum anftimmen. 9 

Ein anderes Moment ift, daß fo wie die Gefellichaft 
fih im Ganzen befchwerlicher Gottesverehrungen überhob, 
auch die Einzelnen angemwiefen wurden, die religiöfen Uebun— 
gen nicht zu übertreiben. Mit Faften, Nachtwwachen und 
Cafteiungen foll man weder feinen Körper fchtwächen, noch 
dem Dienfte des Nächften zu viel Zeit entziehen. Auch 
in der Arbeit wird empfohlen Maag zu halten. Man 
foll das muthige Noß nicht allein fpornen, fondern auch 
zähmen: man foll fich nicht mit fo viel Waffen beſchwe— 


1) Ercerpt aus dem liber memorialis des Ludovicus Confalvus: 
quod desistente rege S. Ignatius indixerit missas et Tedeum 
laudamus in gratiarum aetionem. Commentarius praevius in 


AA. SS. Julii VII, n. 412. 
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ren, daß man biefelben nicht anwenden könne: man fol 
ſich nicht dergeftalt mit Arbeit überhäufen, daß die Frei- 
heit des Geiftes darunter leide. ") 

Es leuchtet ein, wie fehr die Gefellfchaft alle ihre 
Mitglieder gleichlam als ihr Eigenthum befißen, aber da- 
bei zu der Fräftigften Entwickelung gedeihen laſſen will, 
die innerhalb des Prinzipes möglich ift. 

In der That war dieß auch zu den fchiwierigen Ge— 
fchäften, denen fie fich unterzog, unerläßlih. Es waren, 
wie wir fahen, Predigt, Unterricht und Beichte. Vor— 
nehmlich den beiden letzteren widmeten fich die Jeſuiten 
auf eigenthümliche Art. 

Der Unterricht war bisher in den Händen jener Fite- 
ratoren geweſen, die, nachdem fie lange die Studien auf 
eine durchaus profane Weife getrieben, darnach auf eine 
dem römifchen Hofe von Anfang nicht ganz genehme, end- 
lich von ihm verworfene geiftliche Nichtung eingegangen 
waren. Die Sefuiten machten es fich zu ihrem Gefchäft, 
fie zu verdrängen und an ihre Stelle zu treten. Sie wa— 
ven erſtens fnftematifcher: fie theilten die Schulen in Claf- 
fen: von den erften Anfangsgründen führte ihre Unter: 
mweifung in einem und demfelben Geifte bis zur oberften 
Stufe; fie beauffichtigten ferner die Sitten und bildeten 
twohlgezogene Leute; fie waren von der Staatsgewalt be 
günftigt; endlich, fie gaben ihren Unterricht umfonft. Hatte 
die Stadt oder der Fürft ein Collegium gegründet, fo 
brauchte Fein Privatmann meiter etwas zu zahlen. Es 


1) Constitutiones V, 3, 1. Epistola Ignatii ad fratres qui 
sunt in Hispania. Corpus institutorum IT, 540. 
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war ihnen ausdrücklich verboten, Lohn oder Almofen zu 
fordern oder anzunehmen: wie Predigt und Meffe, fo war 
auch der Unterricht umfonft: in der Kirche felbft war Fein 
Gotteskaften. Wie die Menfchen nun einmal find, fo 
mußte ihnen dieß, zumal da fie nun wirklich mit eben fo 
viel Erfolg wie Eifer unterrichteten, unendlich förderlich feyn. 
Nicht allein den Armen werde damit geholfen, fondern auch 
den Neichen eine Erleichterung gewährt, fagt Orlandini. ) 
Er bemerkt, welch ungeheuren Succeß man gehabt. „Wir 
ſehen,“ fagt er, „Viele im Purpur der Cardinäle glänzen, 
die wir noch vor kurzem auf unfern Schulbänfen vor ung 
hatten: Andere find in Städten und Staaten zur Negie 
rung gelangt: Biſchöfe und ihre Näthe haben wir erzogen: 
felbft andere geiftliche Genoffenfchaften find aus unfern Schu- 
len erfüllt worden. ! Die hervorragenden Talente wußten 
fie, wie leicht zu erachten, ihrem Orden zuzueignen. Sie 
bildeten fich zu einem Lehrerftand aus, der — indem er fich 
über alle Fatholifchen Länder verbreitete, dem Unterricht die 
geiftliche Farbe, die er feitdem behalten, erft verlieh, in Dis— 
ciplin, Methode und Lehre eine firenge Einheit behauptete, 
— fich einen unberechenbaren Einfluß verfchafft hat. 
Wie fehr verftärften fie denfelben aber, indem fie fich 
zugleich der Beichte und der Leitung der Gewiſſen zu be 
mächtigen verftanden! Kein Jahrhundert war dafür em— 
pfänglicher, deffen gleichlam bedürftiger. Den Sefuiten 
1) Orlandinus lib. VI, 70. Es wäre eine Vergleihung ans 
zuftellen mit den Kloſterſchulen der Proteftanten, in denen auch die 
geiſtliche Nichtung völlig vorberrfchend wurde. S. Sturm bei Ruh— 


fopf Gefchichte des Schulwefens ©. 378. Es kaͤme auf den Inter: 
fhied an. 
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ſchärft ihe Gefegbuch ein, „in der Art und Weife die Ab- 


folntion zu ertheilen, ein und diefelbe Methode zu befolgen, 


ſich in den Gewiſſensfällen zu üben, fich eine Furze Art zu 


fragen anzugewöhnen und gegen eine jede Art von Sünde 
die Beifpiele der Heiligen, ihre Worte und andere Hilfe 
bereit zu halten. ) Regeln, wie am Tage liegt, auf 
das Bedürfniß des Menfchen ganz wohl berechnet. In— 
deffen beruhte der ungemeine Erfolg, zu dem fie es brach- 
ten, der eine wahre Ausbreitung ihrer Sinnesweife ein: 
fchloß, noch auf einem andern Momente. 

Sehr merkwürdig ift das Eleine Buch der geiftlichen 
Uebungen, welches Ignaz, ich will zwar nicht fagen zuerft 
entworfen, aber auf das eigenthimlichfte ausgearbeitet 2), 
mit dem er feine erften und dann auch feine fpätern Schü— 
ler, feine Anhänger überhaupt gefammelt und fich zu eigen 
gemacht hat. Fort und fort war es wirkſam. Um fo 
mehr vielleicht gerade darum, weil e8 nur gelegentlich , in 
dem Augenblicke innerer Unruhen, eines inneren Bedürf— 
niffes anempfohlen wurde. 

Es ift nicht ein Lehrbuch: es ift eine Anmweifung zu 
eigenen Betrachtungen. Die Sehnfucht der Geele, fagt Igna— 
ins, wird nicht durch eine Menge von Kenneniffen, nur 
durch die eigene innere Anfchauung wird fie erfüllt. °) 


1) Regula sacerdotum $. 8. 10. 11. 
2) Denn nach allem was für und wider gefchrieben worden, 


leuchtet wohl ein, daß Ignatius ein ähnliches Buch von Gareia de 


Cisneros vor Augen hatte. Das Eigenthümlichfte aber fcheint von 
ihm zu ffammen. Comm. praev. n. 64. 
3) Non enim abundantia seientiae, sed sensus et gustus 


rerum interior desiderium animae replere solet. 
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Dieſe zu leiten nimmt er fi) vor. Der GSeelforger 
deutet die Gefichtspunfte an: der Uebende hat fie zu ver: 
folgen. Bor dem Schlafengehen und fogleich bei dem er: 
fien Erwachen hat er feine Gedanken dahin zu richten: 
alle andern weiſt er mit Anftrengung von fich: Fenfter 
und Thüren werden gefchloffen: auf den Knien und zur 
Erde geftreckt vollzieht er die Betrachtung. 

Er beginnt damit, feiner Sünden inne zu werden. 
Er betrachtet, wie um einer einzigen willen die Engel in 
die Hölle geftürzt worden, für ihn aber, obwohl er viel 
größere begangen, die Heiligen vorgebeten, Himmel und 
Geftirne, Thiere und Gewächfe der Erde ihm gedient ha— 
ben; um nun von der Schuld befreit zu werden und nicht 
in die ewige Verdammniß zu fallen, ruft er den gefreusig- 
ten Chriftus an: er empfindet feine Antworten: e8 ift zwi— 
fchen ihnen ein Gefpräch wie eines Freundes mit dem Freund, 
eines Knechtes mit dem Herrn. 

Hauptfächlich fucht er fi) dann an der Betrachtung 
der heiligen Gefchichte aufzuerbauen. „Ich fehe," heißt 
68, „wie die drei Perfonen der Gottheit die ganze Erde 
überfchauen, erfüllt von Menfchen, welche in die Hölle 
fahren müffen: fie befchließen, daß die zweite Perfon zu 
ihrer Erlöfung die menfchliche Natur annehmen fol; ich 
überblicke den ganzen Umfreis der Erde, und gewahre in 
einem Winfel die Hütte der Jungfrau Maria, von der das 
Heil ausgeht." Don Moment zu Moment fchreitet er in 
der heiligen Gefchichte weiter fort: er vergegenmwärtigt fich 
die Handlungen in allen ihren Einzelnheiten nach den Ka- 
tegorien der Sinne: der religiöfen Phantafie, frei von den 
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Banden des Wortes, wird der größte Spielraum gelaffen: 
man vermeint die Kleidungsftücke, die Fußtapfen der heili- 
gen Perfonen zu berühren, zu Füffen. In diefer Eraltation 
der Einbildungskraft, in dem Gefühl, wie groß die Glück 


‚feligkeit einer Seele fey, die mit göttlichen Gnaden und Tu: 


genden erfüllt worden, Eehrt man zur Betrachtung der eige: 
nen Zuftände zurück. Hat man feinen Stand noch zu wäh— 
len, fo wählt man ihn jest, nach den Bedürfniffen feines 
Herzens, indem man das Eine Ziel vor Augen hat zu 
Gottes Lobe felig zu werden, indem man glaubt vor Gott 
und allen Heiligen zu ſtehen. Hat man nicht mehr zu 
wählen, fo überlegt man feine Lebensweife: die Art feines 
Umgangs, feinen Haushalt, den nothiwendigen Aufwand, 
was man den Armen zu geben habe — alles in demjel- 
ben Sinne, wie man im Augenblick des Todes fich bera- 
then zu haben mwünfchen wird: ohne etwas anderes vor 
Augen zu haben außer was zu Gottes Ehre und der eige: 
nen GSeligfeit gereicht. 

Dreißig Tage werden diefen Uebungen gewidmet. Be 
trachtung der heiligen Gefchichte und der perfönlichften Zu: 
ftände, Gebete und Entfchlüffe wechſeln mit einander ab. 
Immer ift die Seele gefpannt und felber thätig. Zuletzt, in 
dem man fich die Fürforge Gottes vorftellt, „der in feinen Ge: 
fchöpfen wirffem gleichfam für die Menfchen arbeitet, glaubt 
man nochmals im Angeficht des Herrn und feiner Heiligen 
zu ſtehen: man fleht ihn an, fich feiner Liebe und Verehrung 
widmen zu dürfen: die Freiheit bringt man ihm dar: Ge 
dächtniß, Einficht, Willen widmet man ihm: fo fchließt man 
mit ihm den Bund der Liebe. „Die Liebe befteht in der 
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Gemeinfchaft aller Fähigkeiten und Güter.’ Ihrer Dinge 
bung zum Lohne theilt Gott der Seele feine Gnaden mit. 

E8 genügt hier, eine flüchtige dee von diefem Buche 
gegeben zu haben. In dem Gange den e8 nimmt, den 
einzelnen Sägen und ihrem Zufammenhange liegt etwas 
Dringendes, was den Gedanken zwar eine innere Ihätig- 
keit geftattet, aber fie in einem engen Kreife befchließt und 
feffelt. Für feinen Zweck, eine durch die Phantafie be 
berrfchte Meditation, ift e8 auf das befte eingerichtet. 
E8 verfehlt ihn um fo weniger, da e8 auf eigenen Erfah— 
rungen beruht. Die lebendigen Momente feiner Erweckung 
und feiner geiftlichen Fortfchritte vom erften Anfang bis 
zum Sjahre 1548, wo es von dem Papſt gebilligt wurde, 
hatte Ignaz demfelben nach und nach einverleibt. Man fagt 
wohl, der Jeſuitismus habe fich die Erfahrungen der Pro: 
teftanten zu Nuße gemacht, und in einem und dem andern 
Stiche mag das wahr feyn. Im Ganzen aber ftehen fie 
in dem ftärfften Gegenfaß. Wenigſtens feste Ignatius hier 
der Discurfiven, bemweifenden, gründlichen, ihrer Natur nach 
polemifchen Methode der Proteftanten eine ganz andere ent: 
gegen: kurz, intuitiv und zur Anfchauung anleitend: auf 
die Phantafie berechnet: zu augenblicklicher Entfchliegung 
begeifternd. 

Und fo war jedes phantaftifche Element, das ihn von 
Anfang belebte, doch auch zu einer außerordentlichen Wirk 
ſamkeit und Bedeutung gediehen. Wie er aber zugleich ein 
Soldat war, fo hatte er, eben mit Hülfe der religiöfen 
Phantafie, ein fiehendes geiftliches Heer zufammengebracht, 
Mann bei Mann erlefen und zu feinem Zweck individuell 


* 
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ausgebildet, das er im Dienfte des Papſtes befehligte. Ueber 
alle Länder der Erde ſah er es ſich ausbreiten. 
Als Ignatius ſtarb, zählte ſeine Geſellſchaft, die rö— 


miſche ungerechnet, dreizehn Provinzen. ) Schon der bloße 
Anblick zeigt, wo der Nerv derſelben war. Die größere 


Hälfte dieſer Provinzen, ſieben, gehörten allein der pyre— 
näifchen Halbinfel und ihren Eolonien an. In Eaftilien 
waren zehn, in Aragon fünf, in Andalufien nicht minder 
fünf Collegien: in Portugal war man am weiteſten: man 
hatte zugleich Häufer für Profeffen und Novizen. Der 
portugiefiichen Colonien hatte man fich beinahe bemäch- 
tigt. In Brafilien waren 28, in Oftindien von Goa bis 
Japan gegen 100 Mitglieder de8 Ordens befchäftigt. Von 
hier aus hatte man einen Verſuch in Aethiopien gemacht 
und einen Provinzial dahin gefendet: man glaubte eines 
glücklichen Fortgangs ficher zu feyn. Alle diefe Provinzen 


- fpanifcher und portugiefifcher Zunge und Nichtung wurden 


von einem Generalcommiffär, Franz Borgia, zufammenge: 
faßt. In der Nation, wo der erfte Gedanke der Gefelk 
fchaft entfprungen, war auch ihr Einfluß am umfaffend- 
ſten geweſen. Nicht viel geringer aber war er in Stalien. 
Es gab drei Provinzen italienischer Zunge: die römifche, 
die unmittelbar unter dem General fand, mit Häufern für 
Profeffen und Novizen, dem Collegium Romanum und dem 
Germanicum, das auf den Nath des Cardinals Morone 
ausdrücklich für die Deutfchen eingerichtet wurde, jedoch 


noch Feinen rechten Fortgang gewann: auch Neapel gehörte 


1) Sm Sahre 1556. Sacchinus Historia socielatis Jesu p. I 
sive Lainius; von Anfang. 


234 Buch I. Regeneration des Katholicismus. 


zu dieſer Provinz; — die ficilianifche mit vier bereits voll 
endeten und zwei angefangenen Eollegien: der Vicefönig della 
Vega hafte die erften Zefuiten dahin gebracht ): Meffina 
und Palermo hatten gemetteifert Collegien zu gründen: 
von diefen giengen dann die übrigen aug; — und die 
eigentlich italienifche, die das obere Stalien begriff, mit 
10 Collegien. Nicht fo glücklich war e8 in andern Län 
dern gegangen; allenthalben fette fich der Proteftantismus 
oder eine fchon ausgebildete Hinneigung zu demfelben ent- 
gegen. In Frankreich hatte man doch nur ein einziges 
Collegium eigentlich im Stande: man unterfchied zwei deut: 
fche Provinzen, allein fie waren nur im ihren erften Anfän— 
gen vorhanden. Die obere gründete fich auf Wien, Prag, 
Ingolſtadt, doch fand es allenthalben noch fehr bedenklich: 
die untere follte die Niederlande begreifen, doch hatte Phi: 
lipp II den Sefuiten noch Feine gefeßliche Exiftenz dafelbft 
geſtattet. 

Aber ſchon dieſer erſte raſche Fortgang leiſtete der Ge— 
ſellſchaft Bürgſchaft für die Macht, zu der ſie beſtimmt war. 
Daß ſie ſich in den eigentlich katholiſchen Ländern, den bei— 
den Halbinſeln, zu ſo gewaltigem Einfluß erhoben, war von 
der größten Bedeutung. 


Schluß. 

Wir ſehen, jenen proteſtantiſchen Bewegungen gegen— 
über, welche jeden Moment weiter um ſich griffen, hatte 
ſich dergeſtalt auch in der Mitte des Katholicismus, in Rom, 
um den Papſt her, eine neue Richtung ausgebildet. 


1) Ribadeneéira Vita Ignatii u. 293. 
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Nicht anders als jene gieng ſie von der Verweltlichung 
der bisherigen Kirche, oder vielmehr von dem Bedürfniß aus, 
das dadurch in den Gemüthern entſtanden war. 

Anfangs näherten ſich beide einander. Es gab einen 
Moment, wo man ſich in Deutſchland noch nicht ent— 
ſchloſſen hatte die Hierarchie ſo völlig fallen zu laſſen, 
wo man auch in Italien geneigt geweſen wäre rationelle 
Modificationen in derſelben anzunehmen. Dieſer Moment 
gieng vorüber. 

Während die Proteſtanten, geſtützt auf die Schrift, 
immer kühner zu den primitiven Formen des chriſtlichen 
Glaubens und Lebens zurückgiengen, entſchied man ſich 
auf der andern Seite, das im Laufe des Jahrhunderts zu 
Stande gekommene kirchliche Inſtitut feſtzuhalten und nur 
zu erneuern, mit Geiſt und Ernſt und Strenge zu durch— 
dringen. Dort entwickelte ſich der Calvinismus bei wei— 
tem antikatholiſcher als das Lutherthum: hier ſtieß man 
in bewußter Feindſeligkeit alles von ſich was an den Pro— 
teſtantismus überhaupt erinnerte, und trat ihm in ſchar— 
fem Gegenfaß gegenüber. 

So entfpringen ein paar Duellen in vertraulicher Nach- 
barfchaft auf der Höhe des Gebirgs: fo wie fie fich nach ver: 
fchiedenen Senkungen deffelben ergoffen haben, gehen fie in 
entgegengefeßten Strömen auf ewig aus einander. 
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Vor allem iſt das ſechzehnte Jahrhundert durch den Geiſt 
religiöſer Hervorbringung ausgezeichnet. Big auf den heu- 
tigen Tag fühlen wir ung, leben wir in den Gegenfäßen 
der Ueberzeugung, welche fich damals zuerft Bahn machten. 

Wollten wir den welthiftorifchen Augenblick, in mel- 
chem fich die Sonderung vollzog, noch genauer bezeich- 
nen, fo würde er nicht mit dem erften Auftreten der Ne 
formatoren zufammenfallen — denn nicht fogleich ftellten 
fich die Meinungen feft, und noch lange ließ fich eine Der: 


gleichung der flreitigen Lehren hoffen: — erft um das Fahr 


1552 waren alle Verfuche hiezu vollftändig gefcheitert, und 
die drei großen Formen des abendländischen Chriſtenthums 
fegten fich auf immer aus einander. Das Lutherthum 
ward ftrenger, berber, abgefchloffener: der Calvinismus 
fonderte fich in den wichtigften Artikeln von ihm ab, wäh: 
rend Calvin früher felbft für einen Lutheraner gegolten: 
beiden entgegengefeßt nahm der Katholicismugs feine mo- 


derne Geftalt an. Einander gegenüber fuchten fich die 
drei theologifchen Spfteme auf dem Punfte. feftzuftellen, 
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den eine jede eingenommen, und von ihm aus die andern 
zu verdrängen, fich die Welt zu unterwerfen. 

Es könnte fcheinen, als werde es die Fatholifche Nich- 
tung, die doch vornehmlich nue die Erneuerung des bie: 
herigen Inſtitutes beabfichtigte, leichter gehabt haben auf 
ihrer Seite durchzudringen, vorwärts zu Fommen als die 
übrigen. Doc, war ihr Vortheil nicht groß. Won vielen 
andern Lebenstrieben mweltlicher Gefinnung, profaner Wiffen- 
fchaftlichEeit, abweichender theologifcher Ueberzeugung, war 
auch fie umgeben und befchränft: fie war mehr ein Gäh— 
rungsftoff, von dem es fich noch fragte ob er die Ele 
mente, in deren Mitte er fich erzeugt, wahrhaft ergreifen, 
überwältigen oder von ihnen erdrückt werden würde. f 

In den Päpften jelbft, ihrer Perfönlichkeit und Politif 
ftieß fie auf den nächften Widerftand. 

Wir bemerften, wie eine durchaus ungeiftliche Sin: 
nesweiſe in den Dberhäuptern der Kirche Wurzel gefaßt, 
die Oppofition hervorgerufen, dem Proteftantismus fo uns 
endlichen Vorfchub gethan hatte. 

Es Fam darauf an, in wwiefern die firengen Firchli- 
‚hen Tendenzen diefe Gefinnung übermeiftern, umwandeln 
würden oder nicht. 

Sch finde, daß der Gegenfaß diefer beiden Prinzipien, 
des eingewwohnten Thun und Laffens, der bisherigen Politik 
mit der Nothivendigkeit eine durchgreifende innere Neform 
herbeizuführen, das vornehmfte Intereſſe in der Gefchichte 
der nächften Päpfte bilder. 


Paul 
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Heut zu Tage giebt man oft nur allzu viel auf die 
Beabfichtigung und den Einfluß hochgeftellter Perfonen, 
der Fürften, der Regierungen: ihr Andenken muß nicht 
felten büßen was die Gefammtheit verfchuldete: zumeilen 
ſchreibt man ihnen auch das zu, was wefentlich von freien 
Stücken aus der Gefammtheit hervorgieng. 

Die Eatholifche Bewegung, die wir in dem vorigen 
Buche betrachteten, trat unter Paul III ein: aber in die 
fem Papſte ihren Urfprung erblicken, fie ihm sufchreiben 
su wollen, wäre ein Irrthum. Er fah fehr wohl, was 
fie dem römifchen Stuhle bedeutete: er ließ fie nicht allein 
gefchehen, er beförderte fie in vieler Hinficht; aber unbe 
denklich dürfen wir fagen, daß er ihr nicht einmal felbft 
in feiner perfonlichen Gefinnung ergeben war. 

Alerander Farneſe — fo hieß Paul III früher — 
war ein Weltfind, fo gut wie irgend ein Papſt vor ihm. 
Noch im funfzehnten Jahrhundert — er war im Jahre 
1468 geboren — gelangte er zu feiner vollen Ausbildung. 
Unter Pomponius Lätus zu Nom, in den Gärten Lorenzo 
Medici's zu Florenz fiudirte er: die elegante Gelehrfamfeit 
und den Kunftfinn jener Epoche nahm er völlig in fich 
auf: auch die Sitten derfelben blieben ihm dann nicht 
fremd. Seine Mutter fand e8 einmal nöthig ihn in dem 
Caftel S. Angelo gefangen halten zu laffen: er wußte in 
einem unbewachten Augenblicke, den ihm die Proceffion 
des Frohnleichnamtages gewährte, an einem Geile aus 

Päpfte. 16 
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der Burg herabzugelangen und zu entfommen. Einen na 
türlichen Sohn und eine natürliche Tochter erkannte er an. 
Troß alle dem ward er bei ziemlich jungen Jahren — 
denn in jenen Zeiten nahm man am folchen Dingen nicht 
viel Anſtoß — zum Cardinal befördert. Noc als Cardi- 
nal legte er den Grund zu dem fchönften aller römifchen 
Paläfte, dem farnefianifchen: bei Bolfena, wo feine Stamm 
güter lagen, richtete er fich eine Villa ein, die Papft Leo 
einladend genug fand um fie ein paar Mal zu befuchen. 
Mit diefem prächtigen und glänzenden Leben verband er 
aber auch noch andere Beftrebungen. Er faßte von allem 
Anfang die höchfte Würde ins Auge. ES bezeichnet ihn, 
daß er fie durch eine vollfommene Neutralität zu erreichen 
fuchte. Die frangöfifche und die Faiferliche Faction theilten 
Stalien, Nom und das Gardinal- Collegium. Er betrug 
ſich mit einer fo überlegten Behutfamfeit, einer fo glückli- 
chen Klugheit, daß Niemand hätte fagen können, zu wel 
cher von beiden er fich mehr hinneige. Schon nach Leos, 
noch einmal nach Adrians Tode war er nahe daran ge 
wählt zu werden: er war ungehalten auf das Andenken 
Clemens VII, der ihm zwölf Jahre des Papftthumg, die 
ihm gehört hätten, entriffen babe; endlich, im October 
1534, im viersigften Jahre feines Cardinalates, dem fie 
benundfechzigften feines Lebens, erreichte er fein Ziel und 
wurde gewählt. ') 

Noch auf eine ganz andere Weiſe berührten ihn nun 
die großen Gegenfäße der Welt — der Widerſtreit jener 
beiden Parteien, zwiſchen denen er jest felbft eine jo be; 

1) Onuphrius Panvinius: Vita Pauli IM. 
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deutende Stelle einnahm: die Nothivendigkeit die Prote- 
ftanten zu befämpfen, und die geheime Verbindung in die 
er um ihrer politifchen Haltung willen mit ihnen gerieth: 
die natürliche Neigung, die ihm aus der Lage feines ita— 
lienifchen Fürſtenthums bervorgieng, das Uebergewicht der 
Spanier zu fchmwächen, und die Gefahr die mit jedem 
Verſuch hiezu verbunden war: das dringende Bedürfniß 
einer Reform, und die unerwünſchte Befchränfung mit der 
fie die päpftliche Macht zu bedrohen fchien. 

Es iſt ſehr merkwürdig, wie fich in der Mitte zwi— 
fchen fo vielen einander sumiderlaufenden Forderungen fein 
Wefen entwickelte. 

Paul I hatte eine bequeme, prächtige, geräumige 
Art zu feyn. Selten ift ein Papft in Nom fo beliebt ge 
weſen wie er es war. Es hat etwas Großarfiges, daß er 
jene ausgezeichneten Cardinäle ohne ihr Wiffen ernannte: 
wie vortheilhaft unterfcheidet fich dieß Verfahren von den 
Fleinlichen, perfönlichen Nückfichten, die faft in der Regel 
genommen wurden! Uber er berief fie nicht allein: er 
ließ ihnen auch eine ungewohnte Freiheit: er ertrug in 
dem Confiftorium den Widerfpruch und ermunterte ‚m rück— 
ſichtsloſer Discuſſion. ) 

1) Sm Jahre 1538 hat Marc Anton Contarini über den Hof 
des Wapftes im venezianifchen Senat referirt. ‚Leider habe ich diefe 
Arbeit weder im venezianifhen Archiv noch fonft wo gefunden. Sn 
einem. MS über den damaligen Zürfenfrieg unter dem Titel: tre 
libri delli commentari della guerra 1537, 8, 9, in meinem Beſitz, 
finde ich einen kurzen Auszug daraus, aus dem ich obige Notizen 
entnommen. Disse del stato della corte, che molti anni inanzi 


li prelati non erano stati in quella riforma di vita ch’eran al- 
lora, é che li cardinali havevano libertà maggiore di dire V’opi- 


16 * 
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Ließ er aber Andern ihre Freiheit, gönnte er einem 
Jeden den Vortheil, der ihm durch feine Stellung zufiel, 
fo wollte auch er von feinen Prärogafiven nicht ein ein- 
ziges fallen laffen. Der Kaifer machte ihm einmal Bor: 
ftelfungen, daß er zwei feiner Enfel in allzu frühen Jahren 
zum Cardinalat befördert habe; er entgegnete: er werde 
verfahren wie feine Vorgänger: gebe es doch Deifpiele, 
daß Knaben in der Wiege Cardinäle geworden. Für dieß 
fein Gefchlecht zeigte er eine felbft an diefer Stelle unge 
wohnte Vorliebe. ) Er war entfchloffen, e8 eben fo gut 
wie andere Päpfte zu fürftlichen Würden zu befördern. 

Nicht als ob er nun, wie ein Alerander VI, alles 
Uebrige diefer Nückficht untergeordnet hätte: das könnte 
man nicht fagen; er beabfichtigte auf das ernftlichfte, den 
Frieden zwifchen Frankreich und Spanien herzuftellen, die 
Proteftanten zu unterdrücken, die Türken zu bekämpfen, die 
Kirche zu reformiren: aber dabei lag e8 ihm fehr am Her: 
sen, zugleich fein Haus zu erhöhen. 
nion loro in concistoro ch’ avesser avuto gia mai da gran tempo, 
e che di eid il pontefice non solamente non si doleva, ma se 
n’era studiatissimo, onde per questa ragione si poteva sperare 
di giorno in giorno maggior riforma. Considerd che tra cardi- 
nali vi erano tali uomini celeberrimi che per opinione com- 
mune il mondo non n’avria altretanti. 

1) Soriano 1535. E Romano di sangue et & d’animo molto 
gagliardo: — — — stima assai lingiurie che gli si fanno, et 
& inclinatissimo a far grandi i suoi. Varchi (Istorie fiorentine 
p: 636) erzählt von Pauls erſtem Gecretär, Meffer Ambrogio, 
„der alles vermochte was er wollte und alles wollte was er ver: 
mochte.” Unter vielen andern Geſchenken befam er einft fechzig 
filberne Waſchbecken mit ihren Gieffannen. „Wie koͤmmt es,” 


fagte man, „daß er bei fo vielen Waſchbecken doch nicht reine 
Hand hält?” 
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Indem er mum alle diefe Abfichten, die einander wi— 
derfireben, in fich aufnimmt, indem er zugleich öffentliche - 
und private Zwecke verfolgt, ift er zu einer höchſt bedäch- 
tigen, aufmerkfamen, zögernden, abmwartenden Politik gend- 
thigt: an dem günftigen Augenblick, der glücklichen Com— 
bination der Umftände ift ihm alles gelegen: er muß fie 
langfam herbeizuführen und dann auf das rafchefte zu er- 
greifen, zu behaupten fuchen. 

Die Gefandten fanden e8 ſchwer mit ihm zu unter: 
handeln. Sie erftaunten, daß er Feinen Mangel an Muth 
fpüren ließ, und doch felten zum Schluß, zur Entfcheidung 
zu bringen war. Den Andern fuchte er zu feffeln, ein 
bindendes Wort, eine unmwiderrufliche Sicherheit zu erlan- 
gen: er felbft wollte fich niemals verpflichten. Man be; 
merkte es auch in Eleineren Sachen: er war ungeneigt, im 
Doraus etwas abzufchlagen oder zu verfprechen: big auf 
den letzten Augenblick wollte er freie Hand haben. Wie 
viel mehr in ſchwierigeren Angelegenheiten! Zumeilen hatte 
er felbft eine Auskunft, eine Vermittelung angezeigt: wollte 
man fie ergreifen, fo zog er fich nichts defto minder zu: 
rück: er wünſchte immer Meifter feiner Unterhandlungen 
zu bleiben. ) 

1) Sn den Lettres et Memoires d’Estat par Guill. Ribier 
Paris 1666 — findet man eine Menge Proben feiner Unterhand— 
lungen und ihres Charafters von 1537 bis 1540, von 1547 bis 
1549, in den Depefhen franzöfifher Gefandten. Direct fhildert 
fie Matteo Dandolo, Relatione di Roma 1551 d. 20 Juni in 
senatu, MS in meinem Beſitz. „Il negotiare con P. Paolo fu 
giudicato ad ogn’un diffieile, perche era tardissimo nel parlare, 


perche non voleva mai proferire parola che non fusse elegante 
et exquisita, cosi nella volgare come nella latina e greca, che 
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Er war, wie gefagt, noch von claffifcher Schule: er 
wollte fich Iateinifch fo wie italienisch nicht anders als 
ausgefucht und elegant ausdrücken: immer mit der dop- 
pelten Niückficht, auf den Inhalt und auf die Form, wählte 
und erwog er feine Worte: leife, mit dem langfamften Be 
dacht ließ er fich vernehmen. 

Oft wußte man nicht recht, wie man mit ihm ftand. 
Man glaubte zumeilen von dem, was er fagte, eher auf 
dag Gegentheil fchließen zu dürfen. Doc, wäre das nicht 
immer richtig gemwefen. Die ihn näher Fannten, hatten 
bemerft, daß er danır am meiften etwas auszuführen 
hoffte, wenn er gar nicht davon vedete, weder die Sache 
berührte, noch die Perfonen welche fie angieng. ') Denn 
fo viel ſah man wohl, daß er eine einmal gefaßte Abficht 
nie wieder fallen Tief. Er hoffte alles durchzufegen was 
er fich einmal vorgenommen: wenn nicht fogleich, doch 
ein andermal, unter veränderten Umftänden, auf einem 
anderen Wege. 

Einer folchen Sinnesweife, von fo weit augfehender 
Berechnung, alfeitiger Nückficht und geheimnißvoller Er- 


di tutte tre ne faceva professione (Griechiſch, denfe ich, wird er 
wohl nicht oft unterhandelt haben) e mi aveva scoperto di quel 
poco che io ne intendeva. E perche era vecchissimo, parlava 
bassissimo et era longhissimo nè volea negar cosa che se gli 
addimandasse; ma nè anche (volea) che Fuomo che negotiava 
seco potesse esser securo di havere havuto da S. SA il si piu 
che il no, perche lei voleva starsi sempre in lavantaggio di 
poter negare e concedere: per il che sempre si risolveva tar- 
dissimamente, quando volea negare. 

1) Bemerfungen des El. Carpi und Margaretbens, che son 
los, fagt Mendoza, que mas platica tienen de su condicion. 
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wägung widerſpricht es nicht, wenn neben den irdischen 
auch die himmlischen Gewalten in Betracht gegogen wur: 
den. Der Einfluß der Geftirne auf die Erfolge der menfch- 
lichen Ihätigkeit ward im diefer Epoche wenig bezweifelt. 
Paul III unternahm Feine wichtige Sitzung des Conſiſto— 
viums, Feine Neife, ohne die Tage zu wählen, ohne die 
Conftellation beobachtet zu haben. ) Ein Bund mit 
Frankreich fand darum Anftand, weil zwifchen den Nati- 
vitäten des Königs und des Papftes Feine Conformität 
ſey. Diefer Papft fühlte fich, wie es fcheint, zwiſchen 
taufend miderwärtigen Einwirkungen: nicht allein den ir 
difchen der Welt, fondern auch den überirdifchen einer 
Configuration der Geftirne: fein Sinn ift, die Macht der 
einen wie der andern nach Gebühr zu berückfichtigen, ihrer 
Ungunft auszumeichen, ihre Gunft zu benußgen, zwiſchen 
alle den Klippen, die ihm von allen Seiten drohen, ge 
ſchickt nach feinem Ziele zu feuern. 

Betrachten wir, wie er dieß verfuchte, ob es ihm 
damit glückte, ob er fich zuletzt über die entgegenftreben- 
den Kräfte der Weltbewegung wirklich erhob, oder ob 
auch er von ihnen ergriffen worden ift. 

Sn der That gelang es ihm gleich in feinen erften 
Fahren einen Bund mit Carl V und den Venezianern ge 
gen die Türfen zu Stande zu bringen. Lebhaft drängte 
er die Venezianer dazu: man erhob fich auch dießmal zu 

1) Mendoza: Es venido la cosa a que ay muy pocos car- 
denales, que concierten negoeios, aunque sea para comprar una 
carga de lea, sino es o por medio, de algun astrologo o he- 


chizero. Ueber den Papſt felbjt finden wir die unzweifelhafteften 
Particularitäten. 
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der Hoffnung, die chriftlichen Grenzen bis nach Conſtan— 
tinopel ermeitert zu fehen. 

Nur war der indeß zwifchen Carl V und Franz I 
ernenerte Krieg ein gefährliches Hinderniß jedes Unterneh: 
mens. Der Papft ließ fich Feine Mühe dauern um dieſe 
Seindfeligfeit beisulegen. Die Zufammenkunft der beiden 
Fürften zu Nizza, der auch er beimohnte, war völlig fein 
Werf. Der venezianifche Gefandte, der zugegen war, fin 
det nicht Worte genug um den Eifer und die Geduld zu 
rühmen, die der Papft dort beiviefen habe. Nur mit au- 
ferordentlicher Mühwaltung und nur erft in dem Ießten 
Augenblick, als er fchon mwegzureifen drohte, vermittelte er 
endlich Sen Stillftand. ) Er brachte es zu einer Anna 
herung zwiſchen den beiden Fürften, die fi) dann gar bald 
zu einer Art von Vertraulichkeit zu entwickeln fchien. 

Indem der Papft dergeftalt die allgemeinen Gefchäfte 
förderte, verſäumte er jedoch auch feine eigenen Angelegen- 
heiten nicht. Man bemerkte, daß er die einen immer mit 
den andern verflocht, und dann beide zugleich weiter brachte. 
Der türfifche Krieg gab ihm Gelegenheit, Camerino einzu: 
siehen. Es follte eben mit Urbino verbunden werden; die 
legte Barana, Erbin von Camerino, war mit Guidobaldo IL 
vermählt, der im Jahre 1538 die Negierung von Urbino 
antrat.) Aber der Papft erflärte, Camerino könne durch 
Frauen nicht vererbt werden. Die Venezianer hätten bil 
lig den Herzog unterſtützen follen, deffen Vorfahren immer 


1) Relatione del Cluo M. Niecolo Tiepolo del convento di 
Nizza. Informatt. politiche VI (Bibl. zu Berlin). Es findet ſich 
davon auch ein alter Druck. 

2) Adriani Istorie 58 H. 
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in ihrem Schuße geweſen und in ihren Heeren gedient: 
auch jest verwandten fie fich dringend und Iebhaft für 
ihn; aber mehr zu thun trugen fie um des Krieges wil 
len Bedenken. Sie fürchteten, der Papft rufe den Kaifer 
oder Frankreich zu Hülfe: umfichtig bedachten fie, gewinne 
er den Kaifer, fo Eönne diefer dann um fo weniger gegen 
. die Türken leiften: gewinne er Frankreich, fo werde die 
Ruhe von Stalien gefährdet, und ihre Lage noch. mißli- 
cher und einfamer ); und fo überließen fie den Herzog 
feinem Schickfale: er war gesungen, Camerino abzutre- 
ten: der Papft belehnte feinen Enkel Ottavio damit. Denn 
fchon erhob fich fein Haus zu Glanz und Macht. Wie 
nüglich wurde ihm die Zuſammenkunft von Nizza! Eben 
damals als fie im Werke war, erlangte fein Sohn Pier 
Luigi Novara und deffen Gebiet von dem Kaifer, und 
dieſer entſchloß fich unwiderruflich, feine natürliche Toch- 
ter Margarethe — nach ‚dem Tode de8 Aleffandro Me: 
dici — mit Ottavio Farneſe zu vermählen. Wir fönnen 
es dem Papſt glauben, wenn er verfichert, daß er darum 
nicht unbedingt zu der Eaiferlichen Partei übergetreten fey. 
Er wünfchte vielmehr mit Franz I in ein nicht minder 
nahes Verhältnig zu treten. Auch gieng der König dar: 
auf ein, und verfprach ihm zu Nissa einen Bringen von 
Geblüt, den Herzog von Vendome, für feine Enkelin Bit: 
foria. ) In dieſer Verbindung mit den beiden größten 


1) Die Deliberationen find im oben angeführten Commentar 
über den türfifchen Krieg, der dadurch ein befonderes Sntereffe be- 
koͤmmt, mitgetheilt. 

2) Grignan, Ambassadeur du roi de France à Rome, au 
Connetable. Ribier I, p. 251. Monseigneur, sadite Saintete 


250 Buch III. Die Papfte um d. Mitte d. 16. Jahrh. 


Häuſern der Welt fühlte ſich Paul III glücklich: er war 
fehr empfänglich für die Ehre die darin lag: er ſprach 
davon in dem Konfiftorium. Auch die friedenftiftende, 
vermittelnde Stellung, die er zmwifchen den beiden Mäch- 
ten einnahm, fchmeichelte feinem geiftlichen Ehrgeiz. 

Nicht ganz fo günftig aber entwickelten fich diefe An- 
gelegenheiten weiter. Es fehlte viel, daß man den Osma⸗ 
nen etwas abgewonnen hätte: Venedig mußte fich zu einem 
ungünſtigen Frieden verſtehen. Jenes perſönliche Verſpre— 
chen nahm Franz I fpäter zurück: und obwohl der Papft 
niemals die Hoffnung fallen ließ eine Familien-Verbin— 
dung mit den Valois wirklich durchzufegen, fo zog fich 
doch die Unterhandlung in die Länge. Das Verſtändniß, 
dag der Papſt zwifchen Kaifer und König eingeleitet, fchien 
zwar eine Zeitlang immer enger werden zu wollen: der 
Papſt war felbft einmal beinahe eiferfüchtig darauf: er 
beklagte fich fchon, er habe «8 geftiftet und jetzt vernach- 
läßige man ihn dafür 9); jedoch nur allzubald löfte es 
fich) wieder auf, und der Krieg begann aufs neue. Zu 
neuen Abfichten erhob fich alsdann der Papft. 


a un merveilleus desir du mariage de Vendosme: car il s’en est 
entierement declare à moy, disant que pour estre sa niece uni- 
que et tant aimée de luy, il ne desiroit apres le bien de la 
Chrestiente autre chose plus que voir sadite niece mariée en 
France, dont ledit seigneur (le roi) luy avoit tenu propos & 
Nice et apres Vous, Monseigneur, luy en aviez parle. 

1) Grignan 7 Mars 1539. Ribier I, 406. Le cardinal de 
Boulogne au roi 20 Avril 1539. Ibid. p. 445. Der Papſt ſagte 
ihm, qu'il estoit fort estonne, veu la peine et travail quil avoit 
pris pour vous appointer, Vous et l’Empereur, que vous le lais- 
siez ainsi arriere. 
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Früher hatte er immer unter feinen Freunden laut 


- ausgefprochen und felbft dem Kaifer zu verſtehen gegeben, 


Mailand gehöre den Franzofen, und fey ihnen von Nechts: 
wegen zurückzuftellen. ) Allmählig ließ er diefe Meinung 
fallen. Bon Eardinal Earpi, der unter allen Cardinälen 
mit ihm am vertrautefien war, finden wir vielmehr einen 
Borfchlag an Earl V, der ganz wo anders hinzielt. ) 
„Der Kaiſer,“ heißt es darin, „müſſe nicht Graf, 
Herzog, Fürſt, er müſſe nur Kaiſer ſeyn wollen: nicht 
viele Provinzen, ſondern große Lehensleute müſſe er ha— 
ben. Sein Glück habe aufgehört, ſeit er Mailand in 
Beſitz genommen. Man könne ihm nicht rathen, es an 
Franz I zurückzugeben, deſſen Länderdurſt er damit nur 
reisen würde, aber auch behalten dürfe er es nicht. °) 
Deshalb allein habe er Feinde, weil man von ihm arg 
wöhne, er fuche fich fremder Länder zu bemächtigen. Ber: 
nichte er dieſen Argwohn, gebe er Mailand an einen be- 
fondern Herzog, fo werde Franz I Eeine Anhänger mehr 
finden: er dagegen, der Kaifer, werde Deutfchland und 
Jtalien für fich haben, feine Fahnen zu den entfernteften 


1) Auch M. U. Contarini beftätigte dieß in feiner Relation. 

2) Discurso del Rmo Cle di Carpi del 1543 (vielleicht jedoch 
ſchon ein Sahr früher) a Carlo V Cesare del modo del dominare. 
Bibl. Corsini n. 443. i 

3) SelaM.V. dello stato di Milano le usasse cortesia, non 
tanto si spegnerebbe quanto si accenderebbe la sete sua: si che 
& meglio di armarsi di quel ducato contra di lui. — V. M. ha da 
esser certa, che, non per affettione che altri abbia a questo re, 
ma per interesse particolare, e Ja Germania e Italia, sinche da 
tal sospetto non saranno liberate, sono per sostentare ad ogni 
lor potere la potentia di Francia. 
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Nationen tragen und feinen Namen — dieß ift der. Aus— 
druck — der UnfterblichEeit zugefellen. ' 

Hatte nun aber der Kaifer Mailand weder den Fran- 
gofen zu überlaffen noch auch felbft zu behalten, wer war 
e8, dem er dieß Herzogthum übergeben follte? Es fchien 
dem Papft Fein unebener Ausweg, wenn e8 feinem Em 
kel, dem Schwiegerfohn des Kaijers, übertragen würde. 
Schon bei früheren Miffionen hatte er darauf hingedeuter. 
Dei einer neuen Zufammenfunft, die er mit dem Kaifer 
1543 zu Buſſeto hielt, brachte er e8 förmlich in Antrag. 
Es ward darüber fehr ernftlich unterhandelt, und der Papft 
hegte die Iebhafteften Hoffnungen. Der Governator von 
Mailand, Marchefe von Vaſto, den er dafür gewonnen, 
etwas leichtgläubig und prächtig wie er war, erfchien fchon 
eines Tages mit wohlworbereiteten Worten, um Marga: 
rethen als feine Fünftige Herrin nach Mailand zu führen. 
Sch finde: die Unterhandlung fey an einigen allzuſtarken 
Forderungen des Kaiſers gefcheitert. ) Doch ift e8 fchwer 


1) Pallavicini hat diefe Unterhandlungen geradezu geläugnet. 
Auch nah dem, was Muratori (Annali d'Italia X, II, 51) dar: 
über anführt, ließe fih vielleicht noch zweifeln. Er ftüßt fih auf 
Hiftorifer, die doch allenfalls nah Hörenfagen geichrieben haben 
fönnten. Entfcheidend aber it ein Schreiben von Girolamo Guie— 
ciardini an Coſimo Medici Cremona 26 Giugno 1543 im Archi- 
vio Mediceo zu Florenz. Granvella felbit hatte davon geſprochen. 
S. Mi mostrava non esser aliena, quando per la parte del papa 
fussino adempiute le larghe offerte eran state proferte dal duca 
di Castro sin a Genova. Gh weiß nicht, weldhe Anerbiefungen 
das gewefen feyn mögen, doch waren fie zu ſtark für den Papſt. 
Nah Goffelini, dem Seeretär Ferrante Gonzaga’s, fürchtete der 
Kaifer bei feiner Abreife, che in volgendo egli le spalle (i Far- 
nesi) non pensassero ad occuparlo (Vita di Don Ferrando p. 
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zu glauben, daß der Kaifer ein fo bedeutendes wohlgele— 
genes Fürftenthums jemals, um welchen Preis auch immer, 
fremdem Einfluß zu überlaffen geneigt feyn Eonnte. 

Denn ohnehin war die Stellung, welche fich die Far- 
nefen gegeben, für ihn voll Gefahr. Don den italienifchen 
Provinzen, die Earl beherrfchte, oder auf die er Einfluß 
hatte, war Feine wo die beftehende Negierung nicht durch 
Gewalt hätte gegründet oder wenigſtens befeftigt werden 
müffen. Allenthalben, in Mailand wie in Neapel, in Flo: 
renz, Genua, Siena gab es Mißvergnügte, deren Partei 
unterlegen: Nom und Venedig waren voll von Ausgewan— 
derten. Die Farnefen ließen fich durch ihr nahes Verhält— 
niß zu dem Kaifer nicht abhalten, fich mit diefen zwar 
unferdrückten, aber durch Bedeutung ihrer DOberhäupter, 
Neichthum und Anhang noch immer mächtigen Parteien 
zu verbinden. An der Spitze der Sieger ſtand der Kai- 
fer: die Gefchlagenen fuchten bei dem Papft eine Zuflucht. 
Unzählige geheime Fäden verfnüpften fie unter einander: 
mit Frankreich blieben fie immer in fichtbarem oder un— 
fihtbarem Zufammenhang: immer neue Pläne und Unter 
nehmungen gaben fie an die Hand. Bald betrafen diefel- 
ben Siena, bald Genua, bald Lucca. Wie oft fuchte der 
Papft auch in Florenz Fuß zu faffen, Eingang zu gewin— 
nen! An dem jungen Herzog Cofimo fand er aber ganz 
den Mann der ihm Widerftand leiften Eonnte. Mit her: 

bem Selbfigefühl drückt fich Cofimo darüber aus. „Der 


IV). — Sehr ausführlih und ergoͤtzlich ift hierüber auch eine nea- 
politanifche noch ungedructe Lebensbeihreibung von Vaſto, die fich 
in der Bibliothef Chigi zu Nom findet. 
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Papſt,“ fagt er, „dem fo viele Unternehmungen glücklich 
gelungen find, hat keinen Iebhafteren Wunfch übrig, als 
auch in Florenz etwas zu vermögen, als diefe Stadt dem 
Kaifer zu entfremden: aber mit diefem Wunſche foll er in 
die Grube fahren. ") 

In gewiſſer Hinficht ſtehen Kaifer und Papft einan- 
der noch immer als die Häupfer zweier Fackionen gegen- 
über. Hat der Kaifer feine Tochter in dag Haus des 
Papftes vermählt, fo hat er es nur gethan-um ihn da— 
mit im Zaum zu halten, um, wie er felbft jagt, den be 
ftehenden Zuftand in Stalien zu behaupten. Der Papft 
dagegen wünſcht feine Verbindung mit dem Kaifer zu be 
nußen um. der Eaiferlichen Macht etwas abzugemwinnen. 
Sein Haus möchte er zugleich im Schuße des Kaifers 
und durch die Beihülfe der Gegner deffelben erhöhen. In 
der That giebt e8 noch eine gibellinifche und eine guelfifche 
Partei. Jene hält fich noch immer zu dem Kaifer, diefe 
noch immer zu dem Papft. 

Sm Sabre 1545 finden wir troß alle dem die bei- 
den Häupfer wieder in freundfchaftlichem Vernehmen. Daß 
Margarethe guter Hoffnung war, die Ausficht, bald einen 
Abkömmling des Kaifers in ihrem Gefchlechte zu haben, 
machte den Farnefen neues Herz zu Carl V. Kardinal 
Aleffandro Farnefe begab fich zu ihm nach Worms. Es 
ift eine der wichtigften Sendungen Pauls II. Dem Car: 


1) Schreiben Cofimos, gefunden in dem mebdiceifchen Archiv. 
Noch vom Jahre 1537. Al papa non & restato altra voglia in 
questo mondo se non disporre di questo stato e levarlo dalla 
divotione dell’ imperatore ete. 
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dinal gelang es den Unmuth des Kaifers noch einmal zu 
begütigen. Ueber einige Beſchuldigungen fuchte er fich und 
feine Brüder zu rechtfertigen: wegen des Uebrigen bat er 
um Berzeihung: er verfprach, daß fie in Zufunft alle ge 
horfame Diener und Söhne S. Majeftät feyn würden. 


Der Kaiſer enfgegnete, „dann wolle auch er fie wie feine 


eigenen Kinder behandeln. Hierauf giengen fie zu wichti- 
geren Verabredungen über. Gie befprachen fich über den 
Krieg gegen die Proteftanten und das Koncilium. Sie 
vereinigten fich, daß das Concilium unverzüglich angehen 
folle. Entſchließe fich der Kaifer wider die Profeftanten 
die Waffen zu brauchen, fo machte fich der Papft anhei- 
beifchig ihn aus allen feinen Kräften, mit allen feinen 
Schätzen dazu zu unterftüßen, ja, „wäre es nöthig, feine 
Krone dazu zu verkaufen.’ ) 

In der That ward noch in dem nemlichen Jahre 
das Concilium eröffnet: erft bier überfehen wir vollftän- 
dig, wie e8 noch endlich dazu Fam: im Jahre 1546 
gieng auch der Krieg an. Papſt und Kaifer vereinigten 
fich, den ſchmalkaldiſchen Bund zu vernichten, der dem 


1) Wir find über die Sendung authentiſch durch Granvella 
ſelbſt unterrichtet. Dispaccio di Monsignor di Cortona al Duca 
di Fiorenza. Vormatia 29 Maggio 1545. (Granvella) mi con- 
eluse in somma ch’el cardinale era venuto per giustificarsi d’al- 


cune calumnie, e supplica S. M. che quando nön potesse in- 


teramente discolpare l'attioni passate di Nro Signore sue e di 


sua casa, ella si degnasse rimetterle e non ne tener conto. — 


Expose di piu, in caso che S. M. si risolvesse di sbattere per 
via d’arme, perche per giustitia non si vedeva quasi modo al- 
cuno, li Luterani, S. Beatitudine concorrerä con ogni somma di 
denari. 
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Kaifer nicht viel minder den weltlichen Gehorfam verfagte 
als dem Papfte dem geiftlichen. Der Papft zahlte Geld 
und ſchickte Truppen. 

Die Abficht des Kaifers war, die Gewalt der Waf— 
fen und die friedliche Unterhandlung zu verbinden. Wäh— 
rend er den Ungehorfam der Proteftanten durch den Krieg 
zähme, follte das Concilium die geiftlichen Streitigkeiten 
fchlichten und vor allem zu Neformen fchreiten, durch 
welche es jenen einigermaßen möglich würde fich zu un 
terwerfen. 

Ueber alles Erwarten glücklich gieng der Krieg. An— 
fangs hätte man Carln für verloren halten folfen, aber 
in der gefährlichften Lage hielt er ftandhaft aus: im Spät: 
jahre 1546 ſah er ganz Oberdeutfchland in feinen Händen: 
wetteifernd ergaben fich Städte und Fürften: der Augen: 
blick fchien gefommen, wo die proteftantifche Partei in 
Deutfchland unterworfen, der ganze Norden wieder Eatho- 
lifch gemacht werden Fönne. 

In diefem Momente, was that der Papft? 

Er rief feine Truppen von dem Eaiferlichen Deere ab: 
das Concilium, dag eben nun feinen Zweck erfüllen und 
feine pacificatorifche Thätigkeit beginnen follte, verſetzte er 
von Trient — wohin e8 auf den Antrag der Deutfchen 
berufen worden — angeblich weil dafelbft eine anfteckende 
Krankheit ausgebrochen fey, nach feiner zweiten Hauptftadt 
Bologna. 

Es iſt nicht zweifelhaft, was ihn dazu bewog. Noch 
einmal traten die politischen Tendenzen des Papftthums mit 
den Firchlichen in Gegenfas und Widerftreit. Daß ganz 

Deutich: 
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Deutfchland befiegt und dem Kaifer in Wahrheit unter: 
würfig würde, hatte er nie gewünfcht. Ganz etwas an- 
deres hatten feine feinen Berechnungen ihn erwarten Taffen. 
Wohl mag er geglaubt haben, dem Kaifer werde Einiges 
zum Bortheil der Fatholifchen Kirche gelingen: dabei aber, 
er gefteht es felbft N, zweifelte er nicht, ihn auf unzäh— 
lige Schwierigkeiten ftoßen, in Verwickelungen gerathen 
zu fehen, die ihm, dem Papft, feinerfeits eine vollere 
Freiheit, feine Zivecfe zu verfolgen, gewähren würden. 
Das Glück fpottete feiner Anfchläge. Jetzt mußte er 
fürchten, und Frankreich machte ihn aufmerffam darauf, 
daß diefe Uebermacht auf Italien zurückwirken und ihm 
fowohl in geiftlichen als in weltlichen Gefchäften nur 
allzu bald fühlbar werden würde. Aber überdieß wuch— 
fen feine Beforgniffe wegen des Conciliums. Es hatte 
ihn ſchon lange gedrückt ): er hatte bereits daran ge 
dacht e8 aufzulöfen: jet aber thaten die Faiferlich gefinn- 
ten Prälaten, durch die Siege muthig und muthiger ge 
worden, einige befonders Fühne Schritte. Die fpanifchen 
Bifchöfe brachten unter dem Namen Eenfuren einige Ar- 
tifel in Vorfchlag, die ſämmtlich eine Verringerung des 
päpftlichen Anfehens bezweckten: die Reformation, von der 

1) Charles C! de Guise au roy 31 Oct. 1547 (Ribier II, 
p- 75), nad) einer Audienz bei dem Papft: Paul führt die Gründe 
an, die ihn zur Theilnahme an dem deutfchen Krieg. vermodht: 
Aussi & dire franchement qu'il estoit bien mieux de l’empescher 
(lempereur) en un lieu dont il pensoit qu’aisement il ne vien- 
droit à bout. 

2) Du Mortier au roy 26 Avril 1547. Je vous asseure, Sire, 


que pendant il estoit à Trente, c’estoit une charge qui le pres- 
soit fort. 


_ Pipfe, 17 
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Nom immer fo viel gefürchtet, Ichien fich nicht mehr ver: 
zögern zu laffen. 

Es lautet feltfam: aber nichts ift wahrer: in dem 
Augenblicke, daß ganz Norddeutfchland vor der Wieder: 
einführung der päpftlichen Gewalt zitterte, fühlte fich der 
Papſt als ein Verbündeter der Proteftanten. Er begeigte 
feine Freude über die Fortfchritte des Churfürften Johann 
Friedrich wider Herzog Morig: er wünſchte nichts fehnli- 
cher, als daß fich derfelbe auch gegen den Kaifer halten 
möge: Franz I, der ſchon alle Welt zu einem Bündniß 
wider Carl zu vereinigen fuchte, ließ er ausdrücklich er— 
mahnen, „die zu unterftügen, die noch nicht gefchlagen 
ſeyen.“ 1) Er fand es aufs neue wahrfcheinlich, daß der 
Kaifer auf die größten Hinderniffe ftoßen, noch lange zu 
thun haben werde: „er glaubt das,“ fagt der franzöfifche 
Abgeordnete, „weil er e8 wünſcht.“ 

Allein er täufchte fich wie zuvor. Das Glück des 
Kaiferd machte alle feine Berechnungen zu Schanden. 
Carl fiegte bei Mühlberg: die beiden DOberhäupter der 
proteftantifchen Partei führte er gefangen mit fich fort. _ 
Schärfer als jemals Fonnte er nun fein Augenmerk auf 
Italien richten. 

Denn auf das tieffte, wie fich denken läßt, hatte ihn 
das Betragen des Papftes entrüftee. Er durchfchaute ihn 


1) Le m&me au meme. Ribier I, 637. S.S. — a entendu 
que le duc de Saxe se trouve fort, dont elle a tel contentement, 
comme celuy qui estime le commun ennemy estre par ces moyens 
retenu d’executer ses entreprises, et connoist-on bien quil se- 
roit utile sous-main d’entretenir ceux qui luy resistent, disant 
que vous ne sgauriez faire depense plus utile. 
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fehr wohl. „Die Abficht feiner Heiligkeit ift von Anfang 

geweſen,“ fchreibt er an feinen Gefandten, „ung in diefe 
Unternehmung zu verwickelt, und dann darin zu verlaf 
fen.) Daß die päpftlichen Truppen zurückgezogen wor: 
den, hatte nicht fo viel zu bedeuten. Schlechtbefoldet und 
eben deshalb nicht recht in Gehorfam noch Mannszucht, 
hatten fie niemals viel gefaugte. Daß aber dag Concilium 
verlegt worden, war von dem größten Einfluß. Wunder: 
bar wie auch die Mal die Entzweiung des Papſtthums 
und des Kaiferthums, hervorgerufen von der politifchen 
Stellung des erften, den Proteftanten zu Hülfe Fam. Man 
hätte jeßt wohl die Mittel gehabt fie zur Unterwerfung 
unter das Concilium zu nöthigen. Da fich dieß aber fel- 
ber gefpalten hatte — denn die Faiferlichen Bifchöfe blie- 
ben in Trient — da fich Feine allgemein gültigen Befchlüffe 
mehr faffen ließen, EFonnte man auch Niemand zur Adhä— 
fion zwingen. Der Kaifer mußte erleben, daß der weſent— 
lichfte Theil feiner Pläne an dem Abfall feines Verbünde— 
ten fcheiterte. Er drang nicht allein fortwährend auf die 
Zurückverlegung der Kirchenverfammlung nach Trient, er 
ließ fich vernehmen: „er werde nach Nom fommen, um 
dag Concilium dort felber zu halten. 

1) Copia de la carta que S. M. scrivio a Don Diego de 
Mendoca a XI de Hebrero 1547 aös. Quanto mas yva el dicho 
(prospero suceso) adelante, mas nos eonfirmavamos en ereher 
que fuese verdad lo que antes se havia savido de la intention . 
' y inclinacion de S. S., y lo que se dezia (es) que su fin havia 
sido por embaragar nos en lo que estavamos y dexarnos en 
ello con sus fines, desinos y platicas, pero que, aunque pesasse 


a S. S. ya otros, esperavamos con la ayuda de N, S., aunque 
sin la de S. S., guiar esta impresa a buen camino. 


17 
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Paul III nahm fich zufammen: „der Kaifer ift mäch- 
tig,!! fagte er, „doch auch wir vermögen etwas und haben 
einige Freunde. Die lange befprochene Verbindung mit 
Sranfreich Fam jest zu Stande: Dratio Farneſe verlobte 
ſich mit der natürlichen Tochter Heinrichs I: man ließ 
fein Mittel unverfucht, um zunächft die Venezianer zu 
einem allgemeinen Bindniß zu gewinnen. Alle Ausge 
wanderten vegten fich. Gerade zur rechten Zeit brachen 
Unruhen in Neapel aus: ein neapolitanifcher Abgeordne⸗ 
ter erſchien, den Papſt um Schutz für ſeine dortigen 
Lehensleute zu erſuchen, und es gab Cardinäle, die ihm 
riethen hierauf einzugehen. 

Noch einmal faßten die italieniſchen Factionen einan- 
der ins Angeſicht. Sie ſtanden einander um ſo ſchroffer 
gegenüber, da die beiden Oberhäupter nunmehr offen ent— 
zweit waren. Auf der einen Seite die Governatoren in 
Mailand und Neapel, die Medici in Florenz, die Doria 
in Genua: als ihr Mittelpunkt kann Don Diego Men— 
doza, kaiſerlicher Botſchafter zu Nom, angeſehen werden: 
noch hatten ſie allenthalben einen großen gibelliniſchen An— 
hang: — auf der andern der Papſt und die Farneſen, die 
Ausgewanderten und Mißvergnügten, eine neugebildete or— 
ſiniſche Partei, die Anhänger der Franzoſen. Für jene war 
der in Trient zurückgebliebene, für dieſe der un Bologna 
gegangene Theil des Conciliums. 

Der Haß, den diefe Parteien gegen einander hegten, 
trat plößlich in einer gewaltfamen That hervor. 

Jene feine engere VertraulichFeit mit dem Kaifer hatte 
dev Papft benugt, um Parma und Piacenza als ein bei 
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dem päpftlichen Stuhl zu Lehen gehendes Herzogthum fei- 
nem Sohne Pier Luigi zu übergeben. Nicht mehr mit je: 
ner NRückfichtslofigfeit, wie ein Alexander, ein Leo, Fonnte 
er zu diefer Maaßregel fchreiten. Er ftellte dafiir Came: 
rino und Nepi an die Kirche zurück: durch eine Berech— 
nung der Koften welche die Bewachung jener Grenzpläße 
verurfache, des Zinfes den fein Sohn davon zahlen werde, 
de8 Ertrages der zurückgegebenen Ortfchaften fuchte er zu 
beweifen, daß die Kammer Feinen Schaden leide. Aber 
nur indem er mit den einzelnen Gardinälen fprach, ver 
mochte er fie, und auch dann nicht einmal alle, zu über- 
reden. Einige twiderfprachen lauf: andere verfaumten ge 
fliffentlich das Confiftorium, in welchem die Sache vor: 
Fam: den Caraffa fah man an diefem Tage zu einem feier- 
lichen. Befuche der ſieben Kirchen fchreiten. ) Auch der 
Kaifer war nicht dafür: wenigſtens hätte er gewünfcht, 
daß das Herzogthum feinem Eidam. Ottavio, dem doch 
auch Camerino gehörte, übergeben würde. ) Er ließ es 
gefchehen, weil er der Freundfchaft des Papftes eben be 
durfte, doch hat er e8 niemals gebilligt: allzu gut Fannte 
er Pier Luigi. Die Faden der geheimen Verbindungen der 
italienifchen DOppofition hielt eben der Sohn des Papftes 
alle in feiner Hand. Man zweifelte nicht, daß er um das 
Unternehmen des Fiesco in Genua gewußt, daß er dem 
gewaltigen Oberhaupt der florentinifchen Ausgewanderten, 


1) Bromato: Vita di Paolo IV II, 222. 

2) Die Unterhandlungen darüber gehen aus dem Schreiben 
Mendoza’s vom 29 November 1547 hervor. Der Papſt fagt, er 
babe Pier Luigi belehnt, weil dieß die Cardindle vorgezogen: und 
„haviendo de vivir tampoco como mostrava su indisposicion. “ 
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Pietro Strozzi, nach einem mißlungenen Anſchlag auf Mai— 
land in dem bedrängteſten Augenblick über den Po gehol— 
fen, und allein feine Rettung bemirft habe: man vermu: 
thete, daß er felbft fortwährend Abfichten auf Mailand 
hege. ') 

Eine Tages war der Papft, der noch immer unter 
glücklichen Geftirnen zu ftehen und alle die Stürme, die 
ihn bedrohten, befchtwören zu Fönnen meinte, in der Au— 
dienz vorzüglich heiter: er zählte die Glückieligfeiten feines 
Lebens auf und verglich fich in diefer Hinficht mit Kaifer 
Tiberius: an diefem Tage ward ihm der Sohn, der Inha— 
ber feiner Erwerbungen, der Träger feines Glücks, zu Pia- 
cenza von Verſchworenen überfallen und ermordet. ?) 

Die Gibellinen von Piacenza, von den Gemaltfam- 
Feiten des Herzogs, der zu den ftrenge verwaltenden Für: 
ften Ddiefer Zeit gehörte, und befonders den Adel in Ge 
horſam zu halten fuchte, beleidigt und gereist, hatten die 
That vollbracht; wie aber damals jedermann überzeugt 
war, der Governator zu Mailand, Ferrante Gonzaga, habe 
feine Hand im Spiel gehabt °), fo können auch wir daran 
nicht zweifeln. Der Biograph Gonzaga’s, in jenen Zeiten 
fein vertrauter Geheimfchreiber, der ihn zu entichuldigen 

1) Gossellini: Vita di Ferr. Gonzaga p. 20. Segni: Storie 
Fiorentine p. 292. 

2) Mendoga al Emperador 18 Sept. 1547. — Gastö la 
mayor parte del tempo (an jenem Tag) en contar sus felieida- 
des y compararse a Tiberio imperador. 

3) Compertum habemus Ferdinandum esse autorem, fagte 
der Papſt im Conſiſtorium. Extrait du consistoire tenu par N. 


S. Pere in einer Depefche von Morvillier Venise 7 Sept. 1547. 
Ribier II, 61. 
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fücht, verfichert, die Abficht fen nur auf die Gefangenneh: 
mung, nicht auf die Ermordung des Farneſe gegangen. ) 
Sch finde in einigen Handfchriften felbft noch nähere An: 
deutung, — doch möchte ich ihnen nicht ohne weiteres 
Glauben beimeffen, — daß. der Kaifer von diefem Unter: 
nehmen im Voraus in Kenntniß geſetzt geweſen ſey. Auf 
jeden Fall eilten die Eaiferlichen Truppen herbei, um Pia- 
cenza in Befiß zu nehmen: fie machten die Nechte des 
Neiches auf diefe Stadt geltend. ES war auf gemiffe 
MWeife die Vergeltung für die Abtrünnigkeiten des Papftes 
in dem fchmalfaldifchen Kriege. 

Ohne Gleichen ift dag Verhältniß, das fih nun 
bildete. 

Man wollte wiffen, Cardinal Aleffandro Farneſe habe 
gejagt, er könne fich nicht helfen als mit dem Tode eini- 
ger Faiferlichen Minifter: mit Gewalt Fönne er fich derfel- 
ben nicht entledigen: er müſſe feine Zuflucht zur Kunft 
nehmen. Indem ſich diefe hierauf vor Gift ficher zu ſtel— 
len fuchten, ergriff man zu Mailand ein paar Bravi, Cor 
fen, die man zu dem, ich will nicht enticheiden, ob wah— 
ven oder falfchen Geſtändniß brachte, fie feyen von den, 
päpftlichen Angehörigen gedungen, um Ferrante Gonzaga 
zu ermorden. Wenigſtens war Gonzaga aufs neue voll 
von Ingrimm. Er müffe, fagte er, fein Leben fichern, fo 
gut wie er könne: es bleibe ihm nichts übrig, als von 


1) Gossellini p. 45. Ne limperatore ne D. Fernando, come 
di natura magnanimi, consentirono mai alla morte del duca Pier 
Luigi Farnese, anzi fecero ogni opera di salvarlo comandando 
in specialitä a congiurali che vivo il tenessero, 
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diefen feinen Feinden zwei oder drei, durch eigene oder 
fremde Hand, auf die Seite zu fchaffen. ) Mendoza 
meint, dann werde man in Nom alle Spanier tödten: 
man werde das Volk inggeheim dazu aufreisen, und die 
gefchehene That nachher mit der unaufhaltfamen Wuth 
deffelben entfchuldigen. 

An eine Verföhnung war nicht zu denfen. Man 
hätte fich dazu der Tochter des Kaifers zu bedienen ge 
wünſcht. Allein fie hatte fich in dem Haufe der Farne— 
fen nie gefallen: fie verachtete den um vieles jüngeren 
Gemahl: dem Gefandten enthüllte fie ohne Schonung def 
fen fchlechte Eigenfchaften: fie fagte, fie wolle eher ihrem 
Kinde den Kopf abfchneiden, als ihren Vater um etwas 
bitten, das ihm mißfallen könne. : 

Die Correfpondenzg Mendoza's mit feinem Hofe liegt 
vor mir. Nicht leicht mag es etwas geben, was dem 
Inhalt diefer Briefe an tiefgegründetem, von beiden Sei- 
ten zurückgehaltenem, beiden Theilen offenbarem Haffe gleich 
Fame. Es iſt ein Gefühl von Ueberlegenheit darin, das 
fih mit Bitterfeiten erfüllt hat: von Verachtung, die dod) 
auf ihrer Hut ift: von Mißtrauen, wie man es gegen 
einen eingewohnten Uebelthäter hegt. 

Suche der Papft in diefer Lage der Dinge einen 
Rückhalt, eine Hülfe, fo Eonnte fie ihm allein Er 
gewähren. 

In der Ihat finden wir ihn zumeilen in PB. 


1) Mendoga al Emp. Don Hernando procurara de asegurar 
su vida come mejor pudiere, hechando a parte dos o tres di 
estos 0 por su mano 0 por mano de otros. 
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des fransöfifchen Botfchafters, der Cardinäle Guife und 
Farnefe ftundenlang das Verhältniß des römischen Stuh— 
les zu Frankreich erörtern. „In alten Büchern, fagt er, 
„babe er gelefen, e8 während feines Cardinalates von An— 
dern gehört, und in Erfahrung gebracht feit er felbft Papft 
geworden, daß der heilige Stuhl fich immer dann in Macht 
und Aufnahme befinde, wenn er mit Srankreich Bund habe, 
dagegen Verluſte leide, fo bald das nicht der Fall fey; er 
Eönne e8 Leo X, feinem Vorgänger Clemens, er könne e8 fich 
felbft nicht vergeben, daß fie jemals den Kaifer begünftige: 
jet aber ſey er entfchloffen fich« auf immer mit Trank 
veich zu vereinigen. Er hoffe noch lange genug zu leben 
um den päpftlichen Stuhl in Devotion gegen den fran— 
söfifchen König zu hinterlaffen: zum größten Fürften der 
Welt wolle er denfelben machen: fein eigenes Haus folle 
ſich mit ihm unauflöglich verbinden. ) 

Seine Abficht war, einen Bund mit Frankreich, der 
Schweiz und Venedig zu fehließen, zunächſt ein Verthei- 
digungsbündniß, von dem er aber felber fagt, es fey die 
Thüre zu einem offenfiven. ) Die Franzofen berechneten: 
ihre Freunde vereinigt würden ihnen ein eben fo großes 

Gebiet in Stalien verfchaffen als das fey, welches der 

1) Guise au roy 31 Oct. 1547. Ribier II, 75. 

2) Guise au roy 11 Nov. 1547. Ribier II, 81. Sire, il 
semble au pape à ce qu'il m’a dit qu'il doit commencer à vous 
faire declaration de son amitie par vous presenter luy et toute 
sa maison: et pource ‚qu 'ils n’auroient puissance de vous faire 
service ny vous aider 3 a offenser si vous premierement vous ne 
les aidez à defendre, il luy a sembl& devoir commencer par la 


ligue defensive, laquelle il dit esire la vraye porte de l’offensive. 
Die ganze folgende Eorrefpondenz gehört hieher. 
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Kaifer befige: die ganze orfinifche Partei wolle dem Kö— 
nig aufs neue Gut und Blut weihen. Die Farnefen mein- 
ten, im Gebiete von Mailand wenigſtens auf Cremona und 
Pavia zählen zu können: die neapolitanischen Ausgewan— 
derten verfprachen 15000 Mann ing Feld zu ftellen, Averfa 
und Neapel fofort zu überliefern. Auf alle diefe Dinge 
gieng der Papft fehr Iebhaft ein. Einen Anfchlag auf 
Genua laßt er zuerft dem franzöfifchen Gefandten wiffen. 
Er hätte nichts damwider, wenn man, um fich Neapels zu 
bemächtigen, einen Bund mit dem Großheren oder mit 
Algier fchlöffe. Eben war Eduard VI auf den Thron 
von England geftiegen und eine unzweifelhaft proteftanti- 
fche Regierung dafelbft an dem Ruder: der Papſt räth 
nichts deſto minder Heinrich IL mit England Friede zu 
machen: „um andere Abſichten,“ fagt er, „zum Beften 
der Chriftenheit in Ausführung bringen zu können.“ 9) 

So heftig war der Papft mit dem Kaifer verfeindet: 
fo enge fand er mit den Franzofen: fo großen Ausfichten 
gab er ſich hin; und dennoch niemals vollzog er feinen 
Bund, niemals that er den legten Schritt. 

Die Venezianer find ganz erflaunt. „Der Papſt,“ 
fagen fie, rift in feiner Würde angegriffen, in feinem 
Blute beleidigt, der vornehmften Beſitzung feines Haufes 


1) Frangois de Rohan au roy 24 Fevrier 1548. Ribier II, 
117. S. S. m’a command“ de vous faire entendre et conseiller 
de sa part, de regarder les moyens que vous pouvez tenir pour 
yous meitre en paix pour quelque temps avee les Anglais, afın 
que m’estant en tant d’endroits empesche vous puissiez plus fa- 
eilement executer vos desseins el entreprises pour le bien pu- 
blie de la Chrestiente. 
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beraubt: zu jedem Bündniß follte er greifen, auf jede Be: 
dingung: dennoch nach fo vielen Beleidigungen ficht man 
ihn zaudern und fchtwanfen. 

In der Regel treiben Beleidigungen zu einem äußer: 
fen Entfchluß. Doch giebt es auch Naturen, in denen 
das nicht der Fall ift, die auch dann noch überlegen, 
wenn fie fih am tiefften verlegt fühlen, nicht weil dag 
Gefühl der Nache minder ftarf in ihnen wäre, fondern 
weil das Bewußtſeyn der fremden Weberlegenheit fie ge 
waltiger übermeiftert: die Klugheit, welche eine Voraus: 
ficht der Zufunft ift, überwiegt in ihnen: die großen Wi: 
derwärtigfeiten empören fie nicht, fondern machen fie muth— 
log, fchtwanfend und fchwach. 

Der Kaifer war zu mächtig um noch etwas Ernft- 
liches von den Farnefen fürchten zu müffen. Er fchritt 
auf feinem Wege, ohne auf fie Nückficht zu nehmen, 
weiter. Feierlich proteftirte er gegen die Sitzungen des 
Eonciliums in Bologna: alle Acte, die man dafelbft vor: 
nehmen werde, erklärte er im Voraus fir null und nich- 
tig. Im Jahre 1548 publicirte er dag Interim in Deutfch: 
land. So unerträglich es der Papft fand, daß der Kaifer 
eine Norm des Glaubens vorfchreiben wolle, fo lebhaft er 
fich beflagte, daß man die Kirchengüter ihren gegenwärti— 
gen Beſitzern laffe — Eardinal Farnefe fagte überdieß, er 
wolle fieben bis acht Keßereien darin aufzeigen ), — fo 


1) „Hazer intender a V. M. como en el interim ay 7 08 
heregias.““ Mendoga 10 Juni 1548. In den Lettere del com- 
mendatore Annibal Caro seritte al nome del C! Farnese, die 
fonft mit großer Zurüdhaltung verfaßt find, findet fich I, 65 doch 
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ließ fich der Kaifer nicht irre machen. Auch in der Sache 
von Piacenza wich er Fein Haar breit. Der Papft forderte 
zunächſt Wiederherftellung des Befiges: der Kaifer behaup- 
tete, ein Necht von Seiten des Neiches zu haben. Der 
Papſt bezog fi auf den Bund von 1521, in welchem 
jene Städte dem römifchen Stuhl garantirt worden: der 
Kaifer machte auf das Wort Inveſtitur aufmerkſam, wo— 
durch fich das Neich oberherrliche Nechte vorbehalten habe. 
Der Papft ermwiederte, das Wort fen bier in einem andern 
als dem feudalen Sinne genommen: der Kaifer ftritt dar- 
über nicht weiter: er erFlärte jedoch, fein Gewiſſen verbiete 
ihm, Piacenza zurückzugeben. ) 

Gern hätte nun der Papſt zu den Waffen gegriffen, 
ſich an Frankreich geſchloſſen, ſeine Freunde, ſeine Partei 
in Bewegung geſetzt — in Neapel, Genua, Siena, Pia— 
cenza, ſelbſt in Orbitello bemerkte man die Umtriebe ſeiner 
Anhänger, — gern hätte auch er ſich durch irgend einen 
unerwarteten Schlag gerächt; aber auf der andern Seite 
war ihm die Uebermacht des Kaiſers überaus furchtbar, 
vor allem deſſen Einfluß auf die geiſtlichen Angelegenhei— 
ten: er beſorgte, ein Concilium werde berufen, das ſich 
ganz gegen ihn erkläre, das ſelbſt zu ſeiner Abſetzung 


ein Schreiben an den Cl Sfondrato in Bezug auf das Interim, 
worin es heißt, „der Kaifer habe einen Scandal in der Chriften: 
beit gegeben: er hätte wohl etwas Befferes vornehmen Fönnen. 

1) Lettere del cardinal Farnese seritte al vescovo di Fano, 
nuntio all’ imperatore Carlo, Informationi politiche XIX, und 
einige Sinftructionen des Papſtes und Farnefe’s, ib. NH, enthüllen 
diefe Unterhandlungen, von denen ich nur die wichtigften Momente 
berühren Fonnte. 
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fehreite. Mendoza behauptet, die Ihat der Corſen gegen 
Serrante Gonzaga habe ihm noch befonders Furcht ein: 
geflößt. 

Wie dem auc) fey, fo viel ift gewiß, daß er an fich 
hielt und feinen Ingrimm verbarg. Die Farnefen fahen 
ſelbſt nicht ungern, daß der Kaifer Siena einnahm: fie 
bofften, er werde es ihnen für ihre Verluſte einräumen. 
- Die feltfamften VBorfchläge wurden hieran geknüpft. „Ber: 
ſtehe fich der Kaifer hiezu,“ fagte man Mendoza’n, „fo 
müſſe der Papft das Concil nach Trient zurückbringen, 
und bier nicht allein fonft nach den Wünfchen des Kai- 
fers verfahren — z. DB. deffen Necht an Burgund feier 
lich anerkennen laffen, — fondern Earl V zu feinem Nach: 
folger auf dem päpftlichen Stuhle erklären. Denn, fagten 
fie, Deutichland hat ein Faltes Clima, Stalien ein war; 
mes: für die Gicht, an der der Kaifer Teidet, find die 
warmen Länder gefünder.! ) Sch will nicht behaupten, 
daß es ihnen damit Ernft gemwefen: der alte Papſt Iebte 
des Glaubens, der Kaifer werde noch vor ihm fterben: 
aber man ficht, auf wie bedenkliche, von der gewöhnli- 
chen Ordnung der Dinge weit abweichende Pfade ihre 
Politik fich gewagt hatte. 

Den Franzofen enfgiengen ihre Bewegungen, ihre Un- 
terhandlungen mit dem Kaifer nicht. Von dem Connetable 
Montmorency haben wir einen Brief voller Entrüftung, in 


1) Der Eardinal Gambara machte Mendoza’n, bei einer ge: 
heimen Zufammenfunft in einer Kirche, diefen Antrag. Er fagte 
wenigftens, „que havia scripto al papa algo desto y no lo havia 
temado mal.‘ 
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dem er unverholen von „Deucheleien, Lügen, ja von wahr: 
haft fchlechten Streichen’! redet, die man zu Nom gegen 
den König von Franfreic) ausübe. ) 

Endlich, um doch etwas zu thun, und menigftens 
Einen feften Punkt in diefen Streitigkeiten zu gemwinnen, 
befchloß der Papſt, da das Necht an Piacenza nicht allein 
feinem Haufe, fondern der Kirche felbft beftritten wurde, 
dieß Herzogthum unmittelbar an die Kirche zurückzugeben. 
Es war dag erfte Mal, daß er etwas gegen das Intereſſe 
feiner Enkel that: er ziweifelte nicht, daß fie fich gern fir 
gen würden: er glaubte eine unbedingte Autorität über fie 
zu haben: immer hafte er ihren unverbrüchlichen Gehor: 
fam gepriefen und fich darin glücklich gefühlt. Aber der 
Unterfchied war, daß er bisher jedesmal ihren augenfchein- 
lichen Vortheil verfochten, jett dagegen etwas ausführen 
wollte was demfelben zumiderlief. ) Sie verfuchten an— 
fangs ihm auf indirecte Weife beisufommen. Gie ließen 
ihm vorftellen, der Tag, auf den er dag Confiftorium an- 
gefeßst, fey ein unglücklicher: e8 war Nochustag: der Taufch 
mit Camerino, dag er ihnen dafür wiedergeben wollte, werde 
für die Kirche eher ein Verluſt ſeyn: die Gründe, deren 
er fich ehedem felbft bedient, fetten fie ihm jeßt entgegen; 
aber ‚fie Fonnten die Sache damit nur aufhalten, nicht 


1) Le connestable au roy 1 Sept. 1548 (Ribier II, 155). 
Le pape avec ses ministres vous ont jusques-iey use de toutes 
dissimulations, lesquelles ils ont depuis quelque temps voulu 
couyrir de pur mensonge, pour en former une vraye meschan- 
cete, puisquil faut que je lappelle ainsi. 

2) Auch Dandolo verfichert feinen beftimmten Entſchluß. 8. S. 
era al tutto volta a restituir Parma alla chiesa. j 
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verhindern: den Befehlshaber von Parma, Camillo Orfino, 
wies Paul III endlich an, diefe Stadt im Namen der Kirche 
befeßt zu halten und fie an Niemand aussuliefern, wer es 
auch fey. Nach diefer Erklärung, die Feinen Zweifel übrig 
ließ, hielten auch die Farnefen nicht mehr an fih. Um 
feinen Preis wollten fie fich eines Herzogthums berauben 
laſſen, dag fie den unabhängigen Fürften von Stalien gleich 
ſtellte. Ottavio machte einen Verſuch, Parma dem Papft 


* zum Trotz mit Liſt oder mit Gewalt in ſeine Hände zu 


bekommen. Camillo betrug ſich geſchickt und entſchloſſen 
genug um dieß noch zu hintertreiben. Was mußte aber 
Paul III empfinden, als er es erfuhr! Dem alten Mann 
war es aufbehalten, daß ſeine Enkel, denen er eine ſo 
große Vorliebe gewidmet, zu deren Gunſten er den Tadel 
der Welt auf ſich geladen hatte, jetzt am Ende ſeiner Tage 
ſich gegen ihn empörten! Selbſt der geſcheiterte Verſuch 
brachte Ottavio nicht von ſeinem Vorhaben ab. Er ſchrieb 
dem Papſte geradezu, wenn er Parma nicht in Güte wie— 
derbekomme, ſo werde er mit Ferrante Gonzaga Friede 
machen und es mit kaiſerlichen Waffen einzunehmen ſu— 
chen. Und in der That waren ſeine Unterhandlungen mit 
dieſem Todfeinde ſeines Hauſes ſchon ſehr weit gediehen: 
ein Courier war mit den beſtimmten Vorſchlägen an den 
Kaiſer abgegangen. ) Der Papſt klagte laut, er werde 
von den Geinigen verrathen: ihre Handlungen feyen fo 
befchaffen, daß fein Tod daraus erfolgen müffe. Am tief 
ſten verwundete ihn, daß fich das Gerücht erhob, er habe 
insgeheim felbft Kenntniß von den Unternehmungen Otta— 
1) Gossellini: Vita di Ferr. Gonzaga p. 65. 
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vio's und einen feinen Yeußerungen widerfprechenden An: 
theil daran. Er fagte dem Cardinal Efte, niemals, in fei- 
nem ganzen Leben, habe ihn etwas dergeſtalt gekränkt, felbft 
nicht der Tod Pier Luigi’ 8, nicht die Befekung von Pia- 
cenza. ber er werde der Welt Eeinen Zweifel übrig laf 
fen, welche Gefinnung er hege. ) Sein einziger Troft 
war, daß wenigftens Aleffandro Farnefe der Cardinal un: 
fchuldig und ihm ergeben ſey. Allmählig ward er inne, 
daß auch diefer, dem er ganz vertraute, der die Summe 
der Gefchäfte in Händen hatte, darum nur allzu wohl 
wußte, und damit einverftanden war. Diefe Entdeckung 
brach fein Herz. Am Tage aller Seelen (2ten November 
1549) theilte er fie dem venezianifchen Botfchafter in bit: 
terem Herzeleid mit. Den Tag darauf gieng er, um fich 
wo möglich ein wenig zu gerftreuen, nach feiner Vigna 
auf dem Monte Cavallo. Allein er fand Feine Ruhe. 
Er ließ Eardinal Aleffandro rufen: ein Wort gab dag 
andere: der Papft gerieth in die beftigfte Aufiwallung: er 
hat dem Nepoten das Barett aus den Händen geriffen 
und es auf die Erde gefchleudert. ) Schon vermuthete 
der 

1) Hippolyt Cardinal de Ferrare au roy 22 Oct. 1549. Ri- 


bier II, 248. „S. S. m’a asseure n’avoir en sa vie eu chose, 
dont elle ait tant receu d’ennuy, pour l’opinion qu’elle eraint qu’on 
veuille prendre que cecy ait est@ de son consentement.“ 

2) Dandolo: Il Revmo Farnese si risolse di non voler che 
casa sua restasse priva di Roma e se ne messe alla forte. — — 
S. S. accortasi di questa contraoperatione del Reymo Farnese 
me la comunicd il di de’ morti in gran parte con grandissima 
amaritudine et il di dietro la mattina per tempo se ne andd 
alla sua vigna di monte Cavallo per cercar transtullo, dove si 
incolerd per tal causa con esso Reymo Farnese. — — Gli fu 
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der Hof eine Veränderung: man glaubte allgemein, der 
Papft werde den Eardinal von der Staatsverwaltung ent 
fernen. Dahin Fam e8 jedoch nicht. Diefe heftige Ge 
müthsbewegung in dem hohen Alter von 83 Jahren warf 
den Papſt felbft zu Boden. Er ward gleich darauf Frank: 
nach wenigen Tagen, am 10ten November 1549, ftarb er. 
Alles kam ihm den Fuß zu Füffen. Er war eben fo ge 
liebt, wie feine Enkel gehaßt: man bemitleidete ihn, daß 
er durch Die den Tod erlitten, denen er dag meifte Gute 
erwieſen hatte. 

Ein Mann, voll von Talent und Geift, durchdringen: 
der Klugheit, an böchfter Stelle! Aber wie unbedeutend 
erfcheint auch ein mächtiger Sterblicher der Weltgefchichte 
gegenüber. In all feinem Dichten und Trachten ift er 
von der Spanne der Zeit die er überfieht, von ihren mo- 
mentanen Beftrebungen, die fich ihm als die ewigen auf- 
drängen, umfangen und beherrfcht: dann feffeln ihn noch 
befonders die perfünlichen Verhältniffe an feine Stelle, ge 
ben ihm vollauf zu thun, erfüllen feine Tage zumeilen «8 
mag feyn mit Genugthuung, öfter mit Mißbehagen und 
Schmerz, reiben ihn auf. Indeſſen er umfomme, vollzie 
ben fich die ewigen. Weltgefchicke. 


trovato tutto linteriore nettissimo, d’ haver a viver ancor qual- 


che anno, se non che nel core tre goceie di sangue agghia 
eiato (was nun wohl ein Srrthum ift), giudicati dal moto della 
colera. 


Väpfte. | 18 
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Sulius II. Marcellus I. 


Während des Eonclaves ftanden einmal fünf oder fechs 
Cardinäle um den Altar der Capelle: fie fprachen über die 
Schwierigkeit die e8 habe einen Papft zu finden. „Nehmt 
mich,’ fagte einer von ihnen, der Cardinal Monte, „den 
andern Tag mache ich euch meinen Picblingshausgenoffen 
zum Collegen-Cardinal.! „Ich frage, ob wir ihn neh— 
men ſollen:“ fagte ein anderer, Sfondrato, als fie aus— 
einander gegangen waren. ) Da Monte für aufbraufend 
und jähzornig galt, hatte er auch fonft wenig Hoffnung: 
auf feinen Namen wurden die geringfien Werten gewagt. 
Deffenungeachtet Fam es fo, daß er gewählt wurde (7 Fe— 
bruar 1550). Zum Andenken an Julius II, deffen Käm— 
merer er geweſen, nannte er fich Julius II. 

An dem Faiferlichen Hofe erheiterten fich alle Gefich- 
ter, als man diefe Wahl erfuhr. Herzog Cofimo hatte 
das Meifte zu derfelben beigetragen. Zu der hohen Stufe 
von Glück und Macht, auf welcher fich der Kaifer damals 
befand, gehörte e8 mit, daß endlich auch ein ergebener 
Vapft, auf den er zählen Eonnte, den römischen Stuhl 
beſtieg. Es fchien fogleich, als würden die öffentlichen 
Gefchäfte nun einen andern Gang nehmen. 

Dem Kaifer lag noch immer fehr viel daran, daß 


1) Dandolo Relatione 1551: Questo rev"° di Monte se ben 
subito in consideratione di ognuno, ma all’ incontro ogn’uno 
parlava tanto della sua colera e subitezza che ne passd mai che 
di pochissima scommessa. 
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das Concilium wieder in Trient zu Stande käme: noch) 
immer hoffte er die Proteftanten zu nöthigen es zu be 
füchen, fich ihm zu unterwerfen. Gern gieng der neue 
Dapft auf diefen Antrag ein. Wenn er ja auf die Schwie- 
vigfeiten aufmerffam machte, die in der Sache lagen, fo 
beforgte er nur, man möchte das für Ausflüchte nehmen: 
er ward nicht müde zu verfichern, dem fey nicht fo: er 
habe fein Lebtage ohne WVerftellung gehandelt und wolle 
dabei bleiben; in der That feßte er die Neaffumtion des 
Coneiliums auf das Frühjahr 1551 an: er erklärte, er 
mache dabei weder Pacta noch Bedingungen. ) 

Nur war mit der Geneigtheit des Papftes lange nicht 
mehr alles gewonnen. 

Ottavio Farnefe hatte auf einen Beſchluß der Cardi— 
näle im Conclave, den Julius ausführte, Parma wieder: 
befommen. Es war dieß nicht gegen den Willen des Kai— 
ferg gefchehen: eine Zeit lang ward noch zwifchen beiden 
unterhandelt, und man hegte einige Hoffnung auf die Her- 
ftelfung eines guten Verhältniſſes. Einmal aber wollte 
fich der Kaifer nicht entfchließen ihm auch Piacenza wieder 
einzuräumen: felbft die DOrtfchaften, die Gonzaga in dem 
Gebiet von Parma eingenommen, behielt er in feiner Hand; 
ſodann behauptete ſich Ottavio fortwährend in einer Erie- 
geriſchen Stellung. ) Nach fo vielen twechfelfeitigen Be 

1) Lettere del Nunzio Pighino. 12 e 15 Aug. 1550. Inf. 
polit. XIX. 

2) Gossellini: Vita di Ferr. Gonzaga, und die im ten Buche 
enthaltene Rechtfertigung Gonzaga’d gegen die Belhuldigung, daß 


erden Krieg veranlaßt habe, feßen diefe Wendung der Dinge au: 
thentiſch aus einander. 


18 * 
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leidigungen gab es Feine Möglichkeit eines wahren Ver— 
trauens zwiſchen beiden. Es ift wahr, der Tod Pauls IH 
hatte feinen Enkeln eine große Stüße entriffen: aber er 
hatte fie auch befreit. Jetzt brauchten fie Feine Rückſicht 
weiter auf die allgemeinen, auf die Eirchlichen Verhältniſſe 
zu nehmen: ausfchließend nach ihrem eigenen Intereſſe Fonn- 
ten fie ihre Maaßregeln ergreifen. Noch immer finden wir 
Dttavio voll bitteren Haſſes. Man fuche, klagt er, ihm 
Parma zu entwinden und ihn felbft auf die Seite zu fchaf- 
fen: aber es folle feinen Feinden weder mit dem einen 
noch mit dem andern gelingen. ) 

In diefer Stimmung wandte er fich an Heinrich I. 
Mit Freuden gieng der König auf feine Anträge ein. 

Stalien und Deutfchland waren mit Mißvergnügten 
erfüllt. Was der Kaifer bereit ausgeführt, was man 
noch von ihm erwartete, feine veligiöfe und feine politiiche 
Haltung, alles hatte ihm unzählige Feinde erweckt. Hein— 
rich II befchloß die antiöftreichifchen Pläne feines Waters 
nochmal8 aufzunehmen. Er ließ feinen Krieg gegen Eng- 
land fallen, fchloß einen Bund mit Ottavio, und nahm 
die Defakung von Parma in feinen Sold. Bald erfchie: 
nen auch in Mirandula franzöfiiche Truppen. In dem 
Herzen von Stalien fab man die Fahnen von Frankreich 
fliegen. 

In diefer neuen Verwickelung bielt ſich Julius III 
ftandhaft zu dem Kaiſer. Er fand es unerträglich, „daß 


1) Lettere delli Signori Farnesiani per lo negotio di Parma. 
Informatt. pol. XIX. Obiges aus einem Schreiben Ottavio’s an 
Card. Aleffandro Farnefe, Parma 24 März 1551. 
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fich ein elender Wurm, Ottavio Farneſe, gegen einen Kai— 
fer und einen Papft zugleich empöre.” „Unſer Wille iſt,“ 
erklärt er feinem Nuntius, „dag nemliche Schiff mit ©. 
Majeſtät zu befteigen und ung dem nemlichen Glück anzu: 
vertrauen. Ihm, welcher die Einficht und die Macht hat, 
überlaffen wir den Beichluß zu faſſen.“ ) Der Kaifer 
erklärte fich für die ungefäumte Entfernung der Sranzofen 
und ihrer Anhänger auf dem Wege der Gewalt. Gar 
bald fehen wir denn die vereinigten päpftlichen und Faifer- 
lichen Truppen ins Feld rücken. Ein bedeutendes Schloß 
im Parmefanifchen fiel in. ihre Hand, und fie verwüſte— 
ten das ganze Gefilde: Mirandula fchloffen fie vollfom- 
men ein. 

Jedoch nicht durch diefe Fleinen Feindfeligfeiten war die 
Bewegung zu dampfen, die hier zwar entiprungen war, aber 
feitdem Europa ergriffen hatte. An allen Grenzen, two fich 
die Gebiete des Kaifers und des Königs von Frankreich be 
rührten, zu Lande und zur See war der Krieg ausgebro: 
chen. Noch ganz ein anderes Gewicht als die Staliener 
legten die deutfchen Proteftanten in die Wagfchale, mie 
auch. fie fich endlich mit den Franzofen verbanden. Es 
erfolgte der entfchloffenfte Angriff den Earl jemals erfahren. 
Die Sranzofen erfchienen am Rhein, Churfürft Morig in 
Tyrol. Der alte Sieger, indem er auf dem Gebirgland 


1) Julius Papa II. Manu propria. Instruttione per voi 
Monsignor d’Imola con limperatore. L’ultimo di Marzo. In- 
formatt. polit. XI. Auch giebt er den Grund diefer engen Ver: 
einigung an: non per affetto alcuno humano, ma perche vedemo 
la causa nostra esse con S. Mä Cesarea in tutti li affari e mas- 
simamente in quello della religione. 
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swifchen Stalin und Deutfchland Plag genommen, um 
beide in Pflicht zu halten, fah fich plöglich gefährdet, be- 
fiegt, beinahe gefangen. 

Unmittelbar wirkte dieß auf die italienischen Angele— 
genheiten zurück. „Nie hätten mir geglaubt,’ fagte der 
Papſt, „daß ung Gott fo heimfuchen würde.“ ) Er 
mußte fich im April 1552 zu einem Stilfftand mit feinen 
Feinden bequemen. 

Es giebt zumeilen Unglücksfälle, die dem Menfchen 
nicht fo durchaus unangenehm find. Sie machen einer 
Thätigfeit ein Ende, die fchon feinen Neigungen zu wi— 
derfprechen anfieng. Sie geben dem Entjchluß von der- 
felben abzulaffen einen legalen Grund, eine einleuchtende 
Entfchuldigung. 

Faſt fcheint es, als fey der Unfall, der den Papft 
betraf, ein folcher gewefen. Mit Mißbehagen hatte er 
feinen Staat fi mit Truppen anfüllen, feine Caſſen fich 
leeren fehen, und er glaubte zumeilen Urfach zu haben 
fich über die Eaiferlichen Minifter zu beklagen. ) Wahr: 
haft bedenklich war ihm auch das Concilium geworden. 
Seitdem die deutfchen Abgeordneten, denen man eine Ne: 
formation zugefagt hatte, erfchienen waren, nahm e8 einen 
Fühneren Gang: fchon im Januar 1552 beklagte fich der 
Papſt, man wolle ihn feiner Autorität berauben: die Ab- 
ficht der fpanifchen Bifchöfe fey, auf der einen Seite die Ca: 


1) Al Cl Crescentio 13 April 1552. 

2) Lettera del papa a Mendoza 26 Dec. 1551 (Inf. pol. 
XIX). „Ohne Stolz fey es gefagt: Nath bedürfen wir nicht: wir 
koͤnnen ſelbſt damit dienen: Hülfe bedürften wir wohl.‘ 
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pitel Enechtifch zu unterwerfen, auf der andern dem h. Stuhle 
die Collation aller Beneficien zu entziehen: jedoch er werde 
nicht ertragen, daß man unter dem Titel von Mißbräuchen 
ihm auch das entreiße, was nicht Mißbrauch, fondern ein 
Attribut feiner weſentlichen Gewalt fey. ) Es Fonnte ihm 
nicht fo ganz unangenehm feyn, daß der Angriff der Pro- 
teftanter das Concilium auseinander fprengte: er eilte die 
Suspenfion deffelben zu decretiren: von unzähligen Prä— 
tenfionen und Mißhelligkeiten ward er dadurch befreit. 

Seitdem hat fich Julius III nicht weiter ernftlich auf 
politische Ihätigkeiten eingelaffen. Die Einwohner von 
Siena befchwerten fich wohl, er habe, obwohl durch feine 
Mutter ihr halber Landsmann, den Herzog Eofimo in der 
Abficht fie zu unterwerfen unterſtützt; eine fpätere gerichtliche 
Unterfuchung hat die Falfchheit diefer Behaupfung dargethan. 
Eher hatte Coſimo Grund fich zu beklagen. Die florenti- 
nifchen Ausgewanderten, die erbittertften Feinde dieſes fei- 
nes Verbündeten, hinderte der Papft nicht fich in dem Ge 
biete der Kirche zu fammeln und zu rüften. 

Bor der Porta del Popolo befucht der Fremde noch 
immer die Villa di Papa Giulio. In Vergegenwärtigung 
jener Zeit fteige man die geräumigen Treppen zu der Gal— 
lerie hinauf, von der man Nom in feiner ganzen Breite 
von dem Monte Mario her und die Krümmung der Tiber 
überfieht. In dem Bau diefes Palafteg, in der Anlegung 
diefeg Gartens lebte und webte Julius II. Er hat felbft 


1) Al Cl Crescentio 16 Genn. 1552. Er ruft aus: „non 
sarä vero, non comportaremo mai, prima lassaremo ruinare il 
mondo.“ 
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den erften Entwurf gemacht: aber niemals wurde man fer- 
tig: alle Tage hatte er neue Einfälle und Wünfche, Die 
dann die Baumeifter zur Ausführung zu bringen eilten. ) 
Hier lebte der Papft feinen Tag und vergaß die übrige 
Welt. Seine Verwandten bat er ziemlich befördert: Her— 
zog Cofimo gab ihnen Monte Sanfovino, von mo fie 
ſtammten, der Kaifer Novara: er felbft theilte ihnen die 
Würden des Kirchenftaates und Camerino zu. Jenem ſei— 
nem Liebling hatte er Wort gehalten, und ihn zum Cardi- 
nal gemacht. Es war ein junger Menfch, den er in 
Parma lieb gewonnen. Er hatte ihn einft von einem 
Affen umfaßt und in diefer Gefahr muthig und guter 
Dinge gefeben: feitdem hatte er ihn erzogen, und ihm 
eine Zuneigung gewidmet, die leider auch fein ganzes 
Verdienft blieb. Julius wiünfchte ihm und feine übri- 
gen Angehörigen wohl verforge zu ſehen, aber ſich 
um ihretwillen in gefährliche Verwickelungen einzulaffen 
hatte er Feine Neigung. Wie gejagt, dag harmlofe 
vergnügliche Leben auf feiner Villa genügte ihm. Er 
gab Gaftmähler, die er mit feinen fprichtwörtlichen Redens— 
arten würzte, welche freilich wohl zumeilen erröthen mach- 
ten. An den großen Gefchäften der Kirche und des Staa— 


1) Vasari. Boiſſard befchreibt ihren damaligen Umfang: oc- 
eupat fere omnes colles qui ab urbe ad pontem Milvium pro- 
tenduntur: — ihre Pracht, und theilt einige Snfchriften mit, 3. B. 
honeste voluptarier eunetis fas honestis esto: und befonders: De 
hine proximo in templo Deo ac divo Andreae gratias agunto 
(ich verftehe die Befuchenden) vitamque et salutem Julio III Pontei 
Maximo Balduino ejus fratri et eorum familiae universae pluri- 
mam et aeternam precantor. — Qulius farb 23 März 1555. 
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tes nahm er mur fo viel Antheil, als nun fchlechterdingg 
unvermeidlich war. 


Allerdings aber Fonnten dieſe dabei nicht fehr gedei- 
hen. Smmer gefährlicher entwickelten fich die Entzweiun— 
gen zwifchen dem beiden großen Fatholifchen Mächten: Die 
deutfchen Proteftanten hatten ſich aus ihrer Unterwerfung 
von dem Jahre 1547 gewaltig erhoben, und ftanden fefter 
als jemals: an die oft beabfichtigte Fatholifche Reforma— 
fion war nicht zu denken: die Zukunft der römifchen Kirche, 
man konnte es fich nicht verbergen, war überaus dunfel 
und zweifelhaft. 

Hatte fich aber, wie wir fahen, eine frengere Nich- 
fung im Schooße derfelben entwickelt, die das Weſen, wie 
es fo viele Päpfte trieben, von Herzen verdammte, mußte 
nicht diefe endlich auch bei der Wahl eines neuen Papſtes 
fich regen? Auf die Perfönlichkeit deffelben Fam fo viel an: 
eben darum war diefe höchfte Würde von der Wahl abhän- 
gig, damit ein Mann in dem Sinne der überwiegenden 
firchlichen Richtung an die Spiße der Gefchäfte träte. 

Nach dem Tode Julius III war es dag erfte Mal, 
- daß die firengere Partei auf die Papſtwahl Einfluß be 
Fam. Julius hatte fich in feinem wenig würdevollen 
Betragen oft durch die Anmwefenheit des Cardinals Mar: 
cello Cervini befchränft gefühlte. Eben diefen traf die 
Wahl. — 11 April 1555. Es ift Marcellus I. 

Sein ganzes Leben hindurch hatte er fich wacker und 
tadellos betragen: die Neformation der Kirche, von der die 
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Andern ſchwatzten, hatte er in feiner Perfon dargeftellt: 
man faßte die größten Hoffnungen. „Ich hatte gebetet,“ 
fagt ein Zeitgenoſſe, „es möchte ein Papft Fommen, der 
die fchönen Worte Kirche, Concilium, Reform von der 
Verachtung zu befreien wüßte, in die fie gefallen: durch 
diefe Wahl hielt ich meine Hoffnung für erfüllt, mein 
Wunfch fehien mir Ihatfache geworden zu ſeyn.“) „Die 
Meinung,’ fagt ein anderer, „die man von der Güte und 
unvergleichlichen Weisheit diefes Papftes hatte, erhob bie 
Welt zu der Hoffnung: wenn jemals, fo werde es der 
Kirche jet möglich werden die EFegerifchen Meinungen aus: 
sulöfchen, die Mißbräuche und das verdorbene Leben abzu- 
ftelfen, gefund zu werden und fich wieder zu vereinigen.” %) 
Ganz im diefem Sinne begann Marcellus. Er duldete 
nicht, daß feine Verwandten nach Nom kämen: in dem 
Hofhalt führte er eine Menge Erfparniffe ein: er foll ein 
Memorial über die in dem Inſtitute der Kirche vorzuneh— 
menden VBerbefferungen verfaßt haben: zunächft den Got 
tesdienft fuchte er zu feiner echten FeierlichFeit wieder zu— 
rückzuführen: alle feine Gedanken giengen auf Concilium 
und Reform. %) Syn politischer Hinficht nahm er eine neu— 
trale Stellung an, mit welcher der Kaifer fich begnügte. 
„Jedoch,“ fagen jene Zeitgenoffen, „die Welt war feiner 
nicht werth;“ fie wenden die Worte Virgilg von einem 


1) Seripando al vescovo di Fiesole. Lettere di prineipi 
III, 162. 

2) Lettere di principi II, 141. Der Herausgeber felbft hat 
bier das Wort genommen. 

3) Petri Polidori de vita Marcelli II commentarius 1744 
p- 119. 
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andern Marcellus „Ihn wollte dag Schickſal der Erde 
nur zeigen‘! auf diefen an. Schon am 22ften Tage fei- 
nes Pontificates ftarb er. 

Wir können nicht von einer Wirkung reden, die eine 
fo kurze Verwaltung hervorgebracht, aber fchon diefer An: 
fang, diefe Wahl zeigen die Nichtung, welche überhand 
zu nehmen begann. Auch in dem nächften Conclave blieb 
fie die herrfchende. Der ftrengfte aller Cardinäle, Johann 
Peter Caraffa, gieng aus demfelben als Papft hervor. 
23 Mai 1555. 


Paul IV. 


Wir haben ihn fchon oft erwähnt: es ift der nem: 
liche, der die Theatiner ftiftete, die Inquiſition wiederher— 
ftelfte, die DBefeftigung des alten Dogmas zu Trient fo 
weſentlich beförderte. Wenn es eine Partei gab, welche 
die Reftauration des Katholicismus in feiner ganzen Strenge 
beabfichtigte, fo beftieg in ihm nicht ein Mitglied, fondern 
ein Gründer, ein Oberhaupt derfelben den päpftlichen Stuhl. 
Paul IV zählte fchon neun und fiebsig Jahre: aber feine 
tiefliegenden Augen hatten noch alle das Feuer der Zur 
gend: er war fehr groß und mager: raſch gieng er ein- 
ber: er fchien lauter Nero zu ſeyn. Wie er fich fchon 
in feinem täglichen Leben am Eeine Negel band, oft bei 
Tage fehlief, bei Nacht ftudirte: mwehe dem Diener, der 
in fein Zimmer getreten wäre, ehe er die Glocke gezogen 
hatte: — fo folgte er auch übrigens immer den Jmpul 
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fen des Augenblicke. ') Sie wurden ihm aber von einer 
in einem langen Leben ausgebildeten, zur Natur’ geworde: 
nen Gefinnung beherrfcht. Keine andere Pflicht, Feine an- 
dere Befchäftigung als die Wiederherftellung des alten Glau- 
bens in feine frühere Herrfchaft fchien er zu Fennen. Don 
Zeit zu Zeit bilden fich folche Naturen wieder aus, und 
wir begegnen ihnen auch heut zu Tage zumeilen. Leben 
und Welt haben fie von einem einzigen Punft aus be 
griffen: ihre individuelle, perfönliche Richtung war fo ge 
waltig, daß ihre Anficht völlig davon beherrſcht wird: fie 
find die unermüdlichen Nedner und haben immer eine ge 
wiſſe Frifche: unaufhörlich frömen fie die Gefinnung aus, 
welche fich in ihnen mit einer Art von Nothiwendigkeit 
entwickelte. Wie höchft bedeutend werden fie dann, wenn 
fie an eine Stelle gelangen, wo ihre Ihätigfeit lediglich 
von ihrer Meinung abhängig ift, und die Macht fich zu 
dem Willen gefellt. Was ließ fich alles von Paul IV er 
warfen, der nie eine Rückſicht gekannt, der feine Meinung ' 
immer mit der Außerften Heftigfeit durchgefest hatte, als 
er nun auf die höchfte Stufe erhoben war. ) Er wun— 

1) Relatione di M. Bernardo Navagero (che fu poi cardi- 
nale) alla Ser! Repea di Venetia tornando di Roma Ambaseia- 
tore appresso del Pontefice Paolo IV 1558. Sn vielen italieni- 
fhen Bibliothefen, auch in den Informationi politiche zu Berlin. 
La complessione di questo pontefice è colerica adusta; ha una 
incredibil gravitä e grandezza in tutte le sue azioni et veramente 
pare nato al signoreggiare. 

2) Man Fann erachten, daß fein Weſen nicht Sedermanns Bei: 
fall hatte. Aretins Capitolo al re di Francia bezeichnet ihn: 

Caraffa ipoerita infingardo 


Che tien per coscienza spirituale 
. T Pr 
Quando si melte del pepe in sul cardo. 
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derte fich felbft, daß er dahin gelangt war, da er doch nie 
einem ardinal das Mindefte eingeräumt und nie etwas 
anders als die Außerfte Strenge an fich hatte fpüren laf 
fen. Nicht von den Cardinälen, fondern von Gott felbft 
glaubte er erwählt und zur Durchfegung feiner Abfichten 
berufen zu feyn. ) 

u Wir verfprechen und ſchwören,“ fagt er denn in 
der Bulle, mit der er fein Amt antrat, „in Wahrheit 
dafür zu forgen, daß die Neform der allgemeinen Kirche 
und des römifchen Hofes ing Werk gefeßt werde. Den 
Tag feiner Krönung bezeichnete er mit Befehlen in Bezug 
auf Klöfter und Orden. Er ſchickte unverweilt zwei Mönche 
von Monte Caffino nach Spanien, um die verfallene Klo- 
fterdifeiplin dafelbft herzuftellen. Er richtete eine Congrega- 
tion zu der allgemeinen Neform ein: in drei Claffen: eine 
jede follte aus 8 Cardinälen, 15 Prälaten und 50 Gelehr: 
ten beftehen. Die Artikel welche zur Berathung Fommen 
follten — fie betrafen die Befegung der Stellen — wur: 
den den Univerfitäten mitgetheilt. Mit großem Ernfie, 
wie man fieht, gieng er ans Werk. ) Es fchien, als 
hätte die Firchliche Tendenz, die fich fchon geraume Zeit 


1) Relatione del Clwo M. Aluise Mocenigo K. ritornato dalla 
corte di Roma 1560. (Arch. Venez.) Fu eletto pontefice con- 
tra il parer e ceredere di ogn’uno e forse anco di se stesso, 
come $. S. propria mi disse poco inanzi morisse, che non avea 
mai compiaeiuto ad alcuno e che se un cardinale gli avea do- 
mandato qualche gratia gli avea sempre risposto alla riversa ne 
mai compiaciutolo, onde disse: io non so come mi habbiano 
eletto papa e concludo che Iddio faceia li pontefici. 

2) Bromato: Vita di Paolo IV lib. IX, $. 2. $. 17 (II, 
224. 289). 
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in den untern Negionen geltend gemacht hatte, nun auch 
von dem Papftthum Befig genommen, als würde fie gleich 
die Amesführung Pauls IV allein leiten. 

Da fragte fih nur, welche Stellung er in den allge 
meinen Weltbeiwegungen einnehmen würde. 

Nicht fo leicht find die großen Nichtungen, die eine 
Gewalt genommen hat, zu ändern; fie haben fich mit 
ihrem Wefen allmählig verfchmolgen. 

Mußte 08 der Natur der Sache nach immer ein 
Wunfch der Päpfte bleiben, fich der fpanifchen Uebermacht 
zu entledigen, fo war jest ein Moment, in dem dieß noch 
einmal möglich zu werden fchien. Jener Krieg, den wir 
aus den farnefifchen Bewegungen hervorgehen fehen, war 
der unglücklichſte den Carl V geführt: in den Nieder 
landen war er bedrängt: Deutfchland war von ihm abge 
fallen: Stalien nicht mehr getreu: auch auf die Eftes und 
Gonzagas Fonnte er nicht mehr frauen: er felbft war le— 
bensmiüde und franf. Sch weiß nicht, ob ein anderer 
Papft, in fo fern er nicht geradezu der Faiferlichen Partei 
angehörte, den Locfungen widerſtanden * würde, die 
hierin lagen. 

Für Paul IV waren fie befonders ftarf. Er hatte 
Stalien noch in der Freiheit des funfzehnten Jahrhunderts 
gefehen (er war 1476 geboren); feine Seele hieng an die: 
fer Erinnerung. Einem wohlgeftimmten Sinftrumente von 
vier Saiten verglich er das damalige Stalin. Neapel, 
Mailand, Kirche und Venedig nannte er die vier Gaiten; 
er verwwinfchte das Andenken Alfonfo's und Ludwigs des 
Mohren, „unſelige und verlorene Seelen,“ wie er fagte, 
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„deren Entzweiung diefe Harmonie zerftörte." ) Daß nun 
feitdem die Spanier Herren geworden, hatte er noch im- 
mer nicht ertragen lernen. Das Haus Caraffa, aus dem 
er ſtammte, gehörte zu der franzöfifchen Partei: unzählige 
Male hatte e8 wider Eaftilianer und Gatalanen die Waffen 
geführt: noch 1528 hatte es fich zu den Franzoſen gefchla- 
gen: während der Unruhen von 1547 war es Johann 
Peter Caraffa, der Paul III den Nath gab fi) Neapels 
zu bemächtigen. Zu diefem Parteihaß aber Fam noch ein 
anderer. Garaffa hatte immer behauptet, Carl V begün: 
flige aus Eiferfucht gegen den Papft die Proteftanten: den 
Fortgang diefer Partei fchrieb er dem Kaifer felber zu. °) 
Wohl Fannte ihn diefer. Er ftieß ihn einft aus dem für 
die Verwaltung von Neapel gebildeten Nathe: er ließ ihn 
nie zu ruhigem Befis feiner neapolitanifchen Kirchenämter 
gelangen: überdieß hat er ihm zumeilen wegen feiner De 
clamationen in dem Confiftorium ernftlich bedeutet. Um 
fo heftiger, wie man denken kann, fteigerte fich der Wi— 
derwille des Caraffa. Er haßte den Kaifer als Neapoli- 
taner und Staliener, als Katholif und als Papſt. Neben 
feinem reformatorifchen Eifer hegte er Feine andere Leiden- 
fchaft als diefen Haß. 

Kaum hatte er Befis von dem Pontificat ergriffen 
— nicht ohne ein gemwiffes Selbfigefühl, wenn er den Rö— 


1) Infeliei quelle anime di Alfonso d’Aragona e Ludovico 
Duca di Milano, che furno li primi che guastarono cosi nobil 
instrumento d'Italia. Bei Navagero. 

2) Memoriale dato a Annibale Rucellai Sett. 1555. (Infor- 
matt. pol. tom. XXIV.) Chiamava liberamente la M& S. Cesarea 
fautore di heretici e di scismatici. 
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mern Taren erließ, Getreide zuführte, und fich dafür eine 
Bildfäule errichten fah, wenn er im Gepränge eines prächti- 
gen, von neapolitanifchen Edelleuten verwalteten Hofdienftes 
die Obedienz der von allen Seiten herbeieilenden Gefandtichaf: 
ten empfieng, — fo war er auch fchon in taufend Streitigkeiten 
mit dem Kaifer gerathen. Da follte diefer fich bei den Car— 
dinälen feiner Partei über eine ſolche Wahl beflagt haben: 
feine Anhänger hielten verdächtige Zufammenfünfte: einige 
derfelben nahmen in dem Hafen von Civitavecchia ein paar 
Schiffe weg, die ihnen früher von den Franzoſen entriffen 
worden. ) Bald war der Papft in Feuer und Flammen. 
Die Eaiferlich gefinnten Lehensleute und Cardinäle nahm er 
gefangen, oder fie entflohen, und er zog ihre Befißungen 
ein. Aber das war ihm nicht genug. Auf jene Verbin: 
dung mit Frankreich, die Paul III zu vollsiehen fich nie 
mals hatte entfchließgen können, gieng er ohne viel Beden- 
fen ein. Der Kaifer wolle ihn nur, fagte er, durch eine 
Art von geiftigem Fieber zu Grunde richten: er werde fich 
zu offenem Spiel entfchliegen, mit der Hülfe des Königs 
von Frankreich wolle er dieß arme Stalin von der Ty— 
rannei der Spanier befreien: er hoffe noch zwei franzöfi- 
fche Prinzen in Mailand und Neapel regieren zu fehen. 
Stunden lang faß er nach Tifche bei dem ſchwarzen, dicken 
vulfanifchen Wein von Neapel, den er trank ), — man 
nannte 

1) Instrattioni e lettere di Monsignor della Casa a — 

del C! Caraffa, dove si contiene il principio della rottura della 
guerra fra papa Paolo IV e limperatore Carlo V 1555. Auch 


in den Inf. pol. 24. 
2) Navagero: L’ordine suo è sempre di mangiare due volte 


” 
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nannte die Sorte Mangiaguerra — und ergoß fich in ftür- 
mifcher Beredfamkeit gegen diefe Schismatiker und Keger, 
Vermaledeiete Gottes, Saame von Juden und Marranen, 
Hefe der Welt, und wie er fonft noch die Spanier nannte. ') 
Aber er getröfte fich des Spruches, du wirft über Schlan: 
gen wandeln, Löwen und Drachen wirft du zertreten. Jetzt 
fey die Zeit gekommen, wo Kaifer Earl und deffen Sohn 
für ihre Sünden die Züchtigung empfangen follten. Er 
der Papſt werde es thun: er werde Stalin von ihm be 
freien. Wolle man ihn nicht hören, ihm nicht beiftehen, 
fo werde man doch in Zukunft einmal fagen müffen, daß 
ein alter Staliener, fo nahe dem Tode, der eher hätte ru— 
ben und fich zum Sterben bereiten follen, noch fo erha: 
bene Pläne gefaßt habe. Es ift nicht nöthig in dag Ein- 
zelne der Unterhandlungen einzugehen, die er voll von die 


il giorno: vuol esser servito molto delicatamente, e nel prineipio 
del pontifieato 25 piatti non bastavano: beve molto piu di quello 
che mangia: il vino & potente e gagliardo, negro e tanto spesso 
che si potria quasi tagliare, dimandasi mangiaguerra, che si con- 
duce del regno di Napoli: dopo pasto sempre beve malvagia, 
che i suoi chiamano lavarsi i denti. Stava a, mangiare in pu- 
blico come gli altri pontefici sino all’ ultima indispositione, che 
fu riputata mortale, quando perdette l’appetito: consumava qual- 
che volta tre hore di tempo dal sedere al levarsi da mensa en- 
trando in varii ragionamenti, secondo l'occasione et usando molte 
volte in quel impeto a dir molte cose secrete e d’importanza. 


1) Navagero. Mai parlava di S. M% e della natione Spa- 
gnola, che non gli chiamasse eretiei scismatici e maladetti da 
dio, seme di Giudei e di Mori, feceia del mondo, deplorando 
la miseria d'Italia, che fosse astretta a servire gente cosi abjetta 
e eosi vile. Die Depefchen der franzöfifchen Gefandten find voll 
von diefen Ausfällen. 3. B. von Lanfac und von Avancon bei Ri- 
bier II, 610 — 618. 
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fen Gedanken pflog. AS die Franzoſen, froß eines ſchon 
mit ihm getroffenen Verftändniffes, doch einen Stillftand 
mit Spanien gefchloffen "), fendete er feinen Neffen, Carl 
Caraffa, nach Frankreich, dem es denn auch gelang, die 
verfchiedenen Parteien, die dort um die Gewalt Fimpften, 
die Montmorency und die Guifen, die Gemahlin des Kö— 
nigs und deffen Buhle, in fein Intereſſe zu ziehen und 
einen neuen Ausbruch der Feindfeligkeiten zu veranlaffen. ”) 
In Italien gewann er an dem Herzog von Ferrara einen 
rüftigen Verbündeten. Sie fahen e8 auf eine völlige Um: 
wälzung von Stalien ab. Floventinifche und neapolitanifche 
Ausgewanderte erfüllten die Curie: die Zeit ihrer Wieder: 
herſtellung fchien gefommen. Der päpftliche Fiscal machte 
eine fürmliche Nechtsklage wider Kaifer Carl und König 
Philipp anhängig, in der er auf eine Ercommunication 
diefer Fürften und eine Entbindung ihrer Untertanen vom 
Eide der Treue antrug. In Florenz; hat man immer be 
hauptet, die Beweife in Händen zu haben, daß auch das 
mediceifche Haus dem Untergang beftimme gewefen. °) Es 


1) Sehr begeichnend ift die Darjtellung des anfänglichen Un: 
glaubens der Caraffas bei Navagero.- „Domandando io al ponte- 
fice et al C! Carafla, se havevano avviso alcuno delle tregue 
(von Vaucelles), si guardorno Yun Yaltro ridendo, quasi voles- 
sero dire, si come mi disse anche apertamente il Pontefice, che 
questa speranza di tregue era assai debole in lui, e nondimeno 
venne l'avviso il giorno seguente, il quale si come consold tutta 
Roma cosi diede tanto travaglio e tanta molestia al papa et al 
cardinale che non lo- poterono dissimulare. Diceva il papa 
che queste tregue sarebbero la ruina del monde.“ 

2) Rabutin M&moires: Collect. univers. tom. 38. 358. Wor- 
nehmlich Villars M&moires. Ib. tom. 35. 277. 

3) Gussoni Relne di Toscana. 
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bereitete fich alles zum Kriege: die ganze bisherige Ent: 
wickelung diefes Jahrhunderts ward noch einmal in Frage 
geftellt. 

Welch eine ganz andere Wendung nahm aber hiemit 
dieß Papſtthum, als man erwartet hatte! Die reforma- 
torischen Beftrebungen mußten vor den Eriegerifchen zu: 
rückweichen, und ganz entgegengefeßte Erfolge führten diefe 
mit fich. 

Man ſah Den, der als Cardinal das Nepotenweſen 
auf das eifrigfte, felbft mit Gefahr, verdammt hatte, fich 
nunmehr eben diefem Mißbrauch ergeben. Seinen Neffen 
Carl Earaffa, der fich immer in einem wilden und anfto- 
Bigen Soldatenleben gefallen ) — Paul IV fagte felbft, 
fein Arm fey bis an den Ellbogen in Blut getaucht — 
erhob er zum Cardinal. Carl hatte Mittel gefunden, den 
Schwachen Alten zu begütigen: er hatte fich zumeilen be- 
tend und im anfcheinender Zerfnirfchung vor dem Erucifir 
finden laffen. I Die Hauptfache aber war, daß fie fich 
beide in dem nemlichen Haffe begegneten. Karl Caraffa, 
der dem Kaifer in Deutfchland Kriegsdienfte gethan, be 
| Elagte fich, daß ihm dieſer dafür lauter Ungnade ermweife. 
Daß man ihm einen Gefangenen entriffen, von dem er 
ein ſtarkes Löfegeld erwartete, ihn ein Priorat der Malthe— 
fer nicht Hatte antreten laffen, zu dem er fchon ernannt war, 
erfüllte ihn mit Haß und Nachbegier. Diefe Leidenfchaft 
war dem Papfte ftatt aller Tugenden. Er fand Fein Ende 
ihn zu loben: er vwerficherte, nie habe der römifche Stuhl 
1) Babon bei Ribier II, 745. Villars p. 255. 

2) Bromato. * 
19 * 
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„einen fähigern Diener gehabt: er übertrug ihm die Summe 
nicht allein der weltlichen, fondern fogar der geiftlichen Ge— 
fchäfte, und fah e8 gern, wenn man ihn als den Urheber 
der Gunftbegeugungen, die man empfieng, betrachtete. 

Seine beiden andern Nepoten würdigte der Papft 
lange Feines gnädigen Blicfes. Erft als auch fie fich 
zu der antifpanifchen Gefinnung des Oheims befannten, 
fchenfte er ihnen fein Wohlwollen. ) Niemals hätte man 
erwartet was er that. Er erklärte, den Colonneſen, fteten 
Rebellen gegen Gott und Kirche, habe man ihre Schlöffer 
öfter entriffen, aber ohne fie je zu behaupten: jest wolle 
er fie Lehensleuten auftragen, welche fie zu vertheidigen 
wiffen würden. Er theilte fie feinen Neffen zu: den Al 
fern ernannte er zum Herzog von Palliano, den jüngern 
zum Marchefe von Montebello. Die Cardinäle ſchwiegen 
fill, al8 er ihnen diefen feinen Willen eröffnete und fa- 
ben zur Erde. Die Caraffas erhoben fich zu den weit 
ausfehendften Entwürfen. Die Töchter follten in die- Fa— 
milie, wenn nicht des Königs von Frankreich, doch des 
Herzogs von Ferrara verheirathet werden. Die Söhne 
hofften mwenigftens Siena an fich zu bringen. Es fcherzte 
Einer über das mit Edelfteinen befette Barett eines Kin- 
de8 aus diefem Haufe: man dürfe jeßt wohl von Kro- 
nen reden, verfeßte die Mutter der Nepoten. ?) 

In der That Fam alles auf den Erfolg des Krieges 


1) Extractus processus Cardinalis Caraffae. Similiter dux 
Palliani deponit, quod donee se declaravit contra imperiales, 
papa eum nunquam vidit grato vultu et bono oculo. 

1) Bromato IX, 16. II, 286. Woͤrtlich: non esser quel 
tempo da parlar di berette, ma di corone. 
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an, der nunmehr ausbrach, freilich aber gleich von Anfang 
Feine günftige- Wendung nah. 

Nach jenem Acte des Figcal war der Herzog von Alba 
aus dem neapolitanifchen in dag römifche Gebiet vorgerückt. 
Die päpftlichen Vaſallen begleiteten ihn: ihre Verftändniffe 
erwachten. Nettuno verjagte die Firchliche Beſatzung und 
rief die Colonneſen zurück: Alba befegte Frofinone, Anagni, 
Tivoli in dem Gebirg, Oftia an der See: er ſchloß Nom 
von beiden Seiten ein. 

Der Papft verließ fich anfangs auf feine Nömer. Er 
hatte in Perfon Mufterung über fie gehalten. Won Cam- 
pofiore Famen fie, die Engelsburg, die fie mit ihrem Ge 
fchüß begrüßte, vorüber, nach dem Petersplatz, wo er mit 
feinem Neffen an einem Fenfter ftand. Es maren 340 
Reihen mit Hafenbüchfen, 250 mit Piken bewaffnet, jede 
9 Mann hoch, ftattlich anzufehen, unter lauter adlichen 
Anführern: wenn Caporionen und Fahnenträger bis vor 
ihn gekommen, gab er ihnen feinen Segen.) Das nahm 
fich alles wohl gut aug, aber zur Vertheidigung der Stadt 
waren diefe Leute nicht geeignet. Nachdem die Spanier fo 
nahe herbeigerückt,, war ein falfches Gerücht, ein Kleiner 
Neitertrupp hinreichend, alles in folche Verwirrung zu 
fegen, daß fich Niemand mehr bei den Fahnen einfand. 
Der Papft mußte fich nach anderer Hülfe umfehen. Pietro 
Strozzi führte ihm endlich die Truppen zu, die vor Siena 
gedient: er eroberte Tivoli und Oſtia in der That wieder 
und entfernte die nächte Gefahr. 


1) Diario di Cola Calleine Romano del rione di Trastevere 
dall’ anno 1521 sino all’ anno 1562. MS. 
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Welch ein Krieg aber war dieß! 

Es ift zumweilen als träten die Ideen, welche die 
Dinge bewegen, die geheimen Grundlagen des Lebens ein: 
“ander fichtbar gegenüber. 

Alba hätte im Anfang Rom ohne viel Schwierigkeit 
erobern können; allein fein Oheim, Cardinal Giacomo, 
erinnerte ihn an das fehlechte Ende dag Alle genommen 
die an der bourbonifchen Eroberung Theil gehabt. Als 
ein guter Katholif führte Alba den Krieg mit Außerfter 
Zurückhaltung: er befämpfte den Papft, aber ohne aufzu- 
hören ihn zu verehren: nur das Schwert will er ihm aus 
den Händen winden: nach dem Nuhme zu den Eroberern 
von Nom gezählt zu werden gelüftet ihn nicht. Seine 
Truppen Flagen, e8 fey ein Rauch, ein Nebel, gegen den 
man fie ins Feld führe: er beläftige fie und ſey nicht zu 
faffen, noch in feinem Urfprung zu dämpfen. 

Und wer waren dagegen Die, welche den Papft ge 
gen fo gute Katholiken vertheidigten? Die Tauglichften - 
darunter waren die Deutfchen, alles Proteftanten. Sie 
verfpotteten die Heiligenbilder an den Landftragen, in den 
Kirchen, verlachten die Meſſe, übertraten die Faften und 
begiengen hundert Dinge, von denen der Papft fonft ein 
jedes mit dem Tode beftraft haben würde. ) ch finde 
jelbft, daß Earl Caraffa mit dem großen proteftantifchen 


1) Navagero: Fu riputata la piu esereitata gente la Tedesca 
(3500 fanti, andere MS geben jedody andere Zahlen an), e piu 
atta alla guerra, ma era in lutto Luterana. La Guascona — 
era tanto insolente, tanto contre l'onor delle donne et in terre 
la robba, — gli olfesi maledicevano publieamente chi era causa 
di questi disordini. 
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Parteigänger, Markgraf Albrecht von Brandenburg, ein: 
mal ein Verſtändniß angefnüpft hatte. 3 

Stärfer Fonnten die Gegenfäge nicht hervortreten. In 
den Einen die firenge Fatholifche Nichtung, von der wenig— 
fiens der Heerführer durchdrungen iſt: — tie weit lagen 
ihm die bourbonijchen Zeiten rückwärts! In den An: 
dern Die weltlichen Tendenzen des Papſtthums, die auch 
Panl den IV, fo fehr er fie an ſich verdammen mag, 
dennoch ergriffen haben. So gefchieht, daß feine Gläu- 
bigen ihn angreifen, die von ihm Abgefallenen ihn ver: 
theidigen; aber jene bewähren auch bei dem Angriff ihre - 
Unterwoürfigkeit, Ddiefe, indem fie ihn befchügen, bemeifen 
feinem Wefen Feindfchaft und Wegtwerfung. 

Zu eigentlichem Kampfe Fam es aber erft dann, als 
endlich die franzöfiiche Hülfsmacht — 10000 Mann zu 


- Fuß, eine minder zahlreiche, aber fehr ftaftliche Neiterei 


— ber den Alpen erfchien. Die Frangofen hätten ihre 
Kräfte lieber gleich gegen Mailand verfucht, das fie min: 
der vertheidigt glaubten: aber fie mußten dem Impuls fol- 
gen, den ihnen die Caraffas gegen Neapel gaben. Diefe 
zweifelten nicht, in ihrem Vaterlande unzählige Anhänger 
zu finden: fie rechneten auf die Macht der Ausgewander: 
ten, auf die Erhebung ihrer Partei, wo nicht in dem 
ganzen Königreich, doch zunächft in den Abruzzen, dort 


um Yquila und Montorio, wo ihre väterlichen und müt— 


* 


terlichen Ahnherren immer einen großen Einfluß behauptet 
hatten. 

Auf irgend eine Weiſe müſſen ſich die Triebe der 
Dinge Luft machen. 
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Zu häufig hatte fich die Oppofition der päpftlichen 
Gewalt gegen das Webergewicht der Spanier geregt, als 
daß fie nicht noch einmal hätte offen hervorbrechen follen. 

Der Papft und feine Nepoten waren zu dem Aeußer- 
ften entfchloffen. Caraffa hat nicht allein die Proteftanten 
um Hülfe erfucht, er hat Suleiman I den Antrag gemacht, 
er möge von feinen ungarifchen Feldzügen abftehen, um 
fich mit aller Macht auf beide Sicilien zu werfen. ’) Die 
Hilfe der Ungläubigen rief er auf gegen den Fatholifchen 
König. 

Sm April 1557 überfchritten die päpftlichen Truppen 
die neapolitanifche Grenze. Den grünen Donnerftag be 
zeichneten fie mit der Eroberung und gräuelvollen Plün- 
derung von Compli, das voll von eigenen und dahin ge 
flüchteten Neichthümern war. Hierauf gieng auch Guife 
über den Tronto und belagerte Civitella. 

Er fand jedoch das Königreich in guter Bereitichaft. 
Alba wußte wohl, daß Feine Bewegung wider ihn entfte- 
ben werde, fo lange er der Mächtigfte im Lande fey. In 
einem Parlament der Baronen hatte er ein bedeutendes 
Donativ erlangt: die Königin Bona von Polen, von dem 
alten aragonifchen Gefchlecht, die vor kurzem mit vielen 
Neichthümern in ihrem’ Herzogthume Bari angekommen, 
von ganzem Herzen eine Feindin der Franzofen, unter: 

1) Seine Geftändniffe bei Bromato: Vita di Paolo IV tom. II, 
p- 369. Uebrigens hat Bromato auch über den Krieg gute Nach— 
richten. Er nahm fie, was er auch nicht verfchweigt, oft Wort 
für Wort aus einem weitläuftigen MS von Nores, das diefen Krieg 


zum Gegenftande hat, und in italienifchen Bibliothefen häufig vor: 
fommt. - 
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ſtützte ihn mit einer halben Million Scudi: die geiftlichen 
Einkünfte die nach Nom hätten gehen follen, zog er ein: 
felbft das Gold und Silber der Kirchen, die Glocken von 
Denevent nahm er in Anfpruch. ) Alle neapolitanifchen 
und fo viel römifche Grenzplätze als er noch behauptete, 
hatte er denn auf das befte zu befeftigen, ein ftattliches 
Heer auf die alte Weife aus Deutfchen, Spaniern und 
. Stalienern zufammen zu bringen vermochte: auch neapolita: 
nifche Eenturien unter der Anführung des Adels hatte er 
gebildet. Civitella ward von dem Grafen Santafiore tapfer 
vertheidigt: er hatte die Einwohner zu thätiger Theilnahme 
“ begeiftert: felbft einen Sturm fchlugen fie ab. 

Während dergeftalt das Königreich zufammenhielt und 
nicht8 als Ergebenheit gegen Philipp IL blicken ließ, bra- 
chen dagegen unter den Angreifenden, zwifchen Franzoſen 
und Italienern, Guife und Montebello , lebhafte Zwiftig- 
keiten aus. Guiſe beflagte fich, daß der Papft den mit 
ihnen gefchloffenen Vertrag nicht halte und es an der 
verfprochenen Hülfe ermangeln laffe. Als der Herzog von 
Alba mit feinem Heere in den Abruzzen erfchien — in 
der Mitte des Mai, — hielt e8 Guife für das Beſte, die 
Belagerung aufzuheben und über den Tronto zurückzu— 
gehen. Der Krieg zog ſich wieder auf das römifche 
Gebiet. 

Ein Krieg in dem man vorriückte, zurüchwich, Städte 


1) Giannone Istoria di Napoli lib. XXXIH, e. 1. Nicht al: 
fein Goffelini, auh Mambrino NRofeo delle historie del mondo 
lib. VII, der diefen Krieg ausführlih und nah guten Nachrichten 
erzählt, und Andere fchreiben dem Ferrante Gonzaga einen großen 
Antheil an den gefhickten Maaßregeln zu, die Alba ergriff. 


\ 
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befetste und wieder verließ, in dem es aber nur einmal zu 
einem ernftlichen Gefecht Fam. 

Marc Antonio Colonna bedrohte Palfiano, das ihm 
der Papft entriffen hatte: Giulio Orfino machte ſich auf 
es mit Lebensmitteln und Truppen zu erfrifchen. Es wa— 
ren eben 3000 Schweizer unter einem Oberſten von Um 
terwalden in Nom angelangt. Mit Freuden hatte fie der 
Papft empfangen, ihre Hauptleute mit goldenen Ketten und 
dem Nitterkitel gefchmückt: er hatte fie für die Legion von 
Engeln erklärt, die ihm Gott zufende. Eben diefe und 
einige italienifche Schaaren zu Fuß und zu Pferde führte 
Ginlio Orfino an. M. A. Colonna fiellte fih ihm in 
den Weg. Es Fam noch einmal zu einer Schlacht im 
Geifte der italienischen Kriege von 1494— 1531. Päpft 
liche und Eaiferliche Truppen, ein Colonna und ein Or— 
fino: den Schweizern ftellten fich, wie fonft fo oft, unter 
ihren leßten namhaften Oberften, Caspar von Felß und 
Hans Walther, die deutfchen Landsfnechte entgegen. Noch 
einmal fchlugen die alten Gegner für eine Sache die beide 
wenig angieng: nichts defto minder waren fie außerordent- 
lich tapfer. ) Endlich warf fi) Hans Walther, groß und 
ftarf wie ein Niefe, fagen die Spanier, in die Mitte eines 
fchweizerifchen Fähnleing: mit dem Piftol in der einen und 
dem bloßen Schlachtfchwert in der andern Hand drang er 
gerade auf den Fahnenträger ein: zugleich durch einen Schuß 
in die Seite und einen gewaltigen Hieb über den Kopf er- 
legte er denfelben: die ganze Schar ſtürzte nun auf ihn 


1) Die einzelnen Umstände diefes Fleinen Treffens fchöpfe ich 
aus Cabrera Don Felipe Segunde lib. II, p. 139. 
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herz aber fchon waren auch feine Landsknechte hinter ihm, 
um ihn zu befchügen. Die Schweizer wurden völlig ge 
brochen und gefchlagen. Ihre Fahnen, auf denen in gro: 

- Ben Buchftaben zu leſen war „Vertheidiger des Glaubens 
und des heiligen Stuhls“ fanfen in Staub: ihr Oberft 
brachte von feinen eilf Hauptleuten nur zwei nach Nom 
zurück. 

Indeffen man hier dieſen Heinen Krieg führte, Tagen 
an den niederländifchen Grenzen die. großen NHeere einan- 
der gegenüber. Es erfolgte die Schlacht von ©. Duin- 
tin. Die Spanier trugen den vollfommenften Sieg da: 
von. In Frankreich wunderte man fich nur, daß fie nicht 
geradezu auf Paris losgiengen, welches fie hätten erobern 
können. 9 

„Ich hoffe,“ ſchrieb hierauf Heinrich II an Guiſe, 
„der Papſt wird in meiner Noth eben ſo viel für mich 
thun wie ich in der feinen für ihn gethan.“ ) Go we 
nig durfte Paul IV nun länger auf franzöfifche Hilfe zäh: 
len, daß die Franzoſen vielmehr Beiftand von ihm erwar— 
teten. Guife erklärte, „Feine Ketten feyen vermögend ihn 
länger in Stalien zurückzuhalten“ 2): er eilte mit feiner 
Mannfchaft zu feinem bedrängten Fürften zurück. 

Hierauf rückten, wie e8 wicht mehr zu hindern fland, 
Spanier und Eolonnefen aufs neue gegen Nom vor. Noc) 
einmal fahen fich die Römer mit Eroberung und Plünde— 


1) Monlue. Memoires p. 116. 

2) Le roy à Mons. de Guise bei Ribier I, p. 750. 

3) Lettera del duca di Palliano al C! Caralfa. Informatt. 
polit. XXI. 
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rung bedroht. Ihre Lage war um fo verzweifelte, da fie 
fih vor ihren Vertheidigern nicht viel weniger fürchteten 
als vor ihren Feinden. Viele Nächte lang hielten fie alle 
Senfter hell, alle Straßen erleuchtet, und man fagt, daß 
ein Trupp Tpanifcher Völfer, der einen Streifzug bis nahe 
an die Thore machte, hiedurch zurückgefchreckt worden ſey: 
hauptfächlich aber fuchten fie hiemit gegen die Gewaltſam— 
Feiten der päpftlichen Soldaten vorbereitet zu feyn. Alles 
murrte: man wünſchte dem Papft taufend Mal den Tod: 
man forderte, daß dag fpanifche Heer durch eine fürmliche 
Uebereinkunft eingelaffen werden folle. 

Sp weit ließ es Paul IV kommen. Erft als feine 
Unternehmung durchaus gefcheitert, feine Verbündeten ge 
fchlagen, fein Staat zum großen Theile von den Feinden 
befeßt und feine Hauptftadt zum zweiten Male bedroht 
war, bequemte er fich zum Frieden. 

Die Spanier fchloffen ihn in dem Sinne wie fie den 
Krieg geführt. Alle Schlöffer und Städte der Kirche ga— 
ben fie zurück: felbft für Palliano, das die Caraffas ver 
loren, ward denfelben eine Entfchädigung verfprochen. ') 
Alba Fam nach Nom: in tiefer Ehrfurcht Füßte er feinem 
Veberwundenen, dem gefchtworenen Feinde feiner Nation und 
feines Königs, den Fuß. Er bat gefagt, nie habe er eines 
Menfchen Angeficht, wie das des Papftes, gefürchtet. 

Sp vortheilhaft aber auch für die päpftliche Gewalt 
diefer Friede erfcheint, fo war er doch wider ihre bisher 

1) Ueber Palliano ward eine geheime Convention zwifchen Alba 


und Gardinal Garaffa gefchloffen: geheim nicht allein für das Pu— 
blifum, fondern für den Papſt feldft. (Bromato II, 385.) 
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gen Beftrebungen entfcheidend. Mit den DVerfuchen, fich 
des fpanifchen Uebergemwichtes zu entledigen, hatte es ein 
Ende: in dem alten Sinne ift e8 nie wieder zu einem fol- 
chen gekommen. In Mailand und Neapel hatte fich die 
Herrfchaft der Spanier unerfchütterlich gezeigt. Ihre Ver— 
bündeten waren ftärfer als je. Herzog Cofimo, den man 
aus Florenz verjagen wollen, hatte Siena. dazu erworben, 
und befaß nunmehr eine bedeutende felbftändige Macht: 
durch die Nückgabe von Piacenza waren die Farnefen für 
Philipp TI gewonnen: Marc Antonio Colonna hatte fich 
einen großen Namen gemacht und die alte Stellung fei- 
nes Gefchlechtes erneuert. Es blieb dem Papſte nichts 
übrig als fich in dieſe Lage der Dinge zu finden. Auch 
Paul IV mußte daran: man Fanır denken, wie ſchwer e8 
ihm wurde. Philipp II ward einmal fein Freund genannt: 
ja mein Freund,’ fuhr er auf, „der mich belagert hielt, 
der meine Seele ſuchte!“ Anderen gegenüber verglich er 
ihn wohl einmal mit dem verlorenen Sohn des Evange: 
liums, aber im Kreife feiner Vertrauten rühmte er mur 
folhe Päpfte, welche franzöſiſche Könige zu Kaifern zu 
machen beabfichtigt hatten. ') Sein Sinn war der alte: 
aber die Umftände engten ihn ein: er Fonnte nichts mehr 
hoffen, gefchweige unternehmen: felbft beflagen durfte er 
fich nur inggeheim. 

1) L’evesque d’Angoulesme au roy 11 Juin 1558. Ribier I, 
745. Der Vapit habe gefagt, „que vous Sire n’estiez pas pour 
degenerer de vos predecesseurs, qui avoient toujours est conser- 
vateurs et defenseurs de ce saint siege, comme au contraire que 


le roy Philippe tenoit de race de le vouloir ruiner et confondre 
entierement. “ ö 
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Sic den Folgen der vollgogenen Begebenheit wider: 
feßen zu wollen, ift jedoch allemal vergeblich. Auch auf 
Paul IV übte fie nach einiger Zeit eine Nückwirfung aus, 
welche wie für feine Verwaltung, fo für die Ummwandlung 
dieſes päpftlichen Wefens überhaupt von der größten Wich— 
tigkeit. ift. 

Sein Nepotismus beruhte nicht auf der Selbftfucht 
und Familienneigung früherer Päpfte: er begünftigte feine 
Nepoten, weil fie feine Nichtung gegen Spanien unter 
ftügten: er betrachtete fie als feine natürlichen Gehülfen 
in diefem Kampfe. Daß e8 nun mit demfelben zu Ende 
gegangen, machte ihm auch die Nepoten unnütz. Glück— 
liche Erfolge gehören zu jeder ausgezeichneten, am meiften 
zu einer nicht ganz gefegmäßigen Stellung. Cardinal Ea- 
raffa übernahm noch vornehmlich im Intereſſe feines Hau- 
fe8, um jene Entfchädigung für Palliano feſtzuſetzen, eine 
Gefandrfchaft an König Philipp. Geit er auch von diefer 
zurückgefommen war ohne eben viel ausgerichtet zu haben, 
ſah man den Papft Falter und Fälter gegen ihn werden. 
Bald war e8 dem Cardinal nicht mehr möglich, die Um: 
gebungen feines Oheims zu beherrfchen, und, wie er big: 
ber gethan, nur den ergebenften Freunden den Zutritt zu 
geftatten. Auch ungünftige Stimmen Famen dem Papft 
su Ohren und mochten die widrigen Eindrücke früherer 
Zeiten wieder erwecken. Der Cardinal erfranfte einmal: 
der Papft befuchte ihn unerwartet: ex fand ein paar Leute 
von dem fchlechteften Nufe bei ihm. „Die Alten find miß— 
trauiſch,“ fagte er, „ich bin da Dinge gewahr worden, die 
mir ein weites Feld eröffneten.” Wir ſehen, e8 bedurfte 
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nur einen Anlaß, um einen Sturm im ihm zu erregen. 
Ein übrigens unbedeutendegs Ereigniß bot einen folchen dar. 
In der Neujahrsnacht 1559 war ein Tumult auf der Straße 
vorgefallen, bei dem auch ein junger Cardinal, jener Lieb— 
ling Julius II, Cardinal Monte, den Degen gezogen hatte. 
Der Papft erfuhr e8 gleich am Morgen: er empfand c8 
tief, als fein Neffe ihm Fein Wort davon fagte: er war: 
tete ein paar Tage: endlich fprach er feinen Verdruß aus. 
Der Hof, ohnehin auf jede Veränderung begierig, ergriff 
diefes Zeichen der Ungunft mit Begierde. Der florentini- 
fche Gefandte, der taufend Kränfungen von den Caraffas 
erfahren hatte, drang jet zu dem Papſt hindurch und 
brachte die bitterften Befchwerden vor. Die Marchefa 
della Valle, eine Verwandte, der man auch nie freien 
Zutritt geftatten wollen, fand Mittel einen Zettel in dag 
Brevier des Papſtes legen zu laffen, auf dem einige Mif 
fethaten der Nepoten verzeichnet waren: „wünſche ©. Hei⸗ 
ligkeit noch nähere Aufklärung, ſo möge ſie ihren Namen 
unterſchreiben;“ Paul unterſchrieb und die Aufklärungen 
werden nicht gemangelt haben. Dergeſtalt, bereits mit 
Unwillen und Mißvergnügen erfüllt, gieng der Papſt am 
9ten Januar in die Verſammlung der Inquiſition. Er 
kam auf jenen nächtlichen Tumult zu ſprechen, ſchalt hef— 
tig auf den Cardinal Monte, drohte ihn zu beſtrafen, und 
donnerte immer: Reform, Reform. Die ſonſt ſo ſchweig— 
ſamen Cardinäle hatten jest Muth bekommen. „Heiliger 
Vater,“ unterbrach ihn Cardinal Pacheco, „die Reform 
müſſen wir bei uns ſelber anfangen.“ Der Papſt ver— 
ſtummte. Das Wort traf ſein Herz: die in ihm gähren— 
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den, fich bildenden Weberzeugungen brachte. e8 ihm sum 
Berwußtfeyn. Er ließ die Sache des Monte unbeendigt: 
in verzehrendem Ingrimm gieng er auf fein Wohnzimmer: 
nur feiner Nepoten gedachte er noch. Nachdem er gleich 
in voraus befohlen, auf des Kardinal Caraffa Anord- 
nung nichts mehr auszufertigen, ließ er demfelben feine 
Papiere abfordern: Cardinal Vitellozzo Vitelli, der in dem 
Rufe ftand, die Geheimniffe der Caraffas zu Eennen, mußte 
fchwören, alles entdecken zu wollen was er davon wife: 
Camillo Orfino ward zu dem nemlichen Zweck von feinem 
Landgut hereinbefchteden: die ftrenge Partei, die lange dem 
Treiben der Nepoten mit Unmuth zugefehen, erhob fich jest: 
der alte Theatiner, Don Hieremia, den man für heilig hielt, 
war Stundenlang in den päpftlichen Gemächern: der Papft 
erfuhr Dinge, die er nie geahndet hatte, die ihm Entfeßen 
und Grauen erregten. Er gerieth in die größte Bewegung: 
er mochte weder effen noch fehlafen: zehn Tage lang war 
er in Fieber und Krankheit: merfwürdig auf immer, ein 
Papft der fich mit innerer Gemwaltfamfeit von der Nei- 
gung zu feinen Anverwandten losriß: endlich war er ent 
fchloffen. Am 27ften Januar berief er ein Confiftorium: 
mit Teidenfchaftlicher Bewegung ftellte er das fchlechte Le— 
ben feiner Neffen vor: er rief Gott und Welt und Men: 
fchen zu Zeugen an, daß er nie darum gewußt, daß er 
immer betrogen worden. Er fprach ihnen ihre Aemter 
ab, und verwies fie ſammt ihren Familien nach verfchie- 
denen entfernten Drtfchaften. Die Mutter der Nepoten, 
70 Jahre alt, von Krankheiten gebeugt, perfönlich ohne 
Schuld, warf fih ihm zu Füßen, als er in den Palaft 

gieng: 
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gieng: mit fcharfen Worten ſchritt er vorüber. Eben Fam 


die junge Marchefa Montebello aus Neapel: fie fand ihren 
Palaft verfchloffen: in feinem Wirthshaufe wollte man fie 
aufnehmen: im der regnerifchen Nacht fuhr fie von einem 
zu dem andern, bis ihr endlich ein entfernt mohnender 
Gaſtwirth, dem man Feine Befehle zukommen laffen, noch 
einmal Herberge gab. Vergebens erbot ſich Cardinal Ca— 
vaffa fich ins Gefängniß zu ftellen und Nechenfchaft abzu— 
legen. Die Schweizergarde befam Befehl, nicht allein ihn, 
fondern alle die irgend in feinem Dienfte geweſen, zurück 
zumeifen. Nur eine einzige Ausnahme machte der Papft. 


Den Sohn Montoriog, den er liebte, den er ſchon in fei- 


nem achtzehnten Fahre zum Cardinal ernannt, behielt er 
bei fich und betete mit ihm feine Horen. Aber niemals 
durfte der junge Menfch der Verwiefenen erwähnen: wie 
viel weniger eine Fürbitte für fie wagen: er durfte felbft 
mit feinem Vater Feine Gemeinfchaft haben; das Unglück, 
das fein Haus erlitten, ergriff ihn darum nur um fo tie 
fer: was ihm nicht in Worten auszudrücken erlaubt wurde, 
ftellte fich in feinem Geficht, in feiner Geftalt dar. ') 
Und follte man nicht glauben, daß diefe Ereigniffe auch 
auf die Stimmung des Papftes zurückwirfen würden? 
Es war als wäre ihm nichts gefchehen. Gleich da- 


1) Bei Pallavicini, vornehmlich aber bei Bromato findet man 
hierüber genügende Mittheilungen. In unfern Berliner Informa— 
tioni befindet fich noch, Bd. VII, ein Diario d’alcune attioni piu 
notabili nel pontificato di Paolo IV Fanno 1558 sino alla sua 
morte — (vom 10ten September 1558 an) das Feinem von bei- 
den befannt war, aus eigener Anfhauung gefloffen ift, und mir noch 
neue Notizen gewährt hat. 


Päpfte. 20 


306 Bud IM. Die Päpfte um d. Mitte 8.16. Jahrh. 


mals als er in dem Confiftorium mit gewaltiger Bered- 
famfeit die Sentenz geſprochen, als die meiſten Cardinäle 
von Erſtaunen und Schrecken gefeſſelt worden, ſchien er 
ſeinerſeits nichts zu empfinden: er gieng ohne weiteres zu 
andern Geſchäften über. Die fremden Geſandten waren 
verwundert, wenn ſie ſeine Haltung beobachteten. „In 
ſo plötzlichen durchgreifenden Veränderungen,“ ſagt man 
von ihm, „in der Mitte von lauter neuen Miniſtern und 
Dienern hält er ſich ſtandhaft, hartnäckig, unangefochten: 
Mitleid fühlt er nicht, er ſcheint keine Erinnerung an die 
Seinigen übrig behalten zu haben.“ Einer ganz andern 
Leidenſchaft überließ er ſich nunmehr. 

Gewiß, auf immer bedeutend iſt dieſe Umwandlung. 
Der Haß gegen die Spanier, die Idee der Befreier Ita— 
liens werden zu können, hatte auch Paul IV zu weltlichen 
Beftrebungen fortgeriffen, Begabung der Nepoten mit kirch— 
lichen Landfchaften, Erhebung eines Soldaten zur Verwal- 
tung felbft der geiftlichen Gefchäfte, Feindfeligkeiten, Blutver- 
gießen. Die Ereigniffe zwangen ihn diefe Idee aufzugeben, 
jenen Haß zu unterdrücken: damit öffneten fich ihm all 
mählig auch die Augen für das tadelnswerthe Verhalten 
feiner Angehörigen: mit heftiger Gerechtigkeit, in innerm 
Kampf entledigte er fich ihrer: von Stund an Fehrte er 
dann zu feinen alten veformatorifchen Abfichten zurück: er 
fieng an zu regieren, wie man gleich anfangs vermuthet 
hatte daß er thun werde: mit gleicher Leidenfchaft, wie 
bisher Feindfeligkeiten und Krieg, trieb er nun die Neform 
de8 Staates und hauptſächlich der Kirche. 

Die weltlichen Gefchäfte wurden von oben bis unten 
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andern Händen anvertraut. Die bisherigen Podeftas und 
Governatoren verloren ihre Stellen: wie dieß gefchah, war 
doch zumeilen auch fehr befonders. In Perugia erfchien 
der nenernannte Governatore bei Nacht: ohne den Tag 
abzuwarten, ließ er die Anzianen sufammenrufen: in ihrer 
Mitte zog er feine Beglaubigung hervor und befahl ihnen, 
den bisherigen Governator ; der mit zugegen war, unver: 
züglich gefangen zu nehmen. Seit undenklichen Zeiten war 
nun Paul IV der erfte Papft der ohne Nepoten regierte. 
An ihre Stelle fraten Cardinal Carpi und Camillo Orfino, 
die fchon unter Paul III fo viel vermochte. Mit den Perfo- 
nen ward denn auch Sinn und Weiſe der Negierung ver 
ändert. Nicht unbedeutende Summen wurden erfpart und 
an den Steuern erlaffen: es wurde ein Kaften aufgeftellt, in 
den Jedermann feine Befchwerden werfen Eonnte, zu dem der 
Papft allein den Schlüffel hatte: täglichen Bericht erftattete 
der Governator: mit größerer Sorgfalt und Nückficht und 
ohne die alten Mifbräuche gieng man zu Werke. 

Hatte der Papft auch unter den bisherigen Bewegun— 
gen die Neform der Kirche niemals aus den Augen verlo- 
ren, fo widmete er fich ihr doch nun mit vollerem Eifer 
und freierem Herzen. Sin den Kirchen führte er eine firen- 
gere Difeiplin ein: er verbot alles Betteln, felbft das Al 
mofenfammeln der Geiftlichen für die Meffe: er entfernte 
die anftögigen Bilder: man hat eine Medaille auf ihn ge 
fchlagen, mit dem geißelnden Chriftus der den Tempel ſäu— 
bert. Die auggetretenen Mönche verjagte er aus Stadt 
und Staat. Den Hof nöthigte er die Faften ordentlich 
zu halten und Oftern mit dem Abendmahl zu feiern. Muß— 

20 * 
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ten doch die Cardinäle zumeilen predigen! Er felbft pre 
digte. Diele Mißbräuche, welche Gewinn brachten, fuchte 
er abzuftellen. Von Ehedispenfen und ihrem Ertrag wollte 
er nichts mehr mwiffen. Eine Menge Stellen, welche bisher 
immer verfauft worden, auch die Ehiericati di Camera Y, 
wollte er ing Einftige nur nach dem DVerdtenfte der Perfon 
vertheilen. Wie vielmehr fah er auf Wirdigfeit und Firch- 
liche Gefinnung bei der Verleihung geiftlicher Aemter. Jene 
Neceffe, wie fie noch immer gebräuchlich waren, fo daß 
Einer die Pflichten verwaltete und ein Anderer den beften 
Ertrag der Güter genoß, duldete er nicht länger. Auch 
hegte er die Abficht den Bifchöfen viele von den ihnen 
entzogenen Nechten zurückzugeben: die Gierigfeit, mit der 
man alles nach Nom gezogen, fand er fehr tadelns— 
würdig. ?) 

Nicht allein abfchaffend, negativ verhielt er fich: er 
fuchte auch den Goftesdienft mit größerem Pomp zu um: 
geben: das Bekleiden der firtinifchen Capelle, die feierliche 
Darftelung des Grabmahls fchreiben fich von ihm her. ) 
Es giebt ein deal des modern=Fatholifchen Gottesdienfteg, 
vol Würde, Devotion und Pracht, dag auch ihm vorfchwebte. 


1) Caracciolo: Vita di Paolo IV, MS, erwähnt fie befonders. 
Der Papſt fagte: che simili officii d’amministratione e di giustitia 
conveniva che si dassero a persone che li facessero, e non ven- 
derli a chi avesse occasion di volerne cavare il suo danaro. 

2) Bromato II, 483. 

3) Mocenigo: Relatione di 1560. Nelli officii divini poi e 
nelle ceremonie procedeva questo pontefice con tanta gravitä e 
devotione che veramente pareva degnissimo vicario di Gesu Christo. 
Nelle cose poi della religione si prendeva tanto pensiero et usaya 
tanta diligentia che maggior non si poteva desiderare. 
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Keinen Tag, wie er fich rühmte, ließ er vorüberge- 
hen, ohne einen auf die Wiederherftellung der Kirche zu 
ihrer urfprünglichen Reinheit bezüglichen Erlaß bekannt zu 
machen. In vielen feiner Decrete erfennt man die Grund: 
züge zu den Anordnungen, denen bald nachher das triden- 
finifche Concilium feine Sanction gab. ") 

Wie man erwarten Fann, zeigte er auch in dieſer Nich- 
fung die ganze Unbeugfamfeit die ihm von Natur eigen var. 

Bor allen andern Inſtituten begünftigte er die In— 
quifition, die er ja ſelbſt hergeftellt hatte. Oft ließ er die 
Tage vorübergehen, die für Segnatura und Confifforium 
beftimme waren: niemals aber den Donnerftag, an wel 
chem fich die Congregation der Inquiſition vor ihm ver: 
fammelte. Auf das fchärffte wollte er dieſe gehandhabt 
wiffen. Er unterwarf ihr noch neue Verbrechen: er gab 
ihr das graufame Necht, auch zur Ermiftelung der Mit 
fchuldigen die Tortur anzuwenden: bei ihm galt Fein An— 
fehen der Perfon: die vornehmften Barone zog er vor dieß 
Gericht: Cardinäle, wie Morone und Fofcherari, die frü- 
herhin felbft waren gebraucht worden um den Inhalt bes 
deutender Bücher, 5. B. der geiftlichen Uebungen des Igna— 
tius, zu prüfen, ließ er jet, weil ihm Zweifel an ihrer 
eigenen Nechtgläubigfeit aufgeftiegen, ins Gefüngniß wer: 
fen. Das Feft San Domenico richtete er zu Ehren dies 
ſes großen Inquiſitors ein. 


1) Mocenigo. Papa Paolo IV andava continuamente facendo 
qualche nova determinatione e riforma, e sempre diceva preparare 
allre, accid che restasse manco occasione e menor necessitä di 
far concilio. 
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Und fo befam die geiftlich- ftrenge, veftauratorifche Nich- 
fung des Papſtthums das Uebergewicht. 

Paul IV fchien faft vergeffen zu haben, daß er je 
eine andere gehegt: das Andenken an die verfloffenen Zei- 
ten war in ihm erlofchen. Er lebte und webte in feinen 
Reformen, im feiner Inquiſition, gab Gefeße, nahm ge 
fangen, ercommunicirte und hielt Auto da Fes. Endlich, 
wie ihn eine Krankheit, Eeine andere als die auch einem 
Süngern den Tod hätte bringen können, niederwirft, beruft 
er die Cardinäle noch einmal, empfiehlt feine Seele ihrem 
Gebet, ihrer Sorgfalt den heiligen Stuhl und die Inquiſi— 
tion: noch einmal will er fich zufammennehmen und auf 
richten. Da verfagen ihm die Kräfte, er finft bin und 
ftirbt. (18 Auguft 1559.) 

Darin wenigftens find diefe entfchiedenen, leidenfchaft- 
lichen Menfchen glücklicher als das fchwächere Gefchlecht. 
Ihre Sinnesweife verblendet fie, aber fie ſtählt fie auch 
und macht fie in fich felber unüberwindlich. 

Nicht fo gefchtwind aber, wie der Papft felbft, vergaß 
das Volk was es unter ihm gelitten. Es konnte ihm den 
Krieg nicht vergeben den er über Nom gebracht; daß er 
die Nepoten entfernt, die man allerdings haßte, war noch 
nicht genug für die Menge. Bei feinem Tode verfammel- 
ten fich die Einen auf dem Capitol und befchloffen, teil 
er fih um die Stadt und den Erdfreis übel verdient ge 
macht, feine Denfmale zu vernichten. Andere plünderten 
das Gebäude der Ingquifition, legten Feuer an und miß- 
handelten die Diener des Gerichts. Auch das Domini- 
canerflofter bei der Minerva wollte man mit Gewalt ab: 


F 
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brennen. Die Colonna, Orſini, Ceſarini, Maſſimi, alle 
von Paul IV tödtlich beleidigt, nahmen Theil an dieſen 
Tumulten. Die Bildfäule die man dem Papft errichtet, 
ward von ihrem Poftament geriffen, zerfchlagen, und der 
Kopf derfelben mit der dreifachen Krone durch die Stra- 
Ben gefchleift. ) 

Wie glücklich aber wäre das Papſtthum zu preifen 
geweſen, hätte es Feine andere Neackion gegen die Unter: 
nehmungen Pauls IV erfahren. 


Bemerfung über den Fortgang des Proteſtantismus 
während dieſer Regierung. 


Wir ſahen, wie jene frühere Entzweiung des Papſt— 
thums mit der kaiſerlichen, der ſpaniſchen Macht vielleicht 
mehr als jedes andere äußere Ereigniß zur Gründung des 
Proteſtantismus in Deutſchland beitrug. Dennoch hatte 
man eine zweite nicht vermieden, die nun noch umfaſſen— 
dere Wirkungen in größeren Kreifen entwickelte. 

Als ihren erften Moment Fönnen wir jene Abberufung 
der päpftlichen Truppen von dem Eaiferlichen Heere, die 

1) Mocenigo. Viddi il popolo correr in furia verso la casa 
di Ripetta deputata per le cose dell’ inquisitione, metter a sacco 
tutta Ja robba ch’era dentro, si di vittualie come d’altra robba, 


che la maggior parte era del Revwo C! Alessandrino sommo in- 
quisitore, trattar male con bastonate e ferite tutti i ministri dell’ 


_ inquisitione, levar le seritture gettandole a refuso per la strada 


e finalmente poner foco in quella casa. I frati di S. Domenico 
erano in tant' odio a quel popolo che in ogni modo volevan 
abbruciar il monastero della Minerva. Er giebt dann an, daß 
der Adel dabei am meiften Schuld gewefen. Uebrigens hatten in 
Perugia ähnlihe Zumulte Statt. 
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Translation des Conciliums betrachten. Gleich da erfchien 
auch ihre Bedeutung. Der Unterdrückung der Proteftanten 
hat nichts ein fo weſentliches Hinderniß in den Weg gelegt 
als das Ihun und Laffen Pauls III in jenem Zeitpunkt. 

Ihre welthiftorifchen Erfolge hatten aber die Maaf- 
regeln dieſes Papftes erft nach feinem Tode. Die Verbin: 
dung mit Frankreich, in die er feine Nepoten brachte, ver: 
anlaßte einen allgemeinen Krieg. 

Einen Krieg, in welchem nicht allein die deutfchen 
Proteftanten einen ewig denfwürdigen Sieg erfämpften, 
durch den fie vor Comcilium, Kaifer und Papft auf im— 
mer gefichert wurden, fondern in welchem auch, ſchon uns 
mittelbar durch die deutſchen Soldaten, die zu beiden Get 
ten fochten, und von dem Kriegsgetümmel, dag Feine firenge 
Aufficht geftattete, begünftigt, die neuen Meinungen in Frank 
reich und den Niederlanden gewaltig vordrangen. 

Paul IV beftieg den römifchen Stuhl. Er hätte die 
fen Gang der Dinge ins Auge faffen und vor allem den 
Frieden herftellen follen. Aber mit blinder Leidenfchaft ftürste 
er fich im die Bewegung. Und fo mußte ihm, dem heftig: 
ften Zeloten, begegnen, daß er felber die Ausbreitung des 
Proteftantismus, den er haßte, verabfcheute und verfolgte, 
mehr als vielleicht irgend einer feiner Vorgänger beförderte. 

Erinnern wir ung nur feiner Einwirkung auf England. 

Der erfte Sieg der neuen Meinungen in diefem Lande 
war lange nicht vollfommen: e8 bedurfte nur eines Nück 
trittes der Staatsgewalt, nichts weiter brauchte es noch 
als eine Fatholifche Königin, um das Parlament zu einer 
nenen Unterwerfung der Kirche unter den Papft zu beftim- 
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men. Aber freilich mußte diefer nun mit Mäßigung ver- 
fahren: den aus den Neuerungen hervorgegangenen Zuſtän— 
den durfte er nicht geradezu den Srieg machen. Wohl fah 
das Julius II ein. Gleich der erfte päpftliche Abgeord- 
nete bemerkte ), wie wirkſam das Intereſſe der eingeso: 
genen geiftlichen Güter war: Julius faßte den großartigen 
Enefchluß, nicht auf ihre Nückgabe zu dringen. In der 
That durfte der Legat England nicht cher betreten als big 
er hierüber genügende Verficherungen geben Fonnte. Gie 
bildeten die Grundlage feiner ganzen Wirffamfeit. ) Nun 
aber hatte er auch den größten Succef. Es war Neginald 
Poole, den wir Fennen, unter allen damals lebenden Men- 
fchen wohl derjenige der fich am meiften eignete, für die 
Herfielung des Katholicismus in England zu arbeiten: 
über allen Verdacht unlauterer Abfichten erhaben, verftän- 
dig, gemäßigt, als ein Eingeborner von hohem Nang bei 
Königin, Adel und Volk gleich angefehen. Ueber alles Er: 
‚warten gieng das Unternehmen von GStatten. Pauls IV 
TIhronbefteigung war mit der Anfunft englifcher Gefandten 
bezeichnet, die ihn der Obedienz diefes Landes verficherten. 

Paul IV Hatte fie nicht zu erwerben, nur zu be 
haupten. Betrachten wir, welche Maaßregeln er in die 
fer Lage ergriff. 


1) Lettere di Mr Henrico Nov. 1553: in einem MS, beti- 
telt Lettere e negotiati di Polo, welches noch manchen Moment 
für diefe Gefchichte enthält. Ueber die WVerhandInng Pallavieini 
XII, 9. 411. 

2) Er trug Fein Bedenfen die bisherigen Befißer anzuerfen- 
nen. Litterae dispensatoriae Clis Poli. Coneilia M. Britanniae 
Da. 
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-Er erklärte die Zurückgabe der geiftlichen Güter für 
eine unerläßliche Pflicht, deren Hintanfesung die Strafe 
der ewigen Verdammniß nach fich ziehe: er vermaß fi) 
auch den Peterspfennig wieder einfammeln zu laffen. ) — 
Aber überdieß Fonnte etwas ungeeigneter feyn für die Volk 
lendung der Reduction, als daß er den Fürften der doch 
zugleich König von England war, Philipp IL, fo leiden- 
fchaftlich befehdete? An der Schlacht von Sanct Duin- 
fin, die auch für Stalien fo wichtig wurde, nahmen eng- 
lifche Kriegsvölfer Theil. — Endlich den Carbinal Poole, 
den er nun einmal nicht leiden konnte, verfolgte er, be 
raubte ihn der Pegaten: Würde, die nie ein Anderer zu 
größerem Vortheil des h. Stuhles verwaltet hatte, und 
fette einen ungefchieften, von den Jahren gebeugten, aber 
in feinen Meinungen beftigern Mönch an die Stelle dei 
felben. I _ Wäre e8 die Aufgabe Pauls IV geweſen das 
Werk der Wiederherftelung zu bintertreiben, fo hätte er 
fich nicht anders betragen Fönnen. 

Kein Wunder, wenn nun nach dem unerwartet frü— 
hen Tode fowohl der Königin als des Pegaten die ent 
gegengefeten Tendenzen fich aufs neue gewaltig erhoben. 
Die Verfolgungen, welche von Poole verdammt, aber von 
den flarrfinnigen Gegnern deffelben gebillige worden, tru- 
gen unendlich dazu bei. - 

Jedoch auc dann ward die Frage dem Papſte noch 


1) Er lebte und webte damals in diefen Jdeen. Er publicirte 
feine Bulle Reseissio alienationum (Bullarium IV, 4, 319), in der 
er alle Weräußerungen der alten Kirchenguͤter überbaupt aufhob. 

2) Auch Goodwin Annales Angliae ete. p. 456. 
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einmal vorgelegt. Sie forderte um fo bedächtigere Erwä— 
gung, da fie ohne Zweifel Schottland mitbegriff. Auch 
hier waren die religiöfen Parteien in heftigem Kampf mit 
einander: wie die Sache fich in England feftfetste, danach 
mußte fich auch die Zufunft Schottlands beftimmen. 

Wie wichtig war e8 nun, daß Elifaberh in ihren 
Anfängen ſich Feinesweges völlig proteftantifch zeigte Y, 
daß fie dem Papft ihre TIhronbefteigung notificiren ließ. 
Ueber eine Vermählung Philipps II mit ihr ward menig- 
ſtens unterhandelt, und fie war-der damaligen Welt fehr 
wahrfcheinlih. Man follte glauben, nichts habe einem 
Papft erwünſchter feyn Fönnen. 

Aber Paul IV Fannte Feine Mäßigung. Dem Ge 
fandten der Elifabeth gab er eine zurückichreckende, ſchnöde 
Antwort. „Sie müſſe,“ fagfe er, „vor allem ihre An— 
fprüche feinem Urtheil überlaffen. 

Man glaube nicht, daß ihn die Confequenz des apo- 
ftolifchen Stuhles allein hiezu bewogen. Es gab noch ei— 
nige andere Motive. Die Franzofen wünfchten aus Staats: 
eiferfucht jene Vermählung zu bintertreiben. Sie wußten 
fich der Frommen, der Theatiner zu bedienen, um. dem al 
ten Papft vorftellen zu laffen, Elifabeeh fey doch im Her: 
zen proteftantifch, und jene Vermählung werde nie etwas 
Gutes ftiften. ) Das größte Intereſſe hiebei hatten die 
Guifen. Wenn Elifabeth von dem päpftlichen Stuhle ver: 
worfen ward, fo befam die Tochter ihrer Schwefter, Ma: 


1) Noch Nares, Memoirs of Burghley II, p. 43, findet ihre 
religiöfen Grundfäße „at first liable to some doubts.“ 
2) Eigenthümlihe Nachricht des Thuanus. 
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via Stuart, Dauphine von Frankreich, Königin von Schott: 
land, die nächften Anfprüche auf England: die Guifen durf 
ten hoffen in deren Namen über alle drei Reiche zu gebie 
ten. In der That nahm Diefe Fürftin die englischen Wap— 
pen anz fie unterzeichnete ihre Edicte bereits nach den Jah— 
ven ihrer Regierung in England und Irland: man machte 
Kriegsanftalten in den fchottifchen Häfen. ) 

Hätte Elifaberh nicht von felbft dahin geneigt, fo wäre 
fie durch die Umftände genöthigt geweſen, fich in den Pro- 
teftantismug zu werfen. Sie that e8 auf dag entichloffenfte. 
Es gelang ihr ein Parlament mit einer proteftantifchen Me- 
jorität zu Stande zu bringen 9, durch welches in wenigen 
Monaten alle Veränderungen gefroffen wurden die den Cha— 
rafter der englifchen Kirche weſentlich ausmachen. 

Don diefer Wendung der Dinge ward denn auch Schott: 
land mit Nothwendigkeit betroffen. Den Fortfchritten der 
Fatholifch -franzöfifchen Partei feßte fich hier eine nationale, 
proteftantifche entgegen. Eliſabeth zauderte nicht fich mit 
der legten zu verbinden. Hat doch der fpanifche Botſchaf— 
ter ſelbſt fie darin beftärft! ®) Der Bund von Berwick, den 
fie mit der fchottifchen Oppofition fchloß, gab diefer das 
Uebergewicht. Noch che Maria Stuart ihr Königreich be 
frat, mußte fie nicht allein auf den Titel von England ver: 
sichten, fondern auch die Befchlüffe eines im proteftantifchen 

1) Sn Forbes Transactions findet ſich p. 402 eine responsio 
ad petitiones D. Glasion et episc. Aquilani, von Cecil, welcher 
alle diefe Motive aufs lebhafteſte bervorhebt. 

2) Neal: History ol the Puritans I, 126. The court took 


such mesures about eleelions as seldom fail of success. 
3) Camden: Rerum Anglicarum annales p. 37. 
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Sinne verfammelten Parlaments beftätigen, Beichlüffe, von 
denen einer die Meffe bei Todegftrafe abichaffte. 

Und fo war es zum guten Theil eine Neaction gegen 
die von dem Papfte begünftigten franzöfifchen Anfprüche, 
was den Sieg des Proteftantismus in Großbritannien auf 
immer feftftellte. 

Nicht etwa als ob die innern Antriebe der Proteftan- 
tifchgefinnten von dieſen politischen Bewegungen abgehan- 
gen hätten: fie hatten eine bei weitem tiefere Begründung; 
aber in der Negel trafen die den Ausbruch, Fortgang und 
die Enticheidung des Kampfes herbeiführenden Momente mit 
den politifchen Verwickelungen genau zufammen. 

Selbft auf Deutjchland hatte eine Maaßregel Pauls IV 
noch einmal vielen Einfluß. Daß er fich in alter Abnei- 
gung gegen das Haus Deftreich der Uebertragung der Fai- 
ferlichen Krone miderfegte, nöthigte Ferdinand J auf die 
Erhaltung feiner Freundfchaft mit proteftantifchen Verbün— 
deten noch mehr Nückficht zu nehmen als bisher. Seit 
dem war es eine Vereinigung der gemäßigten Fürften von 
beiden Seiten, welche Deutichland leitete, unter deren Ein; 
fluffe fich zunächft der Uebergang niederdeutfcher Stifter an 
proteftantifche Verwaltungen vollzog. 

Es fchien, als follte das Papftthum Feinen Nachtheil 
erfahren, ohne durch feine politischen Beftrebungen auf eine 
oder die andere Weiſe felbft dazu beigetragen zu haben. 

Veberblicken wir aber in diefem Moment einmal von 
der Höhe von Nom aus die Welt, wie ungeheuer waren 
die Verlufte welche das Fatholifche Bekenntniß erlitten harte! 
Scandinavien und Britannien abgefallen: Deutfchland faft 
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durchaus proteftantifch: Polen und Ungarn in ftarfer Gäh— 
rung: Genf für den Weften und die romanische Welt ein 
fo bedeutender Mittelpunkt wie Wittenberg für den Often 
und die germanifchen Völker: fchon erhob fich wie in den 
Niederlanden fo in Frankreich eine Partei unter den Fah— 
nen des Proteftantismus. 

Pur Eine Hoffnung hatte der Fatholifche Glaube noch. 
In Spanien und Stalien waren die Negungen abmweichen- 
der Lehren gedämpft und erdrückt worden: eine reftaurirende 
fireng kirchliche Meinung hatte fich erhoben. So nachtheilig 
auch die Staatsverwaltung Pauls IV übrigens war, fo hatte 
fie doch zuletzt diefer Nichtung auch am Hofe und im Palaft 
dag Uebergewicht verfchafft. Die Frage war, ob fie fich hier 
ferner erhalten, ob fie dann die Fatholifche Welt noch einmal 
zu durchdringen und zu Hereinigen vermögen würde. 


Pius IV. 

Man erzählt, einft bei einem Gaftmahl von Cardind- 
len babe Aleffandro Farnefe einem Knaben der zur Lyra 
zu improvifiren verftand, einen Kranz gegeben um ihn dem: 
jenigen von ihnen zu überreichen, der einmal Papft werden 
wirde. Der Knabe, Silvio Antoniano, fpäter ein namhaf— 
ter Mann und felber Cardinal, ſey augenblicklich zu Johann 
Angelo Medici herangetreten und das Lob deffelben anftim- 
mend habe er ihm den Kranz gewidmet. Diefer Medici 
ward Pauls Nachfolger, Pius IV. ') 

1) Nicius Erythräus erzählt diefe Unefdote in dem Artifel über 


Antoniano: Pinacotheca p. 37. Auch Mazzuchelli wiederholt fie. — 
Die Wahl 26 Dezember 1559. 
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Er war von geringer Herkunft. Erft fein Vater Ber: 
nardin war nach Mailand gezogen und hatte fich dürch 
Staatspachtungen ein EFleines Vermögen erworben. ) Die 
Söhne mußten fich jedoch noch ziemlich Armlich behelfen: 
der eine, Giangiacomo, der fich dem Soldatenftand wid— 
mete, nahm anfangs Dienfte bei einem Edelmann: der an— 
dere, eben unfer Johann Angelo, fiudirte, aber unter fehr 
befchränften Verhältniffen. Ihr Glück hatte folgenden Ur— 
fprung. Giangiacomo, verwegen und unternehmend von 
Natur, ließ fi) von den damaligen Gewalthabern in Mai- 
land brauchen, einen ihrer Gegner, einen Visconti, Mon- 
fignorin genannt, auf die Seite zu fchaffen. Kaum war 
aber der Mord vollbracht, fo wollten die welche ihn ver 
anftaltet, fich auch des Werkzeugs entledigen und fchickten 
den jungen Mann nach dem Schloffe Mus, am Comer 
See, mit einem Schreiben an den Caſtellan, worin fie die- 
fem auftrugen den Ueberbringer zu tödten. Giangiacomo 
fchöpfte Verdacht, öffnete den Brief, fah was man ihm 
vorbereitet hatte, und war fofort entichloffen. Er wählte 
fich einige zuverläffige Begleiter: durch den Brief verfchaffte 
er fih Eingang: e8 gelang ihm fich des Schloffes zu be 
mächtigen. Seitdem betrug er fich hier als ein unabhän- 
giger Fürft: Mailänder, Schweizer und Venezianer hielt er 
von diefem feften Punft aus in unaufhörlicher Bewegung: 
endlich nahm er das meiße Kreuz und trat in Faiferliche 


1) Hieronymo Soranzo Relatione di Roma. Bernardino pa- 
dre della B. S. fu stimata persona di somma bontä e di gran 
industria, ancora che fusse nato in povero e basso stato: nondi- 
meno venuto habitar a Milano si diede a pigliar datii in affıtto. 
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Dienfte. Er ward zum Marchefe von Marignano erho- 
ben: er diente als Chef der Artillerie in dem Kriege gegen 
die Putheraner, und führte das Eaiferliche Heer vor Siena 
an. ) Eben fo Flug wie verwegen, glücklich in allen ſei— 
nen Unternehmungen, ohne Erbarmen: wie manchen Bauer, 
der Lebensmittel nach Siena fchaffen wollte, hat er felbft 
mit feinem eifernen Stab erfchlagen: es war weit und breit 
fein Baum an dem er nicht Einen hatte aufhängen laffen: 
man zählte 5000 die er umbringen ließ. Er eroberte Siena 
und gründete ein angefehenes Haus. 

Mit ihm war nun auch fein Bruder Johann Angelo 
emporgefommen. Er wurde Doctor und erwarb fich Ruf 
als Juriſt: dann Faufte er fich zu Nom ein Amt: er ge 
noß bereit3 das Vertrauen Pauls II, als der Marchefe 
eine Orſina heirathete, die Schwefter der Gemahlin Peter 
Ludwig Farneſes. ) Hierauf wurde er Gardinal. Seit— 
dem finden wir ihn mit der Verwaltung päpftlicher Städte, 
der Leitung politifcher Unterhandlungen, mehr als einmal 
mit dem Commiffariat päpftlicher Heere beauftragt. Er 
zeigte fich gewandt, Hug und gutmüthig. Nur Paul IV 

fonnte 


1) Ripamonte Historiae urbis Mediolani. Natalis Comes 
Hist. 

2) Soranzo. Nato 1499, si dottord 1525, vivendo in studio 
cosi strettamente che il Pasqua suo medieo, che stava con lui a 
dozena, l’accommodd un gran tempo del suo servitore e di qual- 
che altra cosa necessaria. Del 1527 comprö un protonotariato. 
Servendo il C! Farnese (Nipamonte gedenft feines guten Verhaͤlt— 
niffes zu Paul III ſelbſt) colla piu assidua diligenza, s’andd met- 
tendo inanzi: ebbe diversi impieghi, dove acquistö nome di per- 
sona integra e giusta e di natura officiosa. Die Heirath des 
Marchefe erfolgte „con promessa di far lui cardinale.‘ 
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konnte ihn micht leiden, und fuhr einft in dem Confifto- 
rium heftig auf ihn los. Medici hielt e8 für das Beſte 
Nom zu verlaffen. Bald in den Bädern zu Pifa, bald 
in Mailand, wo er viel baute, hatte er fich durch lite: 
rarifche Beſchäftigungen und eine glänzende Wohlthätigkeit, 
die ihm den Namen eines Vaters der Armen verfchaffte, 
fein Exil zu erleichtern gewußt. Wielleicht daß gerade der 
Gegenfag, in dem er fich zu Paul IV befunden, jet dag 
Meifte zu feiner Wahl beitrug. 

Auffallender als fonft war diefer Gegenfaß. 

Paul IV, ein vornehmer Neapolitaner von der anti 
öftreichifchen Faction, zelotifch, Mönch und Inquiſitor: 
Pius IV, ein mailändifcher Emporfömmling, durch feinen 
Bruder und einige deutfche Verwandte enge an dag Haus 
Deftreich geknüpft, Zurift, lebensluftig und weltlich gefinnt. 
Paul IV hatte fich unzugänglich gehalten: in feiner gering: 
fien Handlung wollte er Würde und Majeftät zeigen: Pius 
war lauter Güte und Herablaffung. Täglich fah man ihn 
zu Pferde oder zu Fuß auf der Straße, faft ohne Beglei- 
tung: er redete leutjelig mit Jedermann. Wir lernen ihn 
aus den venegianifchen Depefchen Fennen. ) Die Gefand- 
ten treffen- ihn, indem er in einem Fühlen Saale fchreibt 
und arbeitet: er fieht auf und geht mit ihnen auf und 
ab; oder indem er fich nach dem Belvedere begeben will: 
er feßt fich ohne den Stock aus der Hand zu legen, hört 
ihr Vorbringen ohne weiteres an, und macht dann in ihrer 
Begleitung feinen Weg. Geht er nun mit ihnen verfrau: 

1) Ragguagli dell’ ambasciatore Veneto da Roma 1561. Von 
Marc Anton Amulio (Mula). Informatt. politt. XXX VII 

Päpfte. 21 
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lich um, fo mwünfcht auch er mit Gewandtheit und Nück 
ficht behandelt zu feyn. Die gefchichte Auskunft die ihm 
zuweilen die Venezianer vorſchlagen, macht ihm Vergnügen: 
lächelnd lobt er fie: fo gut öftreichifch er gefinnt ift, fo ver- 
drießgen ihn doch die unbeugfamen und gebieterifchen Ma- 
nieren des fpanifchen Botſchafters Vargas. Ungern läßt 
er fich mit Eingeinheiten überhäufen: fie ermüden ihn leicht; 
aber wenn man bei dem Allgemeinen, dem Wichtigen fte- 
ben bleibt, findet man ihn immer mwohlgelaunt und leicht 
zu behandeln. Er ergießt fich dann in taufend traulichen 
Berficherungen, wie er die Böſen von Herzen haffe, von 
Natur die Gerechtigkeit liebe, Niemand in feiner Freiheit 
verlegen, Jedermann Güte und Freundlichkeit beweifen wolle: 
befonders aber denfe er für die Kirche aus allen feinen 
Kräften zu wirfen: er hoffe zu Gott, er werde etwas Gu- 
tes vollbringen. Man wird fich ihn lebhaft vergegenwär- 
tigen Fönnen: einen wohlbeleibten alten Mann, der indeß 
noch rührig genug ift um vor Sonnenaufgang auf feinem 
Landhaufe anzufommen, mit heiterem Geficht und munterem 
Auge: Gefpräch, Tafel und Scherz vergnügen ihn: von einer 
Krankheit wieder hergeftellt, die man für gefährlich gehalten 
hat, fest er fich fogleich zu Pferde, reitet nach der Behau— 
fung die er als Cardinal bewohnte, fchreitet rüftig Treppe 
auf Treppe ab: nein, nein! ruft er, wir wollen noch nicht 
fterben. } 
War nun aber auch ein folcher Papft, fo lebensluſtig 
und weltlich gefinnt, dazu geeignet die Kirche in der ſchwie— 
rigen Lage, in der fie fich befand, zu verwalten? Mußte 
man nicht fürchten, er werde von der Faum in den leßten 
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Zeiten feines Vorgängers eingefchlagenen Nichtung wieder 
abweichen? Geine Natur, ich will es nicht leugnen, mag 
dahin geneigt haben: doch gefchah es nicht. 

Er für feine Perfon hatte Fein Wohlgefallen an der 
Inquifition: er tadelte die mönchifche Härte des Verfah— 
veng: felten oder nie befuchte er die Congregation; aber 
fie anzutaften wagte er auch nicht: er erklärte, er verftche 
nichts davon: er fey nicht einmal Theologe: er Tieß ihr 
die ganze Gewalt die fie unter Paul IV bekommen. ) 

An den Nepoten diefes Papftes ſtatuirte er ein furcht: 
bares Erempel. Die Erceffe die der Herzog von Palliano 
auch nach feinem Falle begieng — er brachte aus Eifer: 
fucht feine eigene Frau um — machte den Feinden der Ca: 
raffen, die nach Nache dürfteten, leichtes Spiel. Es ward 
ein peinlicher Proceß gegen fie eingeleitet: der abfcheulich- 
fien Verbrechen, Näubereien, Mordthaten, Verfälſchungen 
und überdieß einer fehr eigenmächtigen Staatsverwaltung, 
fortwährenden Berrugs jenes armen alten Pauls IV wur: 
den fie angeklagt. Wir haben ihre Verantwortung: fie 
iſt gar nicht ohne Schein von Rechtfertigung abgefaßt. ?) 


1) Soranzo. Se bene si conobbe, non esser di sua satis- 
fatione il modo che tengono gl’ inquisitori di procedere per l’or- 
dinario con tanto rigore contra gl’ inquisiti, e che si lascia in- 
tendere che piu li piaceria che usassero termini da cortese gen- 
tiluomo che da frate severo, non di meno non ardisce o non vuole 
mai opponersi ai giudicii loro. 

2) Bei Bromato findet fih hauptfächlih aus Nores ausführ- 
lihe Notiz von diefen WVorfällen. Sn den Informatt. finden wir 
nod die Briefe des Mula, 3.8. 19 Zuli 1560 den Extractus pro- 
cessus cardinalis Caraffae und el sucesso de la muerte de los 
Carafas con la deelaracion y el modo que murieron. La morte 


2,7 


324 Buch II. Die Päpfte um d. Mitte d. 16. Jahrh. 


Aber ihre Ankläger behielten dag Webergewicht. Nachdem 
der Papft fich eines Tages von früh bis gegen Abend in 
dem Confiftorium die Acten hatte vorlefen laſſen, ſprach 
er dag Todesurtheil über fie: den Cardinal, den Herzog 
von Palliano und zwei ihrer mächften Verwandten, den 
Grafen Aliffe und Leonardo di Cardine. Montebello und 
einige Andere waren entflohen. Der Cardinal hatte viel 
leicht. Verweifung, niemals hatte er die Todegftrafe er 
wartet. AS fie ihm angekündigt wurde — eines Mor- 
gen, er lag noch zu Bett, — als ihm jeder Zweifel be 
nommen war, verhüllte er fich einige Augenblicke in Die 
Dede: dann, indem er fich erhob, fchlug er die Hände 
zufammen und rief jenes fchmerzliche Wort aus, das man 
in Stalien in verzweifelten Fällen hört: Wohlan, Geduld! 
Man geftattete ihm feinen gewohnten Beichtvater nicht: 
dem welchen man fchicfte hatte er, wie fich leicht begreift, 
viel zu fagen, und e8 dauerte etwas lange. „Monfignore, 
macht ein Ende,” vief der Polizeibeamte, „wir haben noch 
andere Gefchäfte. 

Sp kamen diefe Nepoten um. E8 find die legten die 
nach unabhängigen Fürftenthümern getrachtet und um po- 
litiſcher Zwecke willen große Weltbewegungen hervorgerufen 
haben. — Seit Sirtus IV begegnen wir ihnen: Hieronymo 
Niario, Cefar Borgia, Lorenzo Medici, Pierluigi Farnefe; 
— die Caraffag find die legten. Es haben fich fpäter an- 
dere Nepotenfamilien gebildet: doch in einem ganz andern 
Sinne. In dem bisherigen hat es Feine weiter gegeben. 


del Cl Caraffa (Bibl. zu Wen. VI, n. 39) ift dag MS das Bro- 
mato noch außer dem Nores vor fich hatte. 


Pius IV. 325 

Wie hätte auch namentlich Pius IV nach einer fo 
gewwaltfamen Erecution daran denken Eönnen, den feinigen 
eine Gewalt zu verftatten, tie die geweſen, die er an den 
Caraffen fo unerbittlich heimgefucht hatte? Ohnehin, als 
ein von Natur lebhaft regiamer Mann, wollte er felber 
regieren: die wichtigen Gefchäfte entichied er nur nach ei- 
genem Ermeflen: an ihm tadelte man cher, daß er fich zu 
wenig nach fremden Beiftand umfehe. Dazu Fam, daß 
von feinen Neffen derjenige, welchen er zu befördern hätte 
in Verſuchung Eommen können, Friedrich Borromeo, in 
frühen Jahren hinftarb. Der andere, Carl Borromeo, 
war Fein Mann für weltliche Erhebung: er hätte fie nie 
mals angenommen. Carl Borromeo fah feine Stellung 
zu dem Papft, das Verhältniß in dag er hiedurch zu den 
wichtigften Gefchäften Fam, nicht mehr als. ein Necht an, 
fich etwas zu erlauben, fondern als eine Pflicht, der er 
fich mit aller Sorgfalt zu widmen habe. Mit eben fo viel 
Befcheidenheit als Ausdauer that er dieß: er gab feine Au- 
diengen unermüdlich: forgfältig widmete er fich der Verwal: 
tung des Staates: er ift dadurch fir diefelbe wichtig, daß 
er fich ein Collegium von acht Doctoren bildete, aus dem 
fpäter die Confulta geworden ift: dann affiftirte er dem 
Papſt. Es ift derfelde den man fpäter heilig gefprochen. 
Gleich damals zeigte er fich edel und unbefcholten. „Man 
weiß nicht anders," fagt Hieronymo Soranzo von ihm, 
„als daß er vein von jedem Slecfen ift: er lebt fo religiös 
und giebt ein fo gutes Beifpiel, daß er den Beſten nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Zu großem Lobe gereicht es ihm, 
daß er in der Blüthe der Jahre, Nepote eines Papſtes 
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und im vollfommenen Befise von deflen Gunft, an einem 
Hofe wo er fich jede Art von Vergnügen verfchaffen Fönnte, 
ein fo exemplariſches Leben führt." Seine Erholung war, 
Abends einige Gelehrte bei fich zu fehen. Die Unterhal- 
fung fieng mit profaner Literatur am, aber von Epiftet 
und den Stoifern, die Borromeo, der noch jung war, nicht 
verfchmähte, gieng man doch fehr bald auch in diefen Stun: 
den der Muße zu Eirchlichen Fragen über. ) Tadelte man 
etwas an ihm, fo war e8 nicht fein guter Wille, fein Fleiß, 
fondern nur etwa fein Talent: oder feine Diener Elagten, 
daß fie die reichlichen Gunſtbezeugungen entbehren — 
wie ſie von frühern Nepoten ausgegangen. 

Und ſo erſetzten die Eigenſchaften des Neffen, was die 
Strenggeſinnten an dem Oheim hätten vermiſſen können. 
Auf jeden Fall blieb man ganz auf dem eingeſchlagenen 
Wege: geiſtliche und weltliche Geſchäfte wurden mit Eifer 
und nach den Rückſichten der Kirche vollzogen, die Refor— 
men fortgeſetzt. Der Papſt ermahnte öffentlich die Biſchöfe 
zur Reſidenz, und einige ſah man unverzüglich ihm den Fuß 
küſſen und ſich beurlauben. In den einmal zur Herrſchaft 
gekommenen allgemeinen Ideen liegt eine nöthigende Gewalt. 
Die ernſten Tendenzen kirchlicher Geſinnung hatten in Rom 
das Uebergewicht bekommen und ließen ſelbſt in dem Papſte 
Feine Abweichung weiter zu. 

War nun aber die weltlichere Richtung diefes Papftes 
der Neftauration eines frengen geiftlichen Weſens nicht nach- 
theilig, fo dürfen wir hinzufügen, daß fie auf einer andern 


1) Es find die Noctes Vaticanae, deren Glussianus erwähnt: 
Vita Caroli Borromei I, IV, 22. 
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Seite zur Beilegung der in der Eatholifchen Welt aufgereg- 
ten Entzweiungen fogar unendlich viel beitragen mußte. 

Paul IV hatte gemeint, e8 ſey mit die Beftimmung 
eines Papftes Kaifer und Könige zu unterwerfen: deshalb 
hatte er fich in fo viel Kriege und Feindfeligkeiten geftürzt. 
Pius fah den Fehler um fo beffer ein, weil ein Vorgän- 
ger ihn begangen, mit dem er fich ohnedieß in Widerfpruch 
fühlte. „Damit haben wir England verloren,’ rief er aug, 
„das wir noch hätten erhalten Eönnen, wenn man Gardi- 
nal Poole beffer unterftügt hätte: dadurch ift auch Schott: 
land verloren gegangen: während des Krieges find die deut: 
fchen Lehren in Frankreich eingedrungen.” Er dagegen 
wünſcht vor allem den Frieden. Selbſt einen Krieg mit 
den Proteftanten mag er nicht: den Gefandten von Sa— 
voyen, der ihn um Unterfiügung zu einem Angriff auf 
Genf erfucht, unterbricht er oft: „was es denn für Zeiten 
feyen, um ihm folche Vorfchläge zu machen? er bedürfe 
nichts fo fehr wie den Frieden.) Er möchte gern mit 
Jedermann gut ftehen. Leicht gewährt er feine Firchlichen 
Gnaden, und wenn er etwas abzufchlagen hat, thut er es 
gefchickt, befcheiden. Er ift überzeugt, und fpricht es aug, 
daß fich die Macht des Papfies ohne die Autorität der 
Fürften nicht länger halten könne. 

Die legten Zeiten Pauls IV waren damit bezeichnet, 


1) Mula: 14 Febr. 1561. — Pius bat ihn zu berichten: „che 
havemo animo di stare in pace, e che non sapemo niente di 
questi pensieri del duca di Savoia, e ei meravigliamo che vada 
cercando queste cose: non & tempo da fare Fimpresa di Gine- 
vra nö da far generali. Scrivete che siamo constanti in quesla 
opinione di star in pace.“ 
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daß Die ganze Eatholifche Welt aufs neue dag Concilium 
forderte. . E8 ift gewiß, daß fih Pius IV nur mit gro- 
Ber Schwierigkeit diefer Forderung würde haben entziehen 
können. Den Krieg Fonnte er nicht mehr vorfchüßen, mie 
feine Vorfahren: endlich war Friede in ganz Europa. Es 
war fogar für ihn felbft dringend, da die Franzofen ein 
Nationalconcilium zu verfammeln drohten, was leicht ein 
Schisma nach fich ziehen Fonnte. Die Wahrheit zu ja 
gen, finde ich aber, daß er überdieß auch allen guten 
Willen dazu hatte. Man höre, wie er ſich ausdrückt. 
„Wir wollen das Concilium,“ fagt er, „wir wollen e8 
gewiß, wir wollen es allgemein. Wollten wir e8 nicht, 
fo Eönnten wir die Welt Jahre lang mit den Schwierig: 
feiten hinhalten: aber vielmehr fuchen wir folche wegzu— 
räumen. Es foll reformiren was zu reformiren iſt: auch 
an unferer Perfon, in unfern eigenen Sachen. Haben 
wir etwas anderes im Sinn als Gott zu dienen, fo mag 
Gott ung züchtigen.! Oft fcheint e8 ihm, als werde er 
von den Fürften zu einem fo großen Vorhaben nicht fatt: 
fam unterftügt. Eines Morgens trifft ihn der venesiani- 
fche Gefandte im Bett, vom Podagra gelähmt: er findet 
ihn voll von feinen Gedanken. „Wir haben gute Abſicht,“ 
ruft er aus, „aber wir find allein.” „Es Fam mich ein 
Mitleid an,“ fpricht der Gefandte, „ihn in dem Bette zu 
fehen und fagen zu hören: wir find allein für eine fo große 
Laſt.“ Indeſſen feßte er die Sache doch ins Werk. Am 
1Sten Januar 1562 waren fo viel Biſchöfe und Abgeord- 
nete in Trient beifammen, daß man das zwei Mal unter: 
brochene Eoncilium zum dritten Mal beginnen konnte. Der 
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Papft hatte daran den größten Antheil. „Gewiß,“ fagt 
Girolamo Soranzo, der fonft feine Partei nicht nimmt, 
„Seine Heiligkeit hat hiebei alle den Eifer bewieſen, der 
fi) von einem fo großen Oberhirten erwarten ließ: fie hat 
nichts unterlaffen, was zu einem fo heiligen und nothmwen- 
digen Werfe beitragen Fonnte. 


Die fpätern Sitzungen des Eonciliumd von Trient, 


Wie fo ganz verändert war die Lage der Welt feit 
der erften Berufung diefes Conciliums. Jetzt hatte der 
Papft nicht mehr zu fürchten, daß «8 ein mächtiger Kai- 
fer benußen werde um fich zum Herrn des Papftthums 
zu machen. Ferdinand I hatte Feinerlei Gewalt in Sta: 
lien. Auch war eine ernftliche Irrung über mefentliche 
Punkte des Dogmas nicht mehr zu beforgen. ) Wie es 
fih in den erften Sitzungen feftgeftellt hatte, war «8, ob: 
wohl noch nicht vollig entwickelt, bereits iiber einen gro: 
Ben Theil der Eatholifchen Welt herrfchend geworden. An 
eine eigentliche Wiedervereinigung der Proteftanten war nicht 
mehr ernftlich zu denken. In Deutfchland hatten fie eine 
gewaltige, nicht mehr anzugreifende Stellung eingenommen: 
im Norden war ihre Firchliche Tendenz mit der Staatsge— 
walt jelbft verfchmolzen: das nemliche fette fich fo eben in 
- England ins Werk. Indem der Papft erklärte, dag neue 


1) So fah Ferdinand I die Sache an. Litterae ad legatos 


12 Aug. 1562 bei Le Plat: Monum. ad hist. cone. Tridentini V, 


p- 452. Quid enim attinet — disquirere de his dogmatibus, de 
‘ quibus apud omnes non solum principes verum etiam privatos 
homines catholicos nulla nunc penitus existit disceptatio? 
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Concilium ſey nur eine Fortfegung des frühern, und die 
Stimmen, die fich hiewider erhoben, endlich zum Schwei- 
gen brachte, gab er alle Hoffnung hiezu felber auf. Wie 
follten die freien Proteftanten fih an ein Goncilium an: 
Schließen, durch deffen frühere Befchlüffe die mwichtigften Ar— 
tifel ihres Glaubens bereit verdammt worden? ) Hie 
durch ward von vorn herein die Wirkffamfeit des Conci— 
liums auf den fo unendlich verengten Umfreis der Fatho- 
lifchen Nationen befchränft. Seine Abficht Eonnte haupt: 
fachlich nur dahin gehen, die zwifchen diefen und der höch- 
ften Firchlichen Gewalt hervorgetretenen Entzweiungen bei- 
zulegen, das Dogma in einigen noch nicht beftimmten 
Punkten weiter zu bilden, vor allem die angefangene in: 
nere Neform zu vollenden und allgemein gültige difeipli- 
narische Vorfchriften zu geben. 

Allein auch dieß zeigte fich überaus ſchwer: unter De 
verfammelten Vätern traten gar bald die Iebhafteften Strei- 
figfeiten ein. 

Die Spanier brachten die Frage in Anregung, ob bie 
Nefidenz der Bischöfe in ihren Diöcefen göttlichen Nechts 
ſey oder auf menfchlicher Anordnung beruhe. Es Fönnte 
dieß ein müßiger Streit zu feyn fcheinen, da man von 
allen Seiten die Kefidenz für nothwendig hielt. Allein die 


1) Der Hauptgrund der Necufationsfhrift der Proteftanten: 
Causae cur electores principes aliique Augustanae confessioni 
adjuncli status recusent adire coneilium. Le Plat IV, p. 57. 
Sie bemerfen gleich in der eriten Anfindigung die bedenflihen Worte: 
„omni suspensione sublata.“ Sie erinnern an die Verdammung 
die ihre Grundſaͤtze fruͤherhin erfahren haben, und führen weitläuftig 
aus, „quae mala sub ea confirmatione lateant. “ 
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Spanier behaupteten im Allgemeinen, die bifchöfliche Ge: 
malt fey Fein Ausflug der päpftlichen, wofür man fie in 
Nom erklären wollte, fondern ihr Urfprung beruhe unmit— 
telbar auf einer göttlichen Weranftaltung. Hiemit trafen 
fie den Nerv des gefammten Kirchenmefens. Die Unab- 
hängigkeit der untern Kirchengewalten, die von den Päp— 
ften fo forgfältig niedergehalten worden, hätte durch die 
Entwickelung diefes Grundfages wiederhergeſtellt werden 
müffen. 

Während man hierüber bereits in lebhaften Streitig- 
Feiten war, kamen die Faiferlichen Gefandten an. Ueber: 
aus merkwürdig find die Artikel welche fie eingaben. „ES 
möge,“ lautet einer, „auch der Papſt fich nach Ehrifti 
Beifpiel erniedrigen, und fich eine Neform in Hinficht fei- 
ner Perfon, feines Staates und feiner Eurie gefallen laſſen. 
Das Concilium müſſe ſowohl die Ernennung der Eardi- 
näle als das Conclave reformiren.“ Ferdinand pflegte zu 
fagen: „da die Cardinäle nicht gut find, wie wollen fie 
einen guten Papft wählen?! Für die Neform, die er be 
abfichtigte, wünfchte er den Entwurf des Concils zu Coſt—⸗ 
nitz, der dort nicht zur Ausführung gekommen, zu Grunde 
gelegt zu fehen. Die Befchlüffe follten durch Deputatio- 
nen aus den verfchiedenen Nationen vorbereitet merden. 
Aber überdieß forderte er die Erlaubniß des Kelches und 
der Priefterehe, für einige feiner Unterthanen Nachlaß der 
Saften, die Errichtung von Schulen für die Armen, die 
- Reinigung der Breviere, Legenden und Poftillen, verftänd- 
lichere Eatechismen, deutfche Kirchengefänge, eine Neform 
der Klöfter, auch darum, „damit ihre großen Reichthümer 
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nicht fo ruchlos angewendet werden möchten.“ ) Höchft 
wichtige, auf eine durchgreifende Umgeftaltung des Kirchen: 
weſens zielende Anträge! In wiederholten Briefen drang 
der Kaifer auf ihre Erörterung. 

Endlich erfchien auch der Gardinal von Lothringen 
mit den franzöfifchen Prälaten. Er fchloß ſich im Gan— 
sen den deutfchen Vorfchlägen an. Hauptfächlich forderte 
er die Gewährung des Laienfelches, die Adminiftration der 
Sacramente in der Mutterfprache, Unterricht und Predigt 
bei der Meffe, die Erlaubniß in voller Kirche die Pſalmen 
in franzöfifcher Sprache zu fingen, — alles Dinge, von 
denen man fich dort den größten Erfolg verfprach. „Wir 
haben die Gewißheit,“ fagt der König, „daß die Gewäh— 
rung des Laienkelche8 viele beunruhigte Gewiſſen ftillen, 
ganze Provinzen, die fi) von der Fatholifchen Kirche ab- 
gefondert, mit derfelben vereinigen, und eins der beften 
Mittel feyn werde die Unruhen in unferem Neiche beizu- 
legen. 2) Allein überdieß fuchten die Franzoſen die Ba- 
feler Befchlüffe wieder hervor: fie behaupteten offen, ein 
Concilium ſey über den Papft. 


1) Yallavicini übergeht diefe Poſtulate XVII, 1, 6 beinahe ganz. 
Sie find ihm unbequem. Auch find fie in der That in ihrer eigent: 
lihen Geftalt niemals befannt geworden. In drei Auszügen liegen 
fie vor und. Der erſte findet fih bei P. Sarpi lib. VI, p. 325, 
und ganz eben fo, jedoch lateinifch, bei Nainaldi und Goldaft. Der 
zweite ift bei Bartholomäus de Martyribus und etwas ausführlicher. 
Den dritten hat Schelhorn aus den Papieren des Staphylus ent: 
nommen. Gie flimmen nicht fehr gut zufammen. Sn Wien, follte 
ich glauben, müßte fih das Original davon finden: es wäre immer 
ein merfwärdiges Actenffüf. Sch habe mich an den Schelbornfchen 
Auszug gebalten- Le Mat hat fie fümmtlich, jo wie die Antwort. 

2) Memoire baille ä Mr. le C! de Lorraine, quand il est 
parti pour aller au concil. Le Plat IV, 562. 
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Nun waren zwar die Spanier mit den Forderungen 
der Deutfchen und der Franzoſen nicht einverftanden — 
Laienkelch und Prieſterweihe verdammten fie auf dag leb— 
baftefte, und wenigſtens auf dem Concilium Eonnte es zu 
feinem Zugeftändniß in dieſer Hinficht gebracht werden: 
nur die Heimftellung der Erlaubniß an den Papft wurde 
durchgeſetzt; — aber es gab Punkte, in denen fich Die 
drei Nationen zufammen den Anfprüchen der Curie entge: 
genftellten. Sie fanden e8 unerträglich, daß die Legaten 
‚ allein das Necht haben follten, Vorſchläge zu machen. 
Daß diefe Legaten aber außerdem über jeden Befchluß, 
der zu faflen war, erft das Gutachten des Papftes ein- 
holten, fchien ihnen eine Belchimpfung der Würde eines 
Conciliums. Auf diefe Weife, meinte der Kaifer, gebe es 
eigentlich zwei Concilien: das eine in Trient, das andere, 
mahrere, zu Nom. 

| Hätte man bei diefem Zuftande der Meinungen nach 
Nationen geftimme, zu wie fonderbaren auffallenden De: 
fchlüffen müßte e8 gekommen feyn! 

‚Da dieß nicht gefchah, blieben die drei Nationen, 
auch sufammengenommen;, immer in der Minorität. Bei 
weitem zahlreicher waren die Sjtaliener, die denn nach ihrer 
Gervohnheit die Meinung der Curie, von der fie größten: 
theil8 abhiengen, ohne viel Bedenken verfochten. Es ent 
ftand eine große gegenfeitige Erbitterung. Die Franzofen 
brachten den Scherz auf, der heilige Geift Fomme im Felt 
eifen nach Trient. Die Staliener redeten von fpanifchem 
Ausfag, von franzöfifchen Krankheiten, mit denen die Necht: 
gläubigen nach. einander heimgefucht würden. Wie der Bi- 
ſchof von Cadiz fich vernehmen ließ, es habe berühmte Bi: 


334 Bud IN. Die Päpfte um d. Mitte d. 16. Jahrh. 


fchöfe, e8 habe Kirchenväter gegeben, die ein Papſt geſetzt, 
ſchrien die Staliener laut auf: fie forderten feine Entfer— 
nung, fie fprachen von Anathema und Kegerei. Die Spa- 
nier gaben ihnen die Kegerei zurück. ) Zumeilen fammel 
ten fich verfchiedene Haufen unter dem Gefchrei: Spanien, 
Stalin, auf den Straßen, und an der Stätte des Frie - 
dens fah man Blut fließen. 

War e8 da zu verwundern, wenn man e8 einmal 
zehn Monate lang zu Feiner Seſſion brachte, wenn der 
erfte Legat dem Papfte widerrieth, nach Bologna zu kom— 
men, denn was werde man fagen, twofern auch dann dag 
Concilium nicht zu einem regelmäßigen Schluß gelange, 
fondern aufgelöft werden müfle? ) jedoch auch eine Auf: 
löfung, eine Suspenfion, nur eine Translation, an bie 
man öfters dachte, wäre höchft gefährlich gemein. In 
Nom erwartete man nichts als Unheil. Man fand, daß 
ein Concilium für dem gefchwächten Leib der Kirche eine 
allzu ftarfe Medicin fey, daß es diefe und Stalien vol- 
lends ruiniren werde. „Wenige Tage vor meiner Abreife, 
im Anfang des Jahres 1563," erzählt Girolamo Soranzo, 
„ſagte mir Cardinal Carpi, Decan des Collegiums und 
ein wahrhaft einſichtsvoller Mann, daß er in feiner leß- 


1) Yallavicini XV, V, 5. Paleotto Acta: „Alii praelati in- 
geminabant clamantes Exeat exeat; et alii Anathema sit, ad quos 
Granatensis conversus respondit: Anathema vos estis.“ Mend- 
ham Memoirs öf the couneil of Trent p. 251. 

2) Lettera del Cle di Mantua, legato al coneilio di Trento, 
seritta al papa Pio IV li 15 Gen. 1563. Quando si havesse da 
dissolversi questo concilio — per causa d’altri e non nostra, — 
mi piaceria piu che Vra Beatitadine fusse restata a Roma. 
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ten Krankheit Gott gebeten habe, ihm die Gnade des To- 


des angedeihen, ihm nicht den Untergang und die Beerdi- 


gung von Nom erleben zu laffen. Auch alle andere an- 


geſehene Cardinäle beklagen unaufhörlich ihr Mißgefchick: 


fie fehen deutlich ein, daß eg Feine Nettung für fie giebt, 
wofern nicht die heilige Hand Gottes fich ihrer beſonders 


annimmt. ) Alle Uebel, von denen fich jemals andere 


Päpfte durch ein Concilium bedroht geglaubt, fürchtete 
Pius IV über fich hereinbrechen zu fehen. 

Es ift eine erhabene Idee, daß es im ſchwierigen Zei- 
ten und lebhaften Irrungen der Kirche vor allem eine Ver: 
fammlung ihrer Oberhirten fey, die denfelben abhelfen Eönne. 
„Ohne Anmaßung und Neid, in heiliger Niedrigkeit, im 
Fatholifchen Frieden,’ jagt Auguftinug, „berathſchlage eine 


ſolche: nach weiter entwickelter Erfahrung eröffne fie was 


verfchloffen, und bringe an Tag was verborgen war. 
Allein fchon in den früheften Zeiten war man weit ent 
fernt dieß Ideal zu erreichen. Es hätte eine Neinheit der 
Gefinnung, eine Unabhängigkeit von fremdartigen Einwir— 


kungen dazu gehört, die dem Menfchen nicht verliehen zu 


N 


feyn fcheint. Wie viel minder aber war e8 jeßt zu errei- 
chen, da die Kirche in fo unzählige, wider einander lau: 


1) Li Cardinali di maggior autoritä deploravano con tutti 
a tutte Tore la loro miseria, la quale stimano tanto maggiore 
che vedono € conoscono assai chiaro, non esservi rimedio al- 
euno se non quello che piacesse dare al S Die con la sua 
santissima mano! — Üerto non si può se non temere, feßt 
Soranzo felbft hinzu, Serm° Principe, che la povera Italia afflitta 
per altre cause habbi ancor a sentire afflittione per questo par- 
tieolarmente: lo vedono e lo conoscono tutti i savj. 
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fende Verhältniffe mit dem Staat verflochten war. Wenn 
die Concilien deffenungeachtet immer in großem Anfehen 
blieben, und fo oft, fo dringend gefordert wurden, fo 
Fam dag am meiften von der Nothiwendigkeit her, der 
Gewalt der Päpfte einen Zügel anzulegen. Jetzt aber 
ſchien fich zu bewähren, was diefe immer gefagt, daß eine 
Kirchenverfammlung in Zeiten großer Verwirrung viel eher 
geeignet ſey diefe zu vermehren als fie zu heben. Alle 
Staliener nahmen an den Befürchtungen der Curie An— 
theil. „Entweder,“ fagten fie, „wird das Concilium fort 
gefet, oder e8 wird aufgelöft werden. - In jenem Fall, 
zumal wenn der Papft indeß mit Tode abgehen follte, wer— 
den die Ultramontanen das Conclave nach ihrer Abficht, 
zum Nachtheil von Stalien einrichten: fie werden den Papft 
dahin befchränfen wollen, daß er nicht wiel mehr bleibt als 
“einfacher Bifchof von Nom: unter dem Titel einer Neform 
werden fie die Aemter und die ganze Curie ruiniren. Sollte 
es dagegen aufgelöft werden, ohne guten Erfolg, jo wür— 
den auch die Gläubigen ein großes Aergerniß daran neh - 
men, und die Zweifelhaften in außerordentliche Gefahr ge 
rathen gang verloren zu gehen. ’! 

Betrachtete man die Lage der Dinge, fo mußte es um 
möglich fcheinen, in dem Concilium felbft eine Aenderung 
der herrfchenden Stimmung bervorzurufen. Den Legaten, 
die der Papft leitete, den Italienern, die von ihm abbien- 
gen, fanden die Prälaten der andern Nationen gegenüber, 
die fich ihrerfeits wieder an die Gefandten ihrer Fürften 
hielten. Da war an feine Ausföhnung, an Feine vermit— 
telnde Abkunft zu denken. Noch im Februar 1563 fchie 

nen 
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nen die Sachen verzweifelt zu ſtehen: alles war in Hader: 
jede Partei hielt hartnäcig ihre Meinungen feft. 

Sp wie man aber einmal die Lage der Dinge rein 
wie fie war ins Auge faßte, fo zeigte fich auch eine Mög- 
lichkeit aus diefem Labyrinth zu entkommen. 

In Trient trafen und befämpften fich nur die Mei- 
nungen: ihren Urfprung hatten fie zu Nom und bei den 
verfchiedenen Fürften. Wollte man die Mißhelligkeiten he; 
ben, fo mußte man fie an ihren Duellen auffuchen. Wenn 
Pius IV fchon fonft gefagt, das Papſtthum könne ſich 
ohne eine Vereinigung mit den Fürften nicht mehr halten, 
fo war jeßt der Moment, diefe Maxime in Ausführung 
zu bringen. Er hatte einmal den Gedanken, fich die For: 
derungen der Höfe einreichen zu laffen und fie ohne dag 
Coneilium zu erfüllen. Aber e8 wäre eine halbe Maaf- 
regel geweien. Die Aufgabe war, im Einverftandniß mit 
den größern Mächten das Concilium zu Ende zu bringen: 
ein anderes Mittel gab es nicht. i 

Pius IV entfchloß fich es zu verfuchen. Sein ge 
fchicktefter ftaatsfundigfter Cardinal, Morone, fand ihm 
darin zur Seite. 

Zunächft Fam es auf Kaifer Ferdinand an, an wel 
chen fich die Franzoſen, wie gefagt, anfchloffen, auf den 
auch Philipp II, als auf feinen Oheim, nicht wenig Nück 
ficht. nahm. 

Morone, vor Furzem zum Präfidenten des Conciliums 
ernannt, aber fofort überzeugt, daß fich in Trient nichts 
ausrichten laffe, begab fich im April 1563, ohne die Be 
‚gleitung eines einzigen andern Prälaten, zu ihm herüber 

Päpfte, 22 


338 Buch IM. Die Päpfte um d. Mitte 8.16. Jahrh. 


nach Inſpruck. Er fand ihn unmuthig, mißvergnügt,, ge 
kränkt: iiberzeugt, daß man zu Nom Feine ernftlichen Ver— 
befferungen wolle, entfchloffen, dem Concilium zuerft feine 
Freiheit zu verfchaffen. ") 

Es ward eine außerordentliche, in unfern Zeiten 
würde man fagen diplomatifche Gefchicklichkeit des Lega- 
ten erfordert um nur guerft den aufgebrachten Fürften zu 
begütigen. ) 

Ferdinand war verftiimmt, weil man feine Neforma- 
tionsartifel hintangefeßt und niemals zu wirflichem Vor— 
trag gebracht habe. Der Legat wußte ihn zu überzeugen, 
dag man es aus nicht ganz verwerflichen Gründen bedenk— 
lich gefunden fie in aller Form zu berathen, aber nichts 
defto minder den wichtigften Iheil ihres Inhalts vorgenom:- 
men und fogar bereits befchloffen hatte. Der Kaifer be 
Flagte fich ferner, daß man dag Concilium von Nom aus 
leite und die Legaten durch Inſtructionen regiere: Morone 
bemerkte dagegen, was nicht zu läugnen war, daß auch 
die fürftlichen Gefandten von Haufe inftruirt und ſtets mit 
neuen Anmweifungen verfehen würden. 

In der That Fam Morone — der ohnehin fchon lange 


1) Hieher gehört auch Relatione in ser. fatta dal Comen- 
done ai Sri legati del coneilio sopra le cose ritratte dall’ impe- 
ratore 19 Febr. 1563. Pare che pensino trovar modo e forma 
di haver piu parte et autoritä nel presente concilio per stabilire 
in esso tutte le loro petitioni giuntamente con li Francesi. 

2) Das wichtigfte Stuͤck, dag mir über die Trienter Werband- 


lungen vorgefommen, ift die Nelation von Morone über feine Legas - 


tion; nur kurz, aber bündig. Weder Garpi noch auch Pallavicini 
haben Notiz von derfelben. Relatione sommaria del C! Morone 
sopra la legatione sua. Bibl. Altieri in Nom. VI, F. 3. 


- 


Tr 
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das Vertrauen des Haufes Deftreich genoß — über diefe 
empfindlichften Stellen glücklich hinweg: er befchtwichtigte 
die ungünftigen perfonlichen Eindrücke, die der Kaifer em— 
pfangen, und machte fi) nun daran, über Diejenigen 
Streitpunfte, welche die großen Zerwürfniffe in Trient 
veranlagt hatten, eine twechfelfeitige Uebereinkunft zu ver 
ſuchen. In den wefentlichen Dingen nachzugeben, die Au: 
forität des Papftes ſchwächen zu laſſen, war nicht ſeine 
Meinung: „es kam darauf an,“ ſagt er ſelbſt, „ſolche 
Beſtimmungen zu treffen, daß der Kaiſer glauben konnte 


Genugthuung empfangen zu haben, ohne daß man doch 


der Autorität des Papſtes oder der Legaten zu nahe ge— 
treten wäre.“ ) 

Der erſte von dieſen Punkten war die ausſchließende 
Initiative der Legaten, von der man immer behauptet, ſie 
laufe den Freiheiten eines Conciliums entgegen. Morone 
bemerkte, daß es nicht im Intereſſe der Fürſten ſey, allen 
Prälaten die Initiative zu gewähren. Es konnte ihm nicht 
ſehr ſchwer werden, den Kaiſer davon zu überzeugen. Es 
war leicht zu ſehen, daß die Biſchöfe im Beſitze dieſes 
Rechtes gar bald auch Vorſchläge in einem den bisheri— 
gen Anfprüchen und Rechten des Staates entgegenlaufen- 
den Sinne machen würden. Angenfcheinlich war, welche 
Verwirrung aus einem folchen Zugeftändniß entfichen mußte. 
Dennoch wollte man auch den Wünfchen der Fürſten eini- 


1) Fu necessario trovare temperamento tale che paresse 
all’ imperatore di essere in aleuno modo salisfatto et insieme 
non si pregiudieasse all’ autoritä del papa n& de’ legati, ma re- 
stasse il concilio nel suo possesso. 


22 * 
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germaßen entgegenfommen, und e8 ift merkwürdig, welche 
Auskunft man traf. Morone verfprach alles in Vorfchlag 
zu bringen, was die Gefandten ihm zu dieſem Zwecke vor- 
legen würden: — fhäte er e8 nicht, alsdann folle ihnen fel- 
ber dag Necht zuftehen, den Antrag zu machen. Eine Ver⸗ 
mittelung die den Geiſt bezeichnet, der allmählig in dem 
Concilium zu herrſchen anfieng. Die Legaten geben einen 
Fall zu, in welchem ſie ſich der ausſchließenden Initiative 
entäußern wollen, aber nicht ſowohl zu Gunſten der Vä— 
ter des Conciliums als zu Gunſten der Geſandten. ) Es 
erfolgt daraus, daß nur die Fürſten in einen Theil der 
Rechte treten, die der Papſt ſich übrigens vorbehält. 

Ein zweiter Punkt war die Forderung, die Deputa— 
tionen, welche die Beſchlüſſe vorbereiten, nach den ver— 
ſchiedenen Nationen zuſammentreten zu laſſen. Morone 
bemerkte, daß es ſchon immer geſchehen, daß aber, weil 
es der Kaiſer wünſche, nun noch genauer darüber gehal— 
ten werden ſolle. 

Man kam auf den dritten Streitpunkt: die Reform. 
Ferdinand gab endlich zu, daß der Ausdruck einer Refor— 
mation des Hauptes, auch die alte ſorboniſche Frage, ob 
das Concilium über dem Papſt ſtehe oder nicht, vermie— 
| 1) Summarium eorum quae dicuntur acta inter Caesaream 
Majestatem et illustrissimum cardinalem Moronum in den Acten 
des Torellus — auch bei Salig: Gefchichte des tridentinifchen- Con: 
cifiums II, A. 292 — drücdt dieß folgendergeftait aus: Maj. S. 
sibi reseryavit vel per medium dietorum legatorum, vel si ipsi 
in hoc gravarentur, per se ipsum vel per ministros suos pro- 
poni curare: — ich befenne, daß ich daraus nicht leicht auf eine 


Verhandkung gefchloffen haben würde wie fie Morone mittbeilt, ob: 
wohl fie darin liegt. 
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den werden folle, aber dafür verſprach Morone eine wahr: 
haft durchgreifende Reform in allen andern Stücken. Der 
Entwurf, den man hiezu machte, betraf felbft dag Conclave. 

Wie man erft diefe Hauptfache erledigt, fo vereinigte 
man fich leicht über die Nebendinge. Der Kaifer ließ von 
vielen feiner Forderungen ab und gab feinen Gefandten den 
Auftrag, vor allem mit den päpftlichen Legaten ein gutes 
Bernehmen aufrecht zu erhalten. Nach wohlausgerichteten 
Dingen Fehrte Morone über die Alpen zurück. „AUS man 
in Trient,’ ſagt er felbft, „den guten Entfchluß des Kai- 
fers vernahm, und die Vereinigung feiner Gefandten mit 
den päpftlichen inne ward, fo fieng das Concilium an, 
feine Geftalt zu verändern und fich um vieles leichter be: 
handeln zu laffen. 

Hiezu trugen noch einige andere Umftände bei. 

Die Spanier und Franzofen hatten fich über dag 
Hecht des Vortritts der Nepräfentanten ihrer Könige ent: 
zweit, und hielten feitdem viel weniger zufammen. 

Auch waren mit beiden befondere Unterhandlungen 
angefnüpft worden. ' 

Für Philipp TE lag in der Natur der Sache die drin: 
gende Nothivendigkeit eines Einverftändnifles. Seine Macht 
in Spanien war zum großen Theil auf geiftliche Intereſſen 
gegründet, und er mußte vor allem dafür forgen, diefe in 
feiner Hand zu behalten. Wohl wußte dag der römische 
Hof, und der Nuncius von Madrid fagte oft, eine ruhige 
Beendigung des Conciliums ſey für den König fo wün— 
fchenswerth wie für den Papſt. Schon hatten fich zu 
Trient die fpanifchen Prälaten wider die Belaftungen der 
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geiftlichen Güter geregt, die dort einen bedeutenden Theil 
der Staatseinfünfte bildeten: der König hatte e8 mit Be 
forgniß vernommen: er bat den Papſt fo anftößige Neden 
zu verbieten. ) Wie hätte er noch daran denken Fönnen, 
feinen Prälaten die Initiative des Vorſchlags zu ver 
Schaffen? Vielmehr fuchte auch er fie in Schranken zu 
halten. Pius befchwerte fich uber die heftige Oppofition, 
die ihm von den Spaniern fortwährend bemiefen werde: 
der König verfprach Mittel zu ergreifen, um ihren Unge— 
horſam abzuftellen. Genug, der Papft und der König 
wurden inne, daß ihre Intereffen die nemlichen feyen. Es 
müffen noch andere Verhandlungen Statt gefunden haben. 
Der Papft warf fich ganz in die Arme des Königs: der 
König verfprach feierlich dem Papſt im jeder Bedrängniß 
mit aller Kraft feines Neiches zu Hülfe zu Fommen. 

Auf der andern Seite näherten fich indeß die Fran- 
sofen. Die Guifen, die einen fo großen Einfluß zu Haufe 
auf die Regierung und hier auf das Concilium ausübten, 
gaben ihrer Politik hier wie dort eine immer entichiede 
nere Eatholifche Nichtung. Nur der Nachgiebigfeit des 
Gardinal Guife verdanfte man, daß es nach zehnmonat- 
licher Zögerung, achtmaligem Aufichub endlich wieder zu 
einer Seffion Fommen Eonnte. Aber es war liberdieß von 
der engften Vereinigung die Nede. Guife brachte eine Zu: 
fammenfunft der mächtigen Eatholifchen Fürften, des Pap- 
ſtes, de8 Kaifers, der Könige von Frankreich und Spa— 
nien in Vorſchlag. ) Zu näherer Belprechung gieng er 

1) Paolo Tiepolo Dispaccio di Spagna 4 Dec. 1562. 


2) Instruttione data a Mons. Carlo Visconti mandato da 


Tr 
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felbft nach Nom, und der Papft kann nicht Worte genug 
finden, um „den chriftlichen Eifer deffelben für den Dienft 
Gottes und die öffentliche Ruhe, nicht allein in Sachen 
de8 Conciliums, fondern auch in andern, welche die all 
gemeine Wohlfahrt anbetreffen,“ ) zu rühmen. Die vor: 
gefchlagene Zufammenkunft wäre dem Papft fehr erwünfcht 
geweien. Er fchiekte Gefandte deshalb an Kaifer und 
König. | 
i Nicht in Trient demnach, fondern an- den Höfen und 
durch politische Unterhandlung wurden die wefentlichen Ent- 
zweiungen beigelegt und die großen Hinderniffe einer glück 
lichen Beendigung des Conciliums weggeräumt. Morone, 
der hiezu das Meifte beigetragen, wußte indeß auch die 
Prälaten perfönlich zu gewinnen: er widmete ihnen alle 
die Anerkennung, das Lob, die Begünftigung, wonach fie 
verlangten. ) Er zeigte einmal recht, was ein geiftreicher, 
gefchickter Mann, der die Lage der Dinge begreift und fich 
ein Ziel feßt das derfelben gemäß ift, auch unter den ſchwie— 
rigften Umftänden leiften Fann. Wenn irgend einem Men- 
ſchen überhaupt, fo hat die Fatholifche Kirche den glückli- 
chen Ausgang des Conciliums ihm zu verdanfen. 

Der Weg war geebnet. Man Fonnte nunmehr, fagt 
papa Pio IV al re catt. per le cose del concilio di Trento (ul- 
timo Ottobre 1563). Bibl. Barb. 3007. 

1) „U benefieio universale.“ Lettera di papa Pio IV 20 
Ottobre 1563. { 

2) Das Leben von Ayala bei Villanueva, in dem, wie ich finde, 
bievon Meldung gefchehen muß, fah ich noch nicht. Indeſſen iſt die 
Berfiherung Morones auch fhon ganz genügend. „I prelati,“ 
fagt er, „accarezzati e stimati e lodati e gratiali si fecero piu 
trattabili.“ 


* 
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er felbft, auf die Schwierigkeiten eingehen, die in der Sache 
lagen. 

Noch ſchwebte die alte Streitfrage über die Nothwen— 
digkeit der Reſidenz und das göttliche Necht der Bilchöfe- 
Lange zeigten fich die Spanier in ihren Lehrſätzen hierüber 
unerfchütterlich: noch im Juli 1563 erklärten fie Diefelben 
für eben fo unfehlbar als die zehn Gebote: der Ersbifchof 
von Granada wünfchte alle Bücher verboten zu fehen, in 
denen dag Gegentheil behauptet werde 9: bei der Ne 
daction des Decretes liegen fie fich hierauf dennoch ge 
fallen, daß ihre Meinung nicht ausgefprochen wurde. 
Han nahm jedoch eine Faſſung an, bei der es ihnen 
auch noch ferner möglich blieb ihre Anficht zu verfechten. 
Gerade diefe Doppeldeutigkeit fand Lainez an dem Decrete 
lobenswürdig. ?) 

Auf ähnliche Weife gieng e8 mit der andern Gtrei- 
tigkeit, iiber die Smitiative, dag „proponentibus legatis.“ 
Der Papft erflärte, ein Jeder folle fordern und fagen dür- 
fen was ihm nach den alten Concilien zu fordern und zu 
fagen zuſtehe: doch hütete er fich wohl, dag Wort vor: 
fchlagen biebei zu brauchen. ) Es ward eine Auskunft 
getroffen, mit der fich die Spanier begnügten, ohne daß 
darum der Papft das Mindefte aufgegeben hätte. 

Nachdem der Nückhalt der politifchen Tendenzen weg: 

1) Serittura nelle lettere e memorie del nuneio Visconti 
r Pi „Ejus verba in utramque partem pie satis posse ex- 
poni.“ Paleotto bei Mendham: Memoirs of the couneil of Trent 


p- 262. 
3) Pallavieini 23, 6, 5. 
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gefallen, fuchte man die Fragen, die zu Bitterfeiten und 
Entrüftung Anlaß gegeben, nicht ſowohl zu entjcheiden als 
durch eine gefchickte Vermittelung zu befeitigen. 

Dei diefer Stimmung Fam man dann über die min: 
der bedenklichen Punkte um fo leichter hinweg. Niemals 
fehritt daB Concilium vafcher vorwärts. Die wichtigen 
Dogmen von der Priefterweihe, dem Sacrament der Ehe, 
dem Ablaß, dem Fegfeuer, der Verehrung der Heiligen, 
und bei weitem die bedeutendften reformatorifchen Anord- 
nungen welche e8 überhaupt abgefaßt hat, fallen in die 
drei legten Seffionen in der zweiten Hälfte des Jahres 
1563. Sowohl für die einen als für die andern waren 
die Congregationen aus verfchiedenen Nationen zuſammen— 
gefeßt. Der Entwurf der Neform ward in fünf befon- 
dern Verſammlungen, einer franzöfifchen, die bei dem Car: 
dinal Guife, einer fpanifchen, die bei dem Ersbifchof von 
Granada zufammenfam, und drei italienifchen,; in Bera— 
thung gegogen. ) 

Ueber die meiſten Fragen verſtändigte man ſich leicht: 
eigentliche Schwierigkeiten boten nur noch zwei dar, die 
Fragen über die Exemtion der Capitel und die Pluralität 
der Beneficien, in denen wieder die Intereſſen eine große 
Rolle ſpielten. 

Die erſte berührte vor allem Spanien. Von den 
außerordentlichen Freiheiten, welche die Capitel ſonſt hier 


1) Die beſten Notizen hieruͤber finden ſich, wo man es nicht 
ſuchen ſollte, in Baini Vita di Palestrina I, 199, aus authentiſchen 
Brieffhaften. Auch das Diarium des Servantio, das bei Mend— 
ham benußt ift (p. 304), berührt die Sache. 
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befeffen, hatten fie fchon einiges verloren. Während fie 
dieß wieder zu erlangen wünſchten, faßte der König die 
Abficht fie noch viel weiter einzufchränfen: da er die Bi— 
fchöfe fette, fo lag ihm felbft an einer Ausdehnung der 
bifchöflichen Gewalt. Der Papft dagegen war für die 
Capitel. Ihre unbedingte Unterwerfung unter die Bischöfe 
wide feinen Einfluß auf die fpanifche Kirche nicht wenig 
gefchmälert haben. Noch einmal fliegen bier diefe beiden 
großen Einwirfungen zufammen. Es fragte ſich in der 
That, welche von beiden die Majorität für fich gewinnen 
wirde. Außerordentlich ftarf war doch auch der König 
an dem Concilium: einen Abgeordneten, den die Capitel 
dahin gefendet um ihre Worrechte wahrzunehmen, hatte 
fein Gefandter zu entfernen gewußt: er hatte fo viel geift- 
liche Gnaden auszutheilen, daß jedermann Bedenken trug 
e8 mit ihm zu verderben. Bei der mündlichen Abftim- 
mung ergab fich ein ungünftiges Nefultat fir die Capitel. 
Man bemerfe, welchen Ausweg die päpftlichen Legaten - 
trafen. Sie befchloffen, die Stimmen dieß Mal fchrift 
lich geben zu laffen: nur die mündlichen. Erklärungen, in 
der Gegenwart fo vieler Anhänger des Königs abgelegt, 
wurden von der Rückſicht auf Spanien beberrfcht, nicht 
die fchriftlichen, die den Legaten zu Händen Famen. Wirk 
lich erlangten fie auf diefe Weife eine bedeutende Majori- 
tät für die päpftliche Anficht und für die Capitel. Dar: 
auf geftügt, traten fie dann, unter Vermittelung Guife's, 
in neue Unterhandlungen mit den fpanifchen Prälaten, die 
ſich endlich auch mit einer um vieles geringeren Erweiterung 
ihrer Befugniſſe begnügten, als fie beabfichtigt hatten. ') 


1) Aus Sarpi VIII, S16 wird man über diefe Sache doch noch 
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Noch wichtiger für die Curie war der zweite Artikel 
von der Pluralität der Beneficien. Von jeher war von 
einer Reform des Inſtitutes der Cardinäle die Rede gewe— 
ſen, und es gab Viele, die in dem Verfall deſſelben den 
Urſprung alles Unheils zu erkennen glaubten: gerade ſie lie— 
ßen ſich oft eine Menge Pfründen übertragen; es war die 
Abſicht, ſie hierin durch die ſtrengſten Geſetze zu beſchrän— 
ken. Man begreift leicht, wie empfindlich der Curie jede 
Neuerung in dieſer Hinſicht gefallen ſeyn würde: ſchon 
eine ernſtliche Berathung darüber fürchtete und floh ſie. 
Sehr eigenthümlich iſt auch hier der Ausweg, welchen 
Morone einſchlug. Er warf die Reform der Cardinäle 
mit den Artikeln über die Biſchöfe zuſammen. „Wenige,“ 
ſagt er ſelbſt, „ſahen die Wichtigkeit der Sache ein, und 
auf dieſe Weiſe wurden alle Klippen vermieden.“ 

Setzte dergeſtalt der Papſt die Erhaltung des römi— 
ſchen Hofes in ſeiner bisherigen Geſtalt glücklich durch, 
ſo zeigte auch er ſich bereit, die Reformation der Fürſten, 
wie man ſie im Sinne gehabt, fallen zu laſſen: er gab 
hierin den Vorſtellungen des Kaiſers nach. ) 


nicht Far. Sehr erwuͤnſcht iſt die authentiſche Erläuterung Morones. 
L’articolo delle cause e dell’ essenzioni de canonieci fu vinto se- 
condo la domanda degli oltramontani: poi facendosi contra l’uso 
che li padri tutti dessero voti in iscritto, furono mutate molte 
sententie e fu vinto il eontrario. Si venne al fin alla concor- 
dia che si vede nei decreti, e fu mezzano Lorena, che gia era 
tornato da Roma, tutto additto al servitio di S. Beatitudine et 
alla fine del concilio. 


1) Daß eine ftrenge Reform der Curie, der Gardinäle, des Con- 
claves nicht zu Stande fam, hängt genau mit der Unterlaffung der 
Neformation der Fürften zufammen. Auszüge aus dem Briefwechfel 
der Pegaten bei Pallavicni 23, 7, 4. 
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Sm Grunde war alles wie ein Friedenscongreß. 
Während die Fragen von untergeordnetem Intereſſe von 
den Theologen zu allgemeinen Befchlüffen vorbereitet wur— 
den, unterhandelten Die Höfe über die bedeutenderen. Un— 
abläßig flogen die Eilboten hin und her. Eine Conceffion 
vergütefe man mit der andern. | 

Bor allem lag dem Papfte nun daran, einen baldigen 
Schluß herbeizuführen. Eine Zeitlang mweigerten fich noch 
die Spanier hierauf einzugehen: die Neform that ihnen 
noch nicht Genüge: der Fönigliche Botſchafter machte fo- 
gar einmal Miene zu proteftiven: da fich aber der Papft 
geneigt erklärte, dringenden Falls eine neue Synode zu 
berufen ), da man vor allem Bedenken trug eine Se 
disvacanz bei eröffnetem Concilium abzuwarten, endlic) 
da Sedermann müde war und alles nach Haufe zu kom— 
men wünfchte, fo gaben zuleßt auch fie nach. 

Der Geift der Oppofition war weſentlich überwunden. 
Eben in feiner legten Epoche zeigte das Concilium die größte 
Unterwürfigfeit. Es bequemte fich, den Papft um eine 
Betätigung feiner Befchlüffe zu erfuchen: es erklärte aus: 
drücklich, alle NReformationsdecrete, wie auch immer ihre 
Worte Iauten möchten, feyen in der Vorausfegung abge: 
faßt, daß das Anſehen des päpftlichen Stuhles dabei un: 
verlegt bleibe. Wie weit war man da zu Trient ent 
fernt, die Anfprüche von Coſtnitz und Bafel auf eine Su- 
periorität über die päpftliche Gewalt zu erneuern. In den 
Acclamationen, mit denen die Sigungen gefchloffen wur: 


1) Pallavieini 24, 8, 5. 
2) Sessio XXV, c. 21. 
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den, — von Cardinal Guiſe verfaßt, — wurde das allge— 
meine Bisthum des Papſtes noch beſonders anerkannt. 

Glücklich war es demnach gelungen. Das Concilium, 
ſo heftig gefordert, ſo lange vermieden, zwei Mal auf— 
gelöſt, von ſo vielen Stürmen der Welt erſchüttert, bei 
der dritten Verſammlung aufs neue voll von Gefahr, war- 
in allgemeiner Eintracht der Fatholifchen Welt beendigt. 
Man begreift e8, wenn die Prälaten, als fie am 4ten 
Dezember 1563 zum legten Mal beifammen waren, von 
Rührung und Freude ergriffen wurden. Auch die bishe 
rigen Gegner wünſchten einander Glück: in vielen Augen 
diefer alten Männer ſah man Thränen. 

Hatte nun aber fo viel Beugfamfeit und politische 
Gewandtheit, wie wir bemerften, dazu gehört um zu die 
fer Nefultat zu gelangen, fo Fönnte man fragen, ob nicht 
biedurch das Eoncilium auch wieder an feiner Wirkfamfeit 
nothwendig verloren habe. 

Wenn nicht unter allen Concilien überhaupt, auf je 
den Fall unter denen der neuern Jahrhunderte bleibt das 
fridentinifche immer dag wichtigfte. 

In zwei großen Momenten drängt fich feine Beden- 
fung zuſammen. 

In dem erſten, den wir früher berührten, während 
des ſchmalkaldiſchen Krieges, ſonderte ſich das Dogma 
nach mancherlei Schwankungen auf immer von den prote— 
ſtantiſchen Meinungen ab. Aus der Lehre von der Recht— 
fertigung, wie man fie damals aufſtellte, erhob fich als: 
dann das ganze Spftem der Fatholifchen Dogmatik, wie 
es noch heut zu Tage behauptet wird. 
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In dem zweiten, den wir zuleßt betrachteten, nach den 
Conferenzen Morones mit dem Kaifer, im Sommer und 
Herbft des Jahres 1563 ward die Hierarchie theoretifch 
durch die Decrete von der Priefterweihe, praftifch durch 
die Neformationsbefchlüffe aufs neue begründet. 

Höchſt wichtig find und bleiben diefe Reformen. 

Die Gläubigen wurden wieder unnachfichtiger Kir: 
chenzucht und im dringenden Falle dem Schwerte der Ex— 
communication unterworfen. Man gründete Seminarien 
und nahm Bedacht die jungen Geiftlichen darin in firen- 
ger Zucht und Gottesfurcht aufzuziehen. Die Pfarren 
wurden aufs neue regulirt, Verwaltung des Sacraments 
und Predigt in fefte Ordnung gebracht, die Mitwirkung 
der Kloftergeiftlichen an beftimmte Gefeze gebunden. Den 
Bifchöfen wurden die Pflichten ihres Amtes, hauptſäch— 
lich die Beauffichtigung des Elerus, nach den verfchiedenen 
Graden ihrer Weihen eingefchärft. Bon großem Erfolg 
war e8, daß die Bilchöfe durch ein befonderes Glaubens: 
befenntniß, welches fie unterfchrieben und beſchworen, fich 
feierlich zur Beobachtung der fridentinifchen Decrete und 
zur Unterwürfigfeit gegen den Papſt verpflichteten. 

Nur war die Abficht, die anfangs allerdings auch 
bei diefer Kirchenverfammlung Statt gehabt, die Macht 
de8 Papftes zu befchränfen, damit nicht erreicht worden. 
Vielmehr gieng diefelbe fogar erweitert und gefchärft aus 
dem Kampfe hervor. Da fie das ausſchließende Necht 
behielt .die tridentiniſchen Befchlüffe zu interpretiren, fo 
ftand es immer bei ihr die Normen des Glaubens und 
Lebens vorzufchreiben. Alle Fäden der bergeftellten Diſci— 
plin liefen in Nom zufammen. 


. 
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Die Eatholifche Kirche erkannte ihre Beſchränkung an: 
auf die Griechen und den Drient nahm fie Feinerlei Nück 
ficht mehr: den Proteftantismugs ftieß fie mit unzähligen 
Anathemen von fih. In dem frühern Katholicismug war 
‚ein Element des Proteftantismus einbegriffen: jeßt war es 
auf ewig ausgeftoßen. Aber indem man fich befchränfte, 
concenfrirte man feine Kraft und nahm fich in fich felber 
sufammen. 

Nur durch Einverftändniß und Webereinkunft mit den 
vornehmften Fatholifchen Fürften, wie wir fahen, kam es 
fo weit. In diefer Vereinigung mit dem Fürftenthume 
liegt eine der wichtigften Bedingungen für die ganze ſpä— 
tere Entwickelung. Gie bat eine Analogie mit der Tem 
denz des Proteftantismus, fürftliche und bifchöfliche Nechte 
zu vereinigen. Erft nach und nach bildete fie fich bei den 
Katholiken aus. Allerdings begreift man, daß hierin auch 
zugleich eine Möglichkeit neuer Entzweiung liegt: zunächſt 
aber war hievon nichts zu fürchten. In einer Provinz 
nach der andern recipirte man bereits die Beſchlüſſe der 
Verſammlung. Eben dadurch iſt Pius IV welthiſtoriſch 
wichtig, daß er dieß bewirkte: er war der erſte Papſt der 
die Tendenz der Hierarchie, fich der fürftlichen Gewalt ent 
gegenzufeßen, mit Bewußtſeyn aufgab. 


Mit dem Erfolg glaubte er nun allerdings das Werf 
feines Lebens vollendet zu haben. Es ift merfwürdig, daß 
mit der Beendigung des Conciliums die Spannung feiner 
Seele nachließ. Man glaubte zu bemerken, daß er den 
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Gottesdienft vernachläßige, daß er doch allzu gern gut effe 
und frinfe, daß er fich in glängendem Hofhalt, prächtigen 
Feften, Foftbaren Bauten allzu fehr gefalle. - Die Eiferer 
nahmen einen Unterfchied zwifchen ihm und feinem Vor— 
gänger wahr, den fie laut beflagten. ") 

Doch war hievon Feine befondere Rückwirkung mehr . 
zu erwarten. Es hatte fich eine Tendenz in dem Katho— 
licismus entwickelt, die nicht mehr zurückzudrängen noch 
einzuhalten war. 

Iſt einmal der Geift erweckt, fo wird es unmöglic) 
feyn ihm feine Bahnen vorzugeichnen. Jede, auch eine 
geringfügige Abweichung derjenigen die ihn repräfentiren 
follen, von feiner Regel, wird die auffallendften Symptome 
hervorrufen. 

Der Geift, der fich in der ſtreng-katholiſchen Nich- 
fung entwickelte, ward auf der Stelle diefem Papſt felber 
gefährlich. 

E8 lebte ein gewiffer Benedetto Accolti in Nom: fa: 
tholifch bis zur Schwärmerei, der immer viel von einem | 
Geheimniß redete, das ihm von Gott anvertraut worden: 
er werde e8 eröffnen und zum Beweife, daß er die Wahr: 
heit fpreche, vor dem verfammelten Volfe auf der Piazza 

Na: 


1) Paolo Tiepolo. Doppo che questo (il concilio) hebbe 
fine, liberato da una grande sollecitudine fattosi fermo e ga- 
gliardo nell’ autoritx sua, incomineid piu liberamente ad ope- 
rare conforme alla sua inelinatione e pensieri: onde facilmente 
si conobbe in lui anime piu tosto da prineipe che attendesse 
solamente al fatto suo, che di pontefice che avesse rispetto al 
beneficio e salute degli altri. Bei Panvinius wird das nemliche 
bemerft. 


“ 
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Navona, durch einen brennenden Scheiterhaufen unverlegt 
bindurchgeben. 

Sein Geheimniß war, daß er voraus zu wiffen meinte, 
in kurzem werde eine Vereinigung zwiſchen der griechifchen 
und der römischen Kirche Statt finden: dieſe vereinte Ea- 
tholifche Kirche werde fich die Türken und alle Abgefallene 
wieder unterwerfen: der Papft werde ein Heiliger Menfch 


ſeyn, zur allgemeinen Monarchie gelangen und die einige 


vollkommene Gerechtigkeit auf Erden einführen. Von die: 
fem Gedanken war er bis zum Fanatismug erfüllt. 

Nun fand er aber, daß Pius IV, deſſen weltliches 
Thun und Treiben von feinem deal unendlich weit ent 
ferne war, ſich zu einem fo großen Unternehmen nicht 
eigne. Benedetto Accolti meinte von Gott beſtimmt zu 
feyn, die Ehriftenheit von diefem untauglichen Oberhaupt 


zu befreien. 


Er faßte den Plan, den Papft felbft zu rödten. Er 
fand einen Gefährten, dem er die Belohnungen Gottes 
und des zukünftigen heiligen Monarchen zuficherte. Eines 
Tages machten fie fi) auf. Schon fahen fie den Papft 
in der Mitte einer Proceffion herankommen: leicht zu er- 
veichen, friedlich, ohne Verdacht noch Vertheidigung. 

Accolti, ftatt auf ihn loszugehen, fieng an zu zittern 
und twechfelte die Farbe. Die Umgebung eines Papftes 
hat. etwas, was auf einen fo fanatifch-Eatholifchen Men- 
fchen fchlechterdings Eindruck machen muß. Der Papft 
gieng vorüber. 

Andere hatten indeffen Accolti bemerkt. Der Ge 
fährte, den er gewonnen, des Namens Antonio Canoffa, 
Poͤpſte. 23. 
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war von feiner beharrlichen Entfchloffenheit: bald ließ er 
fich überreden, die Sache ein andermal ausführen zu mol 
len, bald fühlte er fich verſucht fie felber anzuzeigen. Gie 
fchwiegen nicht ganz. Endlich wurden fie fefigenommen 
und zum Tode verdammt. ') 

Man ficht, welche Geifter in dem bewegten Leben 
fi) regten. So viel auch Pius IV für die Neconftruc 
tion der Kirche gethan, fo gab es Diele, denen das bei 
weitem nicht genug war, und die noch ganz andere Ent- 
würfe hegten. 


Pius V. 


Es hatten aber die Anhänger der ſtrengen Geſinnung 
ſofort einen unerwarteten und großen Succeß. Es ward 
ein Papſt gewählt, den ſie durchaus zu den Ihren zählen 
konnten: Pius V. 

Sch will nicht die mehr oder minder zweifelhaften 
. Berichte wiederholen, twelche das Buch über die Con- 
claven und einige Gefchichtichreiber jener Zeit über diefe 
Wahl mittheilen. Wir haben ein Schreiben von Carl 
Borromeo, das ung hinreichende Aufklärung giebt. „Ich 
beſchloß,“ fagt er darin, — und es ift gewiß, daß er 
den größten Einfluß auf die Wahl gehabt hat, — „auf 


1) Sch entnehme diefe Notizen, die ich fonjt nirgend fand, aus 
einem MS der Bibliothef Corfini zu Nom Nr. 674, unter dem Ti: 
tel: Antonio Canossa: Questo.& il sommario della mia deposi- 
tione per la qual causa io moro, quale si degnerä V. S. man- 
dare alli miei sri padre e madre. — Pius farb 9 Dezember 
1565. 
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nichts fo fehr zu fehen wie auf die Religion und den 
Glauben. Da mir die Frömmigkeit, Unbefcholtenheit und 
heilige Gefinnung des Cardinal von Aleſſandria — nach: 
her Ping V — befannt waren, fo glaubte ich, daß die 
"chriftliche Nepublit von ihm am beften verwaltet werden 
fonne, und widmete ihm meine ganze Bemühung. 9 
Bon einem Mann einer fo vollfonmen geiftlichen Gefin- 
nung, tie Earl Borromeo war, läßt fich ohnehin Feine 
andere Nückficht erwarten. Philipp II, von feinem Ge 
fandten für den nemlichen Cardinal gewonnen, hat dem 
Borromeo ausdrücklich für feinen Antheil an diefer Wahl 
gedankt. ) Gerade eines folchen Mannes glaubte man 
zu bedürfen. Die Anhänger Pauls IV, die fich bisher 
doch immer fill gehalten, priefen fich glücklich. Wir ha 
ben Briefe von ihnen übrig. „Nach Nom, nach Nom, 
fchrieb einer dem andern, „kommt zuverfichtlich, ohne Ver: 
zug, aber mit aller Befcheidenheitz Gott hat ung Paul IV 
wieder aufermeckt. 

Michele Ghislieri — nunmehr Pins V — von ge 


1) Clis Borromeus Henrico Ci Infanti Portugalliae Romae 
d. 26 Febr. 1566. Glussiani Vita C. Borromei p. 62. Bergl. 
Ripamonti Historia urbis Mediolani lib. XII, p. 814. 


2) Ich finde dieß in einem Dispaceio di Soranzo ambre in 
Spagna. Non essendo conosciute le qualitä di S. Si da questo 
Serm® re, mentre era in cardinalato, il detto commendator 
(Luigi Requesens Comm. maggior) sempre lo laudö molto, pre- 
dicando questo soggetto esser degno del pontificato, con il che 
S.M. si mosse a dargli ordine che con ogni suo potere li desse 
favore. Hiemit fällt das Gefhichtchen, das Dltrochi in den An— 
merfungen zu dem Giuffano p. 219 erzählt, von felbft weg. Die 
Mahl 8 Januar 1566. 
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ringer Herkunft, zu Boſco unfern Aleffandria im Jahre 

1504 geboren, gieng bereit in feinem vierzehnten Jahre | 
in ein Dominicanerflofter. Er ergab fi) da mit Leib ' 
und Seele der mönchifchen Armuth und Frömmigkeit, die 
fein Orden von ihm forderte. Von feinen Almofen be 
hielt er nicht fo viel für fich um fich davon einen Man: 
tel machen zu laffen: gegen die Hiße des Sommers fand 
er, das befte Mittel fey wenig zu genießen: obwohl Beicht- 
vater eines Governafors von Mailand, reifte er doch im- 
mer zu Fuß und feinen Sack auf dem Nücken. Lehrte 
er, fo that er es mit Präcifion und Wohlwoilen: hatte 
er ein Klofter als Prior zu verwalten, fo war er frenge 
und fparfam: mehr als eines hat er von Schulden frei 
gemacht. Seine Entwickelung fiel in die Jahre, in de 
nen auch in Stalien die bisherige Lehre mit den prote— 
ftantifchen Negungen kämpfte. Er nahm für die Strenge 
der alten Lehre Partei: von 30 Streitſätzen, die er 1543 
in Parma verfocht, bezogen fich die meiften auf die Auto- 
rität des römischen Papftes, und waren den neuen Mei— 
nungen entgegengefeßt. Gar bald übertrug man ihm das 
Amt eines Inquifitors. Gerade in Orten von befonderer 
Gefahr, in Como und Bergamo "), wo der Verfehr mit 
Schweizern und Deutfchen nicht vermieden werden Fonnte, 


1) Paolo Tiepolo: Relazione di Roma in tempo di Pio IV 
et V. In Bergamo li fu levato per forza dalle prigioni del mo- 
nastero di S. Domenico, dove allora si solevano mettere i rei, un 
prineipale heretico, nominato Giorgio Mondaga (no ein Name für 
das Verzeichniß der italienifchen Proteftanten) con gran pencolo suo 
e de frati. Nella medesima eittä poi travaglid assai per formare 
il processo contra il vescovo allora di Bergamo. 


Pius V. 357 
im Valtellin, das unter Graubünden fand, hatte er 8 
zu verwalten. Er bewies darin die Hartnäckigkeit und 
den Muth eines Eiferers. Zumeilen ift er bei feinem Ein: 
tritt in Como mit Steinwürfen empfangen worden: oft 
hat er, um mar fein Leben zu retten, des Nachts fich in 
Bauerhütten verbergen, wie ein Flüchtling zu entfommen 
ſuchen müffen: doch ließ er fich Feine Gefahr irre machen: 
der Graf della Trinita drohte ihn in einen Brunnen wer: 
fen zu laffen: er entgegnete, e8 wird gefchehen was Gott 
wil. So war auch er in den Kampf der geiftigen und 
politifchen Kräfte verflochten, der damals Stalien bewegte. 
Da die-Nichtung, der er fich zugewandt, den Sieg davon 
trug, fo Fam er mit ihr empor. Er wurde Commiſſarius 
der Inquifition in Nom: gar bald fagte Paul IV, Fra 
Michele fey ein großer Diener Gottes und hoher Ehren 
werth: er ernannte ihn zum Bifchof von Nepi — dem 
er wolle ihm eine Kette an den Fuß legen, damit er nicht 
Fünftig einmal fich in die Ruhe eines Klofterg zurückziehe ') 
— und 1557 zum Cardinal. Ghislieri hielt fih auch in 
diefer neuen Würde firenge, arm und anfpruchlog: er 
fagte feinen Hausgenoffen, fie müßten glauben, daß fie 
in einem Klofter wohnten. Er lebte nur feinen Andachte- 
übungen und der Inquiſition. 
In einem Manne von diefer Gefinnung glaubte nun 
Borromeo, Philipp IL, die gefammte firengere Partei, das 


1) Catena: Vita di Pio V, aus dem wir bier die meilten No— 
tigen entnommen, hat auch diefe. Pius V erzählte es den venezia— 
nifchen Botfchaftern felbft, wie diefe — Mich. Guriano, Pant Tie⸗ 
polo 2 October 1568 — berichten. 
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Heil der Kirche zu fehen. Die römifchen Bürger waren 
vielleicht nicht fo zufrieden. Pius V erfuhr «8: er fagte: 
„deſto mehr follen fie mich beflagen wenn ich todt bin.“ 
Er Iebte auch als Papft in der ganzen Strenge fei- 
nes Mönchthbums: er hielt die Faſten in ihrem vollen 
Umfange, unnachläßlich: er erlaubte fich Fein Kleid von 
feinerem Zeuch ): oft las er, alle Tage hörte er Mefle; 
doch forgte er dafür, daß Die geiftlichen Uebungen ihn 
nicht an den öffentlichen Gefchäften binderten: ev bielt 
feine Siefte, mit dem früheften war er auf. Wollte man 
zweifeln, ob fein geiftlicher Ernft in ihm einen tieferen 
Grund gehabt, fo möchte dafür ein Beweis feyn, daß er 
fand, das Papſtthum fey ihm zur Frömmigkeit nicht fürs. 
derlich: zum Heile der Seele, die Glorie des Paradieſes 
su erlangen, trage es nicht bei: er meinte, dieſe Laft würde 
ihm ohne das Gebet unerträglich ſeyn. Das Glück einer 
inbrünſtigen Andacht, das einzige, deſſen er fähig war, 
einer Andacht die ihn oft bis zu Thränen rührte, und 
von der er mit der Ueberzeugung aufſtand, er ſey erhört, 
blieb ihm bis an ſein Ende gewährt. Das Volk war hin— 
geriſſen, wenn es ihn in den Proceſſionen ſah, barfuß und 
ohne Kopfbedeckung, mit dem reinen Ausdruck einer unge— 
heuchelten Frömmigkeit im Geſicht, mit langem ſchneewei— 
ßen Bart: ſie meinten einen ſo frommen Papſt habe es 
noch niemals gegeben: ſie erzählten ſich, ſein bloßer An— 
blick habe Proteſtanten bekehrt. Auch war Pius gütig 
1) Catena. Tiepolo: N& mai ha laseiato la camisia di rassa, 


che come frate. incomineid di portare. Fa le orationi divotissi- 
mamente et alcune volte colle laerime. 
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und leutſelig: mit feinen ältern Dienern gieng er auf das 
vertraulichfte um. Wie fchön begegnete er jenem Grafen - 
della Trinita, der nun einmal als Gefandter zu ihm ge 
fchicht wurde. „Sehet da, fagte er ihm, als er ihn er- 
Fannte, „ſo hilft Gott den Unſchuldigen:“ fonft ließ er 
e8 ihn nicht empfinden. Mildehätig war er von jeher: 
er hatte eine Lifte von den Dürftigen in Nom, die er re 
gelmäßig nach ihrem Stand unterftügen ließ. 

Demüthig, bingegeben, Eindlich find Naturen dieſer 
Art: — fo wie fie aber gereist und beleidigt werden, erhe 
ben fie fich zu heftigem Eifer, unerbittlichem Zorn. Ihre 
Gefinnung fehen fie als eine Pflicht, eine höchſte Pflicht 
an, deren Nichterfüllung fie entrüftet und empört. 

Pius V war fich bewußt, daß er immer die gerade 

traße gewandelt. Daß ihn diefe bis zum Papſtthum 
geführt hatte, erfüllte ihn mit einem Selbftvertrauen, wel— 
ches ihn vollends über jede Nückficht erhob. 

In feinen Meinungen war er Außerft hartnäckig. Man 
fand daß ihn auch die beften Gründe von denfelben nicht 
zurückbringen konnten. Leicht fuhr er bei dem Widerfpruch 
auf: er ward roth im Geficht, und bediente fich der hef 
tigften Ausdrüce. ) Da er nun von den Gefchäften der 
Welt und des Staates wenig verftand, und fich vielmehr 


1) Informatione di Pio V (Bibl. Ambrosiana zu Mailand 
F. D. 181). La Si S. naturalmente & gioviale e piacevsle, se 
ben per aceidente pare di altra dispositiene, e di qui viene 
che volontieri onestamente ragiona con Mr Cirillo suo maestro 
di casa, il quale con le sue piacevolezze essendo huomo destro 
et accorto diletta S. Beatitudine e sempre profilta a se stesso 
et altri. 


- 
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von den Nebenumftänden auf eine oder die, andere Weiſe 
afficiren ließ, fo war es überaus ſchwer mit ihm ferfig 
zu werden. 

In perfönlichen Verhältniffen ließ er fich zwar nicht 
gleich von dem erften Eindruck beftimmen: hielt er aber 
Jemand einmal für gut oder für böfe, fo Fonnte ihn darin 
nicht8 weiter irre machen. ) Alfemal jedoch glaubte er 
eher, daß man fich verfchlechtere als daß man fich bei 
fere: die meiften Menfchen waren ihm verdächtig. 

Man bemerkte, daß er die Eriminaljentenzen niemals 
mildertes er hätte vielmehr in der Negel gewünfcht, ” 
wären noch fchärfer ausgefallen. 

Es war ihm nicht genug, daß die Inquiſition Die 
neuen Verbrechen beftrafte: den alten von zehn und zwan— 
sig Jahren ließ er nachforfchen. 

Gab es einen Ort, wo weniger Strafen verhängt 
wurden, fo bielt er ihn darum nicht für rein: er fchrieb 
8 der Nachläffigfeit der Behörden su. 

Man höre, mit welcher Schärfe er auf die Handha- 
bung der Kirchenzucht drang. „Wir verbieten! heißt es 
in einer feiner Bullen, „jedem Arzt, der zu einem bertlä- 
gerigen Kranken gerufen wird, denfelben langer als drei 
Tage zu befuchen, wofern er nicht alsdann eine Beſchei— 
nigung erhält, daß der Kranke feine Sünden aufs neue 
gebeichtet habe. 7) Eine andere fest Strafen für Ent 


1) Informatione di Pio V. E piu difhieultoso di lasciar 
la cattiva impressione che la buona, e massimamente di quelle 
persone che non ha in pratica. 


2) Supra gregem dominieum Bull. IV, II, p. 281. 
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weihung des Sonntags und Goftesläfterungen feſt Bei 
den VBornehmeren find es Geldftrafen. „Ein gemeiner Mann 
aber, welcher nicht bezahlen Fann, fol bei dem erften Male 
einen Tag über vor den Kirchthüren ftehen, die Hände auf 
den Rücken gebunden: beim zweiten foll er durch die Stadt 
gegeißelt werden: beim dritten Male wird man ihm die 
Zunge durchbohren und ihn auf die Galeeren fchicken. 

So ift der Styl feiner Verordnungen überhaupt: wie 
oft hat man ihm fagen müffen, er habe e8 nicht mit En— 
geln, fondern mit Menfchen zu thun. ') 

Die jest fo dringende Nückficht auf die weltlichen 
Gewalten biele ihn hierin nicht auf: die Bulle In Eoena 
Domini, über welche fich die Fürften von jeher beklagt, 
ließ er nicht allein aufs neue verfündigen, er fchärfte fie 
auch mit einigen befondern Zufägen: ganz im Allgemeinen 
fehien er darin den Negierungen das Necht abzufprechen 
neue Abgaben aufzulegen. 

Es verſteht fich, daß auf fo gewaltige Eingriffe auch 
Rückwirkungen erfolgten. Nicht allein, daß die Forderun— 
gen niemals befriedigt werden Fönnen, die ein Menfch von 
dieſer Strenge an die Welt machen zu dürfen glaubt: es 
zeigte ſich auch ein abſichtlicher Widerſtand: unzählige Miß— 
helligkeiten entſtanden. So devot Philipp IT auch war, fo 
bat er doch den Papſt einmal erinnern laffen, er möge nicht 


1) Sn den Informationi politiche XI findet fih 3 €. eine 
epistola a N. S. Pio V nella quale si esorta S. S. tolerare gli 
Ebrei et le corteggiane, von einem gewiffen Bertano, die darauf 
binausläuft. Die Gaporionen baten den Papſt wenigfteng um die 
letzte Zoleranz. Der Papft antwortete, er wolle lieber Nom ver: 
laffen als durch die Finger fehen. 


“ 
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erproben, was eim aufs Yeußerfte gebrachter Fürft zu thun - 
vermöge. 

Auf dag tieffte empfand das der Papſt feinerfeits wie 
der. Oft fühlte er fich unglücklich in feiner Würde. Er 
fagte, er fey müde zu leben: da er ohne Nückficht verfahre, 
habe er fich Feinde gemacht: feit er Papſt fen, erlebe er 
lauter Unannehmlichkeiten und Verfolgungen. 

Allein wie dem auch fey, und obwohl es Pins V 
jo wenig wie ein anderer Menfch zu voller Befriedigung 
und Genugthuung brachte, jo ift doch gewiß, daß feine _ 
Haltung und Sinnesweife einen unermeßlichen Einfluß auf 
feine Zeitgenoffen und die ganze Entwickelung feiner Kirche 
ausgeibt hat. Nachdem fo viel gefchehen um eine geift- 
lichere Tendenz hervorzurufen, zu befördern, nachdem fo 
viele Beichlüffe gefaßt worden um diefelbe zu allgemeiner 
Herrichaft zu erheben, gehörte ein Papft wie diefer dazu, 
damit fie allenthalben nicht allein verkündigt, fondern auch 
eingeführt würde: fein Eifer, fo wie fein un. war dazu 
unendlich wirkfam. 

Man ſah die fo oft befprochene Neformation des 
Hofes, wenn auch nicht in den Formen welche man 
vorgefchlagen, aber in der That eintreten. Die Ausgaben " 
der päpftlichen Haushaltung wurden ungemein befchränft: 
Pins V bedurfte wenig für fich, und oft hat er gefagt, 
„wer regieren wolle, müffe mit fich felber anfangen.” Geine - 
Diener, welche ihm, wie er glaubte, ohne Hoffnung auf 
Belohnung, bloß aus Liebe, fein ganzes Leben treu geblie 
ben, verforgte er wohl nicht ohne Freigebigfeit, doch feine 
Angehörigen hielt er mehr in Schranken als irgend ein 
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Dapft vor ihm. Den Neffen, Bonelli, den er nur darum 
zum Gardinal gemacht, weil man ihm fagte, es gehöre 


dieß zu einem vertraulicheren Verhältniß mit den Fürften, 


ftattete er mäßig aus: als derfelbe einft feinen Water nach 
Nom Fommen ließ, nöthigte er diefen im derfelben Nacht, 
in derfelben Stunde die Stadt wieder zu verlaffen: feine 
übrigen Verwandten wollte er nie über den Mittelftand 
hinaus erheben, und twehe dem, der fich auf irgend einem 
Vergehen felbft nur auf einer Lüge betreten ließ, er hätte 
ihm nie verziehen, er jagte ihn ohne Gnade von fich. 
Wie weit war man da von einer Begünftigung der Ne 
poten entfernt, wie fie feit Jahrhunderten einen fo bedeu- 


tenden Theil der päpftlichen Gefchichte ausgemacht hatte. 


Durch eine feiner ernftlichften Bullen verbot Pins für die 


Zukunft jede Belehnung mit irgend einer Befißung der rö— 
mifchen Kirche, unter welchem Titel und Vorwand es auch 
ſey: er erklärte diejenigen im Voraus in Bann, die dazu 
auch nur rathen würden: von allen Gardinälen ließ er diefe 
feine Saßung unterfchreiben. ') In der Abftellung der Miß— 
brauche fuhr er eifrig fort: von ihm ſah man wenig Dis- 
penfationen, noch weniger Compofitionen: den Ablaß, den 
die Vorfahren gegeben, hat er oft befchränft. Seinem Ge 
neralauditor trug er auf, wider alle Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
die in ihren Diöceſen nicht refidiren würden, ohne weiteres 
zu procediren, und ihm Vortrag zu machen, damit er zur 


Euntſetzung der Ungehorfamen fchreite. 7) Allen Pfarrern 


1) Prohibitio alienandi et infeudandi civitates et loca S. 
R. E. Admonet nos: 1567 29 Mart. 
2) Cum alias: 1566 10 Junii. Bull. IV, I, 303. 
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gebietet er, bei fchmwerer Strafe, bei ihren Pfarrkirchen aus— 
zuhalten und den Dienft Gottes zu verfehen: er miderruft 
die Dispenfationen, die fie darüber erhalten haben möch- 
ten. ) Die Ordnung der Klöfter fuchte er nicht minder 
eifrig herzuftelfen. Er beftätigte ihnen auf der einen. 
Seite ihre Eremtionen von Auflagen und andern Laften, 
3. B. von Einquartierung: er wollte fie in ihrer Ruhe 
nicht ftören laffen: aber er verbot den Mönchen zugleich, 
ohne die Erlaubniß und die Prüfung des Biſchofs DBeichte 
zu hören: jeder neue Bifchof folle die Prüfung wiederholen 
können. ) Er verordnete die firengfte Elaufur, auch der 
Nonnen. Nicht immer hat man dag gelobt. Man be 
Flagte fich, daß er zu frengeren Negeln nöthige, als zu 
denen man fich felber verpflichtet habe: einige geriethen in 
eine Art von Verzweiflung, andere entflohen. ) 

Alle diefe Dinge fegte er nun zuerft in Nom und 
dem Kirchenftaate durch. Die weltlichen Behörden ver 
pflichtet er fo gut wie die geiftlichen zur Handhabung fei- 
ner geiftlichen Anordnungen. *) Er felbft forgte indeß für 
eine ftarfe und parteilofe Handhabung der Gerechtigkeit. °) 


1) Cupientes: 1568 8 Julii. Ib. IV, III, 24. 

2) Romani: 1571 6 Aug. Ib. IV, II, 177. 

3) Tiepolo: Spesse volte nel dar rimedio a qualche disor- 
dine incorre in un’ altro maggiore, procedendo massimamente 
per via degli estremi. 

4) Bull. IV, III, 284. 

5) Informatione delle qualitä di Pio V e delle cose che da 
quelle dependono (Bibl. zu Berlin). Nel conferire le gratie 
non si eura delle eirconstanze, secondo che alle volte sarebbe 
necessario per qualsivoglia rispetto considerabile, nè a requisi- 
tion d’aleuno Ja giustitia si ha punto alterata, ancora che. sia 
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Er ermahnte nicht allein die Magiftratsperfonen noch be 
fonders dazu: jeden legten Mittwoch des Monats hielt er 
eine öffentliche Sigung mit den Cardinälen, wo ein Jeder 
feine Beſchwerden über die Gerichte vortragen Fonnte. Auch 
fonft war er unermüdlich Audienz zu geben. Don früh an 
faß er auf feinem Stuhl: Jedermann ward vorgelaffen. In 
der That hatte diefer Eifer eine totale Neform des römi— | 
fchen Wefens zu Folge. „Zu Nom,’ ſagt Paul Tiepolo, 
„geht es jeßt auf eine andere als die bisher übliche Weife 
ber. Die Menfchen find um vieles beffer geworden, oder 
wenisftens haben fie diefen Anfchein. 

Mehr oder minder gefchah etwas Aehnliches in ganz 
Stalien. Allenthalben ward mit der Verkündigung der De: 
crete des Conciliums auch die Kirchenzucht gefchärft: dem 
Papft ward ein Gehorfam geleiftee, wie ihn lange Feiner 
von feinen Vorgängern genoffen hatte. 

Herzog Coſimo von Florenz trug Fein Bedenken ihm 
die Angefchuldigten der Inquiſition auszuliefern. Carne— 
feccht, noch einer von jenen Literaten, die an den erften 
Negungen des Proteftantismus in Stalien Theil genom- 
men, war bisher immer glücklich durchgefommen: jet ver 
mochfe ihn weder fein perfönliches Anfehen, noch die Ne 
pufation feiner Familie, noch die Verbindung, in der er 
mit dem regierenden Haufe felber ftand, länger zu fehügen: 
in Banden ward er der römifchen Inquiſition überliefert, 


senza dar scandalo e con esempio d’altri pontefici potesse fare. 
Soriano findet, er erweife Feine Gnade ohne Ermahnung: il che 
mi parse proprio il stilo de’ confessori, che fanno una gran ri- 
prensione al penitente, quando sono per assolverlo. 
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und mußte den Tod im Feuer erleiden. ) Coſimo war 
dem Papft vollfommen ergeben. Er unterſtützte ihn in 
allen ſeinen Unternehmungen und geſtand ihm ſeine geiſt— 
lichen Forderungen ohne weiteres zu. Der Papſt fühlte 
ſich bewogen, ihn dagegen zum Großherzog von Toscana 
zu ernennen und zu Frönen. Das Necht des heiligen 
Stuhls zu einer folchen Maafregel war höchſt zweifel- 
haft: die Sitten des Fürften gaben gerechten Anftoß: aber 
die Ergebenheit, die er dem heiligen Stuhl bewies, die 
firengen Eirchlichen Einrichtungen, die er in feinem Lande 
einführte, erfchienen dem Papft als ein Verdienſt über 
alle Verdienſte. 

Die alten Gegner der Medici, die Farnefen, wettei— 
ferten mit ihnen im diefer Nichtung; auch Ottavio Farnefe 
machte fich eine Ehre daraus, die Befehle des Papftes auf 
den erfien Wink in Ausführung zu bringen. 

Nicht ganz fo gut fand Pius mit den Venezianern. 
Sie waren weder fo feindfelig gegen die Türken, noch fo 
nachfichtig gegen die Klöfter, oder der Inquiſition jo zu— 
gethan, wie er es gewünfcht hätte. Doch hütete er fich 
wohl fich mit ihnen zu entzweien. Er fand, „die Nepus 
blik fen auf den Glauben gegründet, fie habe fich immer 
Fatholifch gehalten: von der Ueberſchwemmung der Bar: 
baren fey fie allein frei geblieben: die Ehre von italien 
beruhe auf ihr:“ er erklärte, er liebe fie. Auch gaben ihm 
die Venezianer mehr nach als irgend einem andern Papft. 
Was fie fonft nie gethan hätten, — den armen Guido 
Zanetti von Fano, der feiner religiöfen Meinungen wegen 

1) 1567. Cantini: Vita di Cosimo p. 458. 
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in Unterfuchung gerathen und nach Padua geflüchtet war, 
lieferten fie ihm aus. In ihrem ftädtifchen Clerus, der 
fih fchon feit geraumer Zeit um die Firchlichen Verord— 
nungen wenig gekümmert, machten fie ziemlich gute Ord- 
nung. Aber überdieß war ihnen auf dem feften Lande 
die Kirche von Verona durch J. Matteo Giberti auf das 
trefflichfte eingerichtet worden. An feinem Beilpiel hat 
man zu zeigen verſucht, wie ein wahrer Biſchof leben 
müffe ): feine Einrichtungen haben im der ganzen Fatho- 
lifchen Welt zum Mufter gedient: das fridentinifche Con— 
cilium hat eine und die andere aufgenommen. Carl Bor: 
romeo ließ fich fein Bildniß malen, um fich fortwährend 
an feinen Vorgang zu erinnern. 

Einen noch größern Einfluß aber hatte Carl Borro: 
meo felbf. Bei den mancherlei Würden und Aemtern 
die er befaß — er war unter andern Großpenitenziere, — 
als das Oberhaupt der Cardinäle die fein Oheim gewählt, 


- hätte er in Rom eine glänzende Stellung einnehmen kön— 


nen: aber er gab alles auf, er fchlug alles aus, um fich 
in feinem Erzbisthum Mailand den Firchlichen Pflichten 


zu widmen. Er that dieß mit ungemeiner Anftrengung, 


ja mit Leidenfchaft. In allen Nichtungen bereiſte er fort 
während feine Diöces: es gab in derfelben Feinen Ort, 
den er nicht zivei, drei Mal befucht hätte: in dag höchfte 


Gebirge; in. die entlegenften Thäler verfügte er fich. Im 


1) Petri Franeisei Zini, boni pastoris exemplum ac speei- 
men singulare ex Jo. Matthaeo Giberto episcopo expressum at- 
que propositum. Gefchrieben 1556 und urſpruͤnglich für England 


beſtimmt. Opera Giberti p. 252. 
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der Negel war ihm fchon ein BVifitator vorausgegangen 
und er hatte deffen Bericht bei fich: er unterfuchte nun 
alles mit eigenen Augen: er verhängte die Strafen, feßfe 
die Berbefferungen feft.) Zu ähnlichem Verfahren leitete 
er feine Geiftlichfeit an: ſechs Provinzialconcilien find un— 
ter feinem VBorfiz gehalten worden. Aber überdieß war er 
in eigenen Firchlichen Sunctionen unermüdlich. Er .predigte 
und las Meffe: ganze Tage lang theilte er das Abendmahl 
aus, ordinirte Priefter, Eleidete Klofterfrauen ein, weihete 
Altäre. Einen Altar zu weihen, forderte eine Ceremonie 
von acht Stunden: man rechnet 300 die er nach und nach 
getweihet hat. Diele feiner Einrichtungen find freilich wohl 
fehr Außerlich: fie gehen befonders auf Herftellung der Ge 
bäude, Uebereinftimmung des Nitus, Aufftellung und Ber 
ehrung der Hoſtie. Die Hauptfache ift die firenge Diſci— 
plin, in der er die GeiftlichFeit zufammennimmt, in der 
Diefer hinmiederum die Gemeinden unterworfen werden. 
Sehr wohl Fannte er die Mittel feinen Anordnungen Ein: 
gang zu verfchaffen. In den fchweizerifchen Gebieten be 
fuchte er die Stätten der älteften Verehrung, theilte Ges 
fchenfe in dem Volfe aus, zog die Vornehmen zur Tafel. 
Dagegen wußte er auch den Widerfpenftigen wirkſam zu > 
begegnen. Das Landvolf in Dalcamonica wartete auf 
ihn, um von ihm gefegnet zu werden. Da 08 aber feit 
einiger Zeit die Zehnten nicht zahlte, fuhr er vorüber, ohne 
die Hand zu bewegen, ohne Jemand anzujehen. Die Leute 
wa⸗ 

1) Glussianus de vita et rebus gestis S. Caroli Borromaei 


Mediol. p. 112 it über den „ritus visitationis“ und alle diefe 
Dinge fehr ausführlich. 
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waren entjeßt und bequemten fich die alte Pflicht zu lei: 
ften. °) Zumeilen fand er jedoch hartnäcfigeren und erbit- 
terten Widerftand. Daß er den Orden der Humiliaten 
reformiren wollte, machte die Mitglieder, die nur hinein: 
getreten waren um die Reichthümer deffelben in ungebun- 
denem Leben zu genießen °), in einem Grade mißvergnügt, 
daß fie ihrem Erzbifchof nach dem Leben ftanden. Wäh— 
rend er in feiner Capelle betete, ward auf ihn gefchoffen. 
Niemals aber war ihm etwas müßlicher als dieß Arten: 
tat. Das Volk hielt feine Rettung für ein Wunder und 
fieng von diefem Augenblick erft recht an ihn zu verehren. 
Da fein Eifer eben fo rein und von irdifchen Zwecken 
ungefrübt war wie beharrlich, da er auch in der Stunde 
der Gefahr, zur Zeit der Peſt, eine unermüdliche Fürſorge 
für das Heil des Lebens und der Seelen feiner Pflegebe— 
fohlenen bewies, da er nichts als Hingebung und Fröm— 
migfeit am fich wahrnehmen ließ, fo wuchs fein Einfluß 
von Tage und Tage, und Mailand nahm eine gang an— 
dere Geftalt an. „Wie foll ich dich preifen, fchönfte 
Stadt," ruft Gabriel Paleotto gegen das Ende der Ver: 
waltung Borromeos aus, „ich bewundere deine Heiligkeit 
und Religion: ein zweites Jeruſalem fehe ich in dir. 


1) Ripamonte: Historia urbis Mediolani bei Graevius II, I, 
p- 864. Uebrigens hat Nipamonte den ganzen zweiten Theil feiner 
Gefchichte, lib. XI— XVII, dem Garl Borromeo geweiht. 

2) Sie hatten zufammen 94 Häufer, von denen jedes hundert 
Menfhen hätte ernähren Fünnen, doh waren die Mitglieder fo we: 
nig zahlreih, daß nur ihrer zwei auf ein Haus Famen. Der Or- 
den ward aufgehoben, und feine Neichthümer famen alsdann den 
Stiftungen Borromeos, auch den Fefuiten zu gute. 


Päpfte, 24 
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So begeifterte Ausrufungen können bei aller Weltlichkeit 
de8 mailandifchen Adels doch unmöglich ohne Grund ge 
weſen feyn. Der Herzog von Savoyen wünſchte dem 
Erzbifchof feierlich Glück zu dem Erfolge feiner Bemii- 
hungen. Auch für die Zufunft fuchte diefer nun feine 
Anordnungen feftzuftellen. Cine Congregation follte die 
Gleichförmigfeit des Ritus behaupten: ein befonderer Or- 
den der Gemwidmeten, genannt Oblati, von regularen Ele 
vifern, verpflichtete fich zu dem Dienfte des Erzbiſchofs 
und feiner Kirche: die Barnabiten empfiengen neue Ne 
geln, und ſeitdem haben fie fich zuerft hier, dann allent- 
halben wo fie eingeführt wurden, die Bifchöfe in ihrer 
Seelforge zu unterftügen angelegen ſeyn laffen. ) Ein 
richtungen welche die römifchen im Kleinen wiederholen. 
Auch ein Kollegium Helveticum zur Herftellung des Ka- 
tholicismus in der Schweis ward zu Mailand errichtet, 
wie zu Nom ein Germanicum für Deutfchland. Das 
Anfehen des römischen Papftes konnte dadurch nur um 
fo fefter werden. Borromeo, der ein päpftliches Breve 
nie anders als mit unbedecktem Haupt in Empfang nahm, 
pflanzte die nemliche Ergebenheit feiner Kirche ein. 

Indeß war Pius V auch in Neapel zu ungewohn: 
tem Einfluß gelangt. Gleich am erfien Tage feines Pon— 
tificats hatte er Tomaſo Orfino da Foligno zu ſich geru- 
fen und ihm eine reformirende Vifitation der römifchen 
Kirchen aufgetragen. Nachdem fie vollendet war, ernannte 
er denfelben zum Bifchof von Strongoli und fchickte ihn 


1) Ripamonte 857. Er nennt die erften Stifter Beccaria, Fers 
raria und Morigia: Giuffano hat p. 442 die gewöhnlichen Namen. 
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in gleicher Abficht nach Neapel. Unter vielem Zulauf die 
ſes devoten Volks vollsog Orfino feine Vifitation in der 
Hauptftadt und in einem großen Theile des Königreichs. 

Zwar hatte der Papft in Neapel wie in Mailand 
nicht felten Streitigkeiten mit den Föniglichen Behörden. 
Der König befchwerte fich über die Bulle In Coena Do: 
mini: der Papft wollte von dem Erequatur regium nichts 
wiffen; jenem thaten die geiftlichen Behörden zu viel, die 
fem die EFöniglichen zu wenig: zwifchen den Vicekönigen 
und den Erzbifchöfen gab es unaufhörliche Neibungen. 
Am Hofe von Madrid war man, wie gefagt, oft von 
Herzen mißvergnügt, und der Beichtvater des Königs be 
klagte ſich laut. Indeſſen Fam es doch zu Feinem Aug: 
bruch eines Mißverftändniffes. Beide Fürften maßen im- 
mer den Behörden, den Räthen des Andern die vornehmfte 
Schuld bei. Sie felber blieben perfönlich in vertraulichen 
Verhältniß. Als Philipp IL einmal krank war, erhob Pius V 
feine Hande und bat Gott, denfelben von feiner Krankheit 
zu befreien: der alte Mann betete, Gott möge ihm einige 
Sabre abnehmen und fie dem König zulegen, an deffen 
Leben mehr gelegen fey als an dem feinigen. 

Auch wurde Spanien fonft völlig in dem Sinne der 
firchlichen Neftauration regiert. Der König war einen 
Augenblick zweifelhaft gemweien, ob er die fridentinifchen 
Befchlüffe ohne weiteres anerkennen folle oder nicht, und. 
mwenigftens hätte er die päpftliche Macht in dem Nechte, 
Zugeftändniffe im MWiderfpruch mit denfelben zu machen, 
gern befchränfen mögen: — allein der geiftliche Charakter 
feiner Monarchie ftand jedem Verſuch diefer Art entgegen: 

24 * 
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er fah, daß er auch den Anfchein einer ernftlicheren Dif- 
fereng mit dem römifchen Stuhle vermeiden müffe, wofern 
er de8 Gehorfams gewiß bleiben wolle, den man ihm fel 
ber leiftete. Die Decrete des Conciliums wurden allent- 
halben abgefindigt und ihre Anordnungen eingeführt. Die 
fireng-dogmatifche Richtung nahm auch bier überhand. 
Carranza, Ersbifchof von Toledo, der eiſte Geiſtliche des 
Landes, früher Mitglied des Conciliums von Trient, der 
neben Poole das Meiſte zur Wiederherſtellung des Katho— 
licismus in England unter Königin Maria beigetragen, 
durch ſo viele Titel erhaben, konnte dennoch der Inquiſi— 
tion nicht entgehen. „Ich habe,“ ſagt er, „nie etwas 
anders beabſichtigt als die Ketzerei zu bekämpfen: Gott 
hat mir in dieſer Hinſicht beigeſtanden. Ich ſelber habe 
mehrere Irrgläubige bekehrt: die Körper einiger Häupter 
der Ketzer habe ich ausgraben und verbrennen laſſen: Ka— 
tholiken und Proteſtanten haben mich den erſten Verthei— 
diger des Glaubens genannt.“ Allein dieß fo unzweifel— 
haft katholiſche Bezeigen half ihm alles nicht gegen die 
Inquiſition. Man fand in ſeinen Werken 16 Artikel, in 
denen er ſich den Meinungen der Proteſtanten, hauptſäch— 
lich in Hinſicht der Juſtification, zu nähern ſchien. Nach— 
dem er in Spanien lange gefangen gehalten und mit dem 
Proceß gequält worden war, brachte man ihn nach Rom: 
— es ſchien eine große Gunſt ihn ſeinen perſönlichen Fein— 
den zu entreißen: doch konnte er auch hier zuletzt dem Ver— 
dammungsurtheil nicht entfliehen. ) 


1) Llorente hat dieſem Ereigniß drei lange Capitel ſeiner Ge— 
ſchichte der Inquiſition gewidmet. Histoire de l’inquisition II, 
183 — 315. 
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Geſchah dieß aber an einem fo hochgeftellten Manne, 
in einem fo zweifelhaften Falle, fo läßt fich erachten, wie 
wenig die Inquiſition geneigt feyn Eonnte unläugbare Ab: 
weichungen an untergeordneten Perfonen zu dulden, wie fie 
allerdings hie und da auch in Spanien vorfamen. Die 
ganze Strenge, mit der man bisher die Nefte jüdischer 
und muhamedanischer Meinungen verfolgt hatte, Fehrte man 
num wider die proteftantifchen: e8 folgte Auto da Fe 
auf Auto da Fe: bis endlich jeder Keim derfelben erftickt 
war. Geit dem Fahre 1570 finden wir faft nur noch 
Ausländer um des Proteftantismus willen vor die In— 
quififion gezogen. ) 

In Spanien begünftigte die Negierung die Jeſuiten 
nicht. Man fand, «8 feyen meiftens Juden» Ehriften, 
nicht von dem rein fpanifchen Geblüt: man fraufe ihnen 
den Gedanfen zu, fi für alle die Mißhandlungen, die 
fie erdufdet, wohl auch einmal rächen zu wollen. In 
Portugal dagegen gelangten die Mitglieder diefes Ordens 
nur allzubald zu unumfchränfter Gewalt: fie regierten das 
Neich im Namen des Königs Sebaftian. Da fie auch 
in Nom, auch unter Pius V den größten Eredit hatten, 
fo brauchten fie ihre Autorität in jenem Lande nach den 
Gefichtspunften der Curie. 

Und fo beherrfchte Pins V die beiden Halbinfeln voll- 
fommener ald lange einer feiner Vorfahren: allenthalben 
traten die Tridentiner Anordnungen ins Leben: alle Bi: 
fchöfe ſchwuren auf die Profeffio fidei, welche einen In— 
begriff der dogmatifchen Satzungen des Conciliums ent 


1) M’Crie: History of the progress and suppression of the 
veformation in Spain p. 336. 
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hält: Papft Pius V machte den römifchen Catechismus 
befannt, in welchem Diefelben hie und da noch weiter 
ausgebildet erfcheinen: er abolirte alle Breviarien die nicht 
vom römifchen Stuhl ausdrücklich gegeben oder über zwei— 
hundert Jahr lang eingeführt feyen, und machte ein neues 
bekannt, nach den älteſten der Hauptfirchen von Nom ent 
worfen, von dem er mwünfchte daß es allenthalben einge: 
führt werde Y: er verfehlte nicht, auch ein neues Miffale 
„nach der Norm und dem Nitus der heiligen Väter! 2) 
zu allgemeinem Gebrauch zu publiciren: die geiftlichen Ge 
minarien erfüllten fich: die Klöfter wurden wirklich refor- 
mirt: die Inquiſition machte mit erbarmungslofer Strenge 
iiber die Einheit und Unantaftbarfeit des Glaubens. 

Eben hiedurch ward nun aber zwifchen alle diefen 
Ländern und Staaten eine enge Vereinigung gebildet. Es 
trug dazu unendlich bei, daß Frankreich, in innere Kriege 
gerathen, feine alte Feindfeligfeit gegen Spanien entweder 
aufgab, oder doch nicht mehr fo lebendig geltend machte. 
Die franzöfifchen Unruhen hatten auch noch eine andere 
Rückwirkung. Aus den Ereigniffen einer Zeit tauchen im- 
mer einige allgemeine politifche Ueberzeugungen auf, welche 
danı die Welt praftifch beherrfchen. Die Fatholifchen Für: 
ften glaubten inne zu werden, daß es einen Staat ing 
DVerderben flürze, wenn er Veränderungen in der Neligion 


1) Remotis iis quae aliena et incerta essent. — Quoniam 
nobis: 9 Julii 1568. 


2) Collatis omnibus cum vetustissimis nostrae Vaticanae 
bibliothecae aliisque undique conquisitis emendatis atque incor- 
ruptis codieibus. 
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geftatte. Hatte Pius IV gejagt, die Kirche könne nicht 
fertig werden ohne die Fürften, fo waren jetzt die Fürſten 
überzeugt, auch für fie fey eine Vereinigung mit der Kirche 
unumgänglich nothiwendig. Fortwährend predigte e8 ihnen 
Pius V. Sn der That erlebte er, diefe füdlich = chriftliche 
Welt fogar zu einer gemeinfchaftlichen Unternehmung um 
fich vereinigt zu fehen. 

Noch immer war die ogmanifche Macht in gewaltt- 
gem Fortfchritt: fie beherrfchte das Mittelmeer: ihre Un: 
ternehmungen erft auf Malta, dann auf Cypern, zeigten, 
wie ernftlich fie eine Eroberung der bisher nicht bezwun— 
genen Inſeln beabfichtigte: von Ungarn und Griechenland 
aus bedrohte fie Stalin. ES gelang Pius V, den Fa 
tholifchen Fürſten Diefe Gefahr endlich einmal recht ein: 
leuchtend zu machen; bei dem Angriff auf Enpern ent 
fprang in ihm der Gedanfe eined Bundes derfelben: den 
Venezianern auf der einen, den Spaniern auf der andern 
Seite ſchlug er einen folchen vor. „Als ich die Erlaub: 
niß erhalten darüber zu unterhandeln, und fie ihm mit 
theilte,“ fagt der venezianifche Gefandte, „erhob er feine 
Hände gegen den Himmel und danfte Gott: er verfprach, 
diefem Gefchäfte feinen ganzen Geift und alle feine Ge 
danken zu widmen.) Es koſtete ihm unendliche Mühe, 
die Schwierigkeiten wegzuräumen die einer Vereinigung der 


1) Soriano. Havuta la risolutione — andai subito alla au- 
dienza, benche era di notte et Thora incommoda et S. SA tra- 
vagliata per li accidenti seguiti quel giorno per la coronatione 
del duca di Fiorenza ed il protesto dell’ ambasciatore Cesareo 
(dagegen): e communicata la commissione che haveva, S. S% si 
allegrö tutta. 
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beiden Seemächte entgegenftanden: die übrigen Kräfte Ita— 
liens gefellte er ihnen zu: er felbft, obwohl er anfangs 
weder Geld noch Schiffe noch Waffen hatte, fand doch 
Mittel, auch päpftliche Galeeren zu der Slotte ftoßen zu 
lafften: an der Wahl des Anführers Don Johann von 
Deftreich hatte er Antheil: deffen Ehrgeis und Devotion 
wußte er zugleich zu entflammen. Und fo Fam e8 zu dem 
glücklichfien Schlachttag — bei Lepanto — den die Ehri- 
fien je gehalten. So fehr lebte der Papft in diefem Un— 
ternehmen, daß er an dem Tage der Schlacht in einer 
Art von Entzückung den Sieg zu fehen meinte. Daß die 
fer erfochten ward, erfüllte ihn mit hohem Gelbftvertrauen 
und den Fühnften Entwürfen. In ein paar Jahren hoffte 
er die Ogmanen ganz erniedrigt zu haben. 

Nicht allein aber zu fo unbedenflih ruhmmürdigen 
Unternehmungen benußfe er feine Wermittelung. Seine 
Religiofität war von einer fo augjchliegenden und gebiete 
rifchen Art, daß er den andersgläubigen Thriften den bit: 
terfien Haß widmete. Daß die Religion der Unfchuld und 
der Demuth, daß wahre Frömmigkeit verfolge, welch ein 
MWiderfpruch! Pius V, hergefommen bei der Inquiſition, 
in ihren Ideen alt geworden, fand darin Feinen. Suchte 
er die Mefte abweichender Negungen, die e8 in den Fatho- 
lifchen Ländern gab, mit unermüdlichem Eifer zu vertilgen, 
fo verfolgte er die eigentlichen, frei gewordenen oder noch 
im Kampf begriffenen Proteftanten mit noch wilderem In— 
grimm. Den franzöfifchen Katholiken Fam er nicht allein 
felbft mit einer Eleinen Krieggmacht zu Hülfe: dem Anfüh- 
ver derfelben, dem Grafen Santafiore, gab er die unerhörte 
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Weifung, „einen Hugenotten gefangen zu nehmen: jeden, 
der ihm in die Hände falle, fofort zu tödten.“ ) Bei 
den niederländifchen Unruhen ſchwankte Philipp II anfangs 
wie er die Provinzen zu behandeln habe: der Papft rieth 
ihm zu bewaffneter Dazwifchenkunft. Sein Grund war: 
wenn man ohne den Nachdruck der Waffen unterhandle, 
fo empfange man Gefeße: habe man dagegen die Waffen 
in den Händen, fo fchreibe man deren vor. Er billigte 
‚die blutigen Maaßregeln des Alba: er fchickte ihm dafür 
den geweiheten Hut und Degen. E8 kann nicht bewiefen 
werden, daß er um die Vorbereitungen zu der Bartholo— 
mäusnacht gewußt habe: aber er hat Dinge begangen, 
die Feinen Zweifel übrig laffen, daß er fie fo gut wie fein 
Nachfolger gebilligt haben würde. 

Welch eine Mifchung von Einfachheit, Edelmuth, per: 
fönlicher Strenge, hingegebener Neligiofität, und herber Aus— 
fchließung, bitterem Haß, blutiger Verfolgung. 

In dieſer Gefinnung lebte und ftarb Pius V. ) Als 
er feinen Tod kommen ſah, befuchte er noch einmal die 
fieben Kirchen, „um, wie er fagte, „von diefen heiligen 
Orten Abſchied zu nehmen:“ dreimal küßte er die letzten 
Stufen der Scala ſanta. Er hatte einſt verſprochen, zu 
einer Unternehmung gegen England nicht allein die Güter 
der Kirche, Kelche und Kreuze nicht ausgenommen, auf— 
zuwenden, ſondern auch in Perſon zu erſcheinen um ſie 


1) Catena: Vita di Pio V p. 85. Pio si dolse del conte i 
che non havesse il comandamento di lui osservato d’ammazzar 
subito qualunque heretico gli fosse venuto alle mani. 


2) Er farb 1 Mai 1572. 
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zu leiten. Auf dem Wege ftellten fih ihm einige aus 
England verjagte Katholiken dar; er ſagte: er wünſche 
fein Blut für fie zu vergießen. Hauptfächlich fprach er 
von der Liga, zu deren glücklicher Fortſetzung er alles 
vorbereitet hinterlaffe: das lette Geld das er ausgab war 
dafür beftimmt. ) Die Geifter feiner Unternehmungen 
umgaben ihn bis auf feinen legten Augenblif. An ihrem 
glücklichen Fortgange zweifelte er nicht. Er meinte, Gott 
werde nöthigenfall8 aus den Steinen den Mann erwecken, 
deffen man bedürfe. 

Ward nun gleich fein DVerluft mehr empfunden, ale 
er felbft geglaubt hatte, fo war doch eine Einheit gebildet, 
e8 war eine Macht vorhanden, deren innere Triebe die 
eingefchlagene Richtung behaupten mußten. 


1) Informatione dell’ infermitä di Pio V. Havendo in sua 
stanza in una cassettina 13” sc. per donare e fare elemosine 
di sua mano, due giorni avanti sua.morte fece chiamare il de- 
positario della camera e levarli, dicendo che sarieno boni per 
la lega. 
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at und Fe Die Zeiten Gregor XIII und. 
utus' V. 


Mi verjüngter, neu zufammengenommener Kraft frat 
nunmehr der Katholicismus der proteftantifchen Welt ent 
gegen. 

Wollte man fie im Ganzen mit einander vergleichen, 
fo war der Katholicismus fchon dadurch in ungemeinem 
Bortheil, daß er einen Mittelpunft hatte, ein Oberhaupt, 
das feine Bewegungen nach allen Seiten hin leitete. 

Nicht- allein vermochte der Papft die Kräfte der übri- 
gen Eatholifchen Mächte zu gemeinfchaftlichen Anftrengungen 
zu vereinigen: er hatte auch einen eigenen Staat, der ftarf 
genug war um etwas Wefentliches dazu beisutragen. 

In einer neuen Bedeutung erfcheint ung nunmehr der 
Kirchenftaat. 

Er_ war gegründet worden, indem die Päpſte ihre Ge 
Schlechter zu fürftlicher Gewalt zu erheben, oder fich felbft 
ein überwiegende Anfehen unter den Mächten der Welt, 
vornehmlich den italienifchen Staaten zu verfchaffen fuch- 
ten. Weder das eine noch dag andere haften fie in dem 

Maaße erreicht, wie fie e8 gewünſcht hätten: jet war es 
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auf immer unmöglich geworden diefe Beftrebungen zu er- 
neuern. Ein eigenes Gefeß verbot die Veräußerung Firch- 
licher Befisthümer: alu mächtig waren die Spanier in 
Stalien, als daß man noch mit ihnen hätte wetteifern dür- 
fen. Dagegen ward der Staat nunmehr zu einer Stüße 
für die geiftliche Gewalt. Mit den finanziellen Mitteln, 
die er darbot, wurde er für die allgemeine Entwickelung 
wichtig. Ehe wir meiter gehen, ift e8 nothiwendig, feine 
Verwaltung, wie fie fich in dem Laufe des fechzehnten 
Sahrhunderts allmählig ausbildete, näher ing Auge zu 
faffen. 


Verwaltung des Kirchenftaates. 


Ein mwohlgelegeneg, reiches, herrliches Gebiet war den 
Päpften zu Theil geworden. 

Die Relationen des fechzehnten Jahrhunderts können 
nicht Worte genug finden, um die Fruchtbarkeit deffelben 
zu rühmen. Wie fchöne Ebenen biete e8 um Bologna, 
durch ganz Nomagna dar. Die Apenninen binan ver 
knüpfe e8 Anmuth und Fruchtbarkeit. „Wir reiſten,“ fas 
gen die venezianifchen Gefandten von 1522, „von Mace— 
rata nach Tolentino durch das fchönfte Gefilde: Hügel und 
Ebenen voller Getreide: 30 Miglien weit wuchs nichts an- 
deres: Feinen Fußbreit Landes hätte man unbebaut finden 
können: es fchien uns unmöglich fo viel Getreide einzufam- 
meln, gefchtweige zu verbrauchen. Die Nomagna brachte 
jährlich 40000 Stara Getreide mehr hervor, als fie felbft 
bedurfte: e8 war große Nachfrage darnach: nachdem die 
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gebirgigen Landftriche von Urbino, Toscana und Bologna 
verforgt worden, führte man zumeilen noch 35000 Stara 
feewärts aus. Während von der Romagna und der Mark 
aus Venedig Y, wurden an dem andern Meere, aus dem 
Gebiete von Viterbo und dem Patrimonium, in der Negel 
Genua, zumeilen fogar Neapel mit ihrem Bedürfniß ver- 
fehen. In einer feiner Bullen vom Jahre 1566 preift 
Pius V die göttliche Gnade, durch die e8 gefchehen fey, 
dag Nom, welches in früheren Zeiten nicht ohne fremdes 
° Getreide beftehen Eönnen, jet nicht allein daran Ueberfluß 
habe, fondern auch Nachbarn und Auswärtigen, zu Land 
und See, deffen oftmals aus feiner Campagna zuzuführen 
vermöge. ”) Im Fahre 1589 berechnet man die Getreide 
ausfuhr des Kirchenftaates auf einen Werth von jährlich 
500000 &e. °) Einzelne Landfchaften waren noch durch 
befondere Producte berühmt: Perugia durch Hanf, Faenza 


1) Badoer: Relatione 1591. Die Freundfhaft von Romagna 
gründe fich auf die Einficht, „quanto importa la vieinita di questa 
eittä per ben vendere per l'ordinario le loro biade, vini, frutti, 
guadi et altre cose, riportandone all’ incontro boni danari.‘ 


2) Jurisdietio consulum artis agrieulturae urbis — 9 Sept. 


1566. — Bullar. Cocquel. IV, I, 314. 


3) Giovanni Gritti: Relatione 1589. La Romagna e la Marca 
sola si-mette che alcune volte abbia mandato fuori 60"- rubbia 
di grano e piu di 30=- di menudi. Il paese di Roma e lo stato 
di la dell’ Alpi quasi ogni anno somministra il viver al paese 
di Genova et altri luoghi eirconvieini: onde dell’ uscita di grani 
e di biade dello stato ecclesiastico si tien per cosa certa che 
ogn’ anno entri in esso valsente di 500m sc. almeno: ne all’ in- 
eontro ha bisogno di cose di fuori se non di poco momento et 
in poca stima, che sono specierie e cose da vestirsi di nobili 
e persone prineipali. 
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durch Lein, Viterbo durch beides '), Ceſena durch einen 
Wein, den man verfchiffte, Rimini durch Del, Bologna 
durch Waid, ©. Lorenzo durch fein Manna: das Wein 
gewächs von Montefiafcone hatte Ruf in der ganzen Welt. 
In der Campagna fand man damals eine Gattung Pferde, 
die den neapolitanifchen nicht viel nachgab: nach Nettuno 
und Terracina hin hatte man die fchönfte Jagd, zumal 
von Ebern. E8 fehlte nicht an fifchreichen Seen: man 
- befaß Salzwerke, Alaunwerke, Marmorbrüche: man fchien 
alles in Fülle zu haben, was man fich nur zum Leben 
wünſchen Fonnte. 

Bon dem DVerfehr der Welt war man denn auch mit 
nichten ausgefchloffen. Ancona hatte einen fehr blühenden 
Handel. „ES ift ein fchöner Ort,“ fagen jene Gefandten 
von 1522, „voll von Kaufleuten, bauptfächlich Griechen 
und Türken: — es ward uns verfichert, daß einige von 
ihnen im vorigen Jahre ein Gefchäft von 500000 Dur. 
gemacht haben." Im Jahre 1549 finden mir dafelbft 
200 griechifche Familien angefiedelt, die ihre eigene Kirche 
haben, alles Handelsleufe. Der Hafen ift voll von le 
vantinifchen aravellen. Armenier, Türken, Florentiner, 
Lucccheſen, Venezianer, Juden von Drient und Dccident 
find zugegen. Die Waaren, die man bier austaufchte, 
beftanden in Seide, Wolle, Leder, Blei von Flandern, 
Tuchen. Der Lurus nahm zu: die Mierhen der Häufer 
waren im Steigen: man nahm Aerzte und Schullehrer 
zahlreicher und zu höherer Befoldung an als bisher. °) 


Noch 
1) Voyage de Montaigne II, 488. 
2) Saraeini: Notizie istoriche della eittä d’Ancona, Roma 
1675. p. 362. 
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Noch viel mehr aber als Regſamkeit und Handels: 
thätigfeit rühme man ung die Tapferkeit der Einwohner 
des Kirchenftaates: zumeilen wird fie uns fogar nach ihrer 
mannigfaltigen Abftufung vorgeftellt. Man finder die Pe- 
ruginer wacker im Dienft: die Nomagnolen tapfer, aber 
unvorfichtig: die Spoletiner voll von Kriegsliften: die Bo- 
lognefen muthig, und nur fchwer in Manngzucht zu hak 
ten: die Marchianen zur Plünderung geneigt: die Faenti- 
ner vor allem geeignet einen Angriff auszuhalten und den 
Feind auf feinem Nückzug zu verfolgen: in der Ausfüh- 
rung fchtwieriger Manöver fchienen die Forlivefen, im Ge 
brauch der Lanze die Einwohner von Fermo den Vorzug 
zu verdienen. ') „Das ganze Volk,“ jagt einer unferer 
Venezianer, „iſt zum Kriege gefchickt und wild von Na- 
tur. Sobald diefe Menfchen nur einmal ihre Heimath 
verlaffen haben, find fie zu jeder Kriegsthat, zu Belage— 
rungen wie zu offener Schlacht zu brauchen: leicht ertra: 
gen fie die Mühfeligkeiten des Feldzugs." ) Noch im: 
mer befam Venedig feine beften Truppen aus der Marf 
und aus Nomagna: darum war die Freundfchaft eineg 
Herzogs von Urbino für die Republik fo wichtig: immer 
finden wir Hauptleute aus diefen Gegenden in ihren Dien- 
ſten. Man fagte aber, e8 gebe bier Gapitäne für alle 
Fürften der Welt: man erinnerte daran, daß von hier die 


1) Landi: Quaestiones Forcianae, Neapoli 1536: ein Bud) 
voll guter und befonderer Notizen über den damaligen Zuftand von 
Stalien. 

“ 2) Soriano 1570: Quanto a soldati, & commune opinione 
che nello stato della chiesa siano i migliori di tutto il resto 


d’Italia, anzi d’Europa. 
Päpfte, 25 
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Compagnie des heiligen Georg ausgegangen ſey, mit der 
Alberich von Barbiano die ausländifchen Söldnerhaufen 
ausgerottet und den Nuhm der italienischen Waffen er- 
neuert hatte: es fen noch der Stamm und Same der 
Menfchen welcher einft zur Gründung des römifchen Nei- 
ches fo viel beigetragen. ") In neueren Zeiten hat ſich 
ein fo ſtark ausgefprochenes Lob weniger bewährt: doch 
foll der legte Kriegsfürft der fich diefer Mannfchaft aus 
ßerhalb ihrer Heimath bedient hat, ihnen vor den übrigen 
italienifchen und einem guten Theil feiner franzöfiichen Trup- 
pen unbedenklich den Vorzug zugeftanden haben. 

Alle dieſe reichen Landfchaften und tapfern Bevölke— 
rungen waren jeßt der friedlichen, geiftlichen Gewalt des 
Papſtes unterworfen: die Natur des Staates, die ſich un— 
ter ihr entwickelte, haben wir ung nun in ihren Grund— 
zügen zu vergegenmwärtigen. 

Er beruhte, wie der italienische Staat überhaupt, auf 
einer mehr oder minder durchgreifenden Befchränfung der 
municipalen Unabhängigkeit, welche fich im Laufe der Jahr: 
hunderte ziemlich allenthalben ausgebildet hatte. 

Noch während des funfzehnten Jahrhunderts empfien- 
gen die Prioren von Viterbo auf ihren fteinernen Sitzen 
vor der Thür des Stadthaufes den Eid des Podefta, wel— 
cher ihnen von dem Papft oder feinem Stellvertreter zuge: 
fendet wurde. ?) 


1) Lorenzo Priuli: Relatione 1586. Lo_stato pieno di vi- 
veri per darne anco a popoli vieini, pieno di huomini bellicosi: 
— er nennt die Genga, Garpagna, Malatefta. — Pareno tutti 
questi popoli nati et allevati nella militia. E molto presto si 
metteria insieme molto buona gente toccando il tamburo. 

2) Feliciano Bussi: Istoria di Viterbo p. 59. 
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Als fich im Jahre 1463 die Stadt Fano dem päpft:- 
lichen Stuhle, unmittelbar unterwarf, machte fie zuvor ihre 
Bedingungen; nicht allein Unmittelbarfeit auf alle Zukunft, 
fondern auch das Necht ihren Podefta felbft zu erwählen 
ohne weitere DBefkätigung, auf 20 Jahre Befreiung von 
. allen neuen Laften, den VBortheil von dem Salzverfauf und 
mehrere andere Berechtigungen bedang fie fich aus. ") 

Selbft ein fo gewaltfamer Herrfcher wie Ceſar Bor: 
gia Fonnte es nicht umgehen, den Städten, aus welchen 
er feine Herrichaft zufammengefegt, Privilegien zu gewäh- 
ven. Der Stadt Sinigaglia trat er Sogar Einfünfte ab, 
die bisher dem Fürften gehört hatten. %) 

Wie viel mehr mußte Julius II dieß hun, deffen 
Ehrgeiz es war, als ein Befreier von der Tyrannei zu 
erfcheinen. Die Peruginer erinnerte er felbft daran, daß 
er die blühenden Jahre feiner Jugend in ihren Mauern 
zugebracht habe. Als er den Baglione aus Perugia ver: 
drängte, begnügte er fich die Ausgewanderten zurückzufüh— 
ven, dem friedlichen Magiftrat der Priori feine Macht zus 
rückzugeben, die Profefforen der Univerfität mit befferen Be; 
foldungen zu erfreuen: die alten Freiheiten taſtete er nicht 
an. Noch lange nachher leiftete diefe Stadt nichts weiter 
als eine Recognition von ein paar faufend Ducaten: noch 
unter Clemens VII finde ich eine Berechnung, wie viel 
Truppen fie ins Feld fielen könne, gleich als wäre es 
eine vollig freie Commune. °) 


1) Amiani: Memorie istoriche della eittä di Fano. T.II, p. 4. 
2) Siena: Storia di Sinigaglia. App. n. VI. 
3) Suriano: Relatione di Fiorenza 1533. 


25 + 
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Eben fo wenig ward Bologna unterjocht. Es hat 
allegeit mit den Formen auch viele weſentliche Attribute 
municipaler Unabhängigkeit behauptet. Frei verwaltete es 
feine Einfünfte: es hielt feine eigenen Truppen: der Legat 
des Papftes nahm eine Befoldung von der Stadt. 

In dem venezianifchen Kriege eroberte Julius II die 
Städte der Romagna. Er hat Feine einzige an fich ge 
bracht ohne befchränfende Bedingungen einzugehen oder 
ohne beftimmte neue Vorrechte zu gewähren; auf die Ca: 
pitulationen, die fie damals fchloffen, find fie fpäter im- 
mer zurückgefommen. Das ftaatsrechtliche Verhältniß, in 
das fie traten, bezeichneten fie mit dem Titel der Firchli- 
chen Freiheit. ) 

Faſſen wir den Staat, der auf diefe Weile zuſam— 
menfam, im Ganzen, fo hat er eine große AehnlichFeit 
mit dem venezianifchen. In dem einen tie in dem an⸗ 


dern war die Staatggewalt bisher in den Händen der 


Kommunen gemwefen, die in der Regel andere Fleinere Ge 
meinheiten unterworfen hatten und beherrfchten. Im Ve 
nezianifchen begaben fich diefe regierenden Municipalitäten, 
ohne darum ihre Unabhängigkeit in allen Stücken einzu: 
büßen, auf fehr genau beftimmte Bedingungen unter die 
Herrfchaft der Nobili von Venedig. Im Kirchenftaat ge 
viethen fie unter dag Gemeinwefen der Curie. Denn ein 
Gemeinmwefen, wie dort der Adel, bildete bier der Hof. 
Zwar war die Würde der Prälatur während der erften 
Hälfte diefes Jahrhunderts noch felbft nicht für die be 


1) Nainaldus gedenft deffen, aber fehr kurz. Ueber Ravenna 
Hieronymi Rubei Historiarum Ravennatum lib. VIII, p. 660. 
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deutendften Stellen unentbehrliches Erforderniß: es finden 
fich weltliche BVicelegaten in Perugia: in Nomagna fcheint 
es faft die Negel zu feyn, daß ein weltlicher Präfident 
die Verwaltung leitet: Laien erwarben zumeilen die größte 
Macht und ein unbedingtes Anfehen, wie unter Clemens VII 
Sacopo Salviati; aber einmal gehörten auch diefe zu der 
Eurie: fie waren Angehörige eines Papftes und hiedurch 
Mitglieder jener Corporation: fodann liebten die Städte 
weltliche Governatoren nicht: fie forderten felbft Prälaten: 
e8 ſchien ihnen ehrenvoller hohen Geiftlichen zu gehorchen. 
Mit einem deutfchen Fürftenthbum und deffen ausgebilde— 
tem ftändifchen Weſen verglichen, ſieht ein italienifches 
auf den erften Blick faft rechtlog aus. Aber in der That 
gab es auch hier eine bemerfenswerthe Gliederung mans 
nigfaltiger Gerechtfame: der Nobili einer Stadt der Staats— 
gewalt gegenüber, der Eittadini in Bezug auf die Nobili, 
der unterworfenen Communen gegen die vornehmfte, der 
Bauern gegen die Stadt. Auffallend iſt, daß es in Ita— 
lien faſt nirgends zu Provinzialberechtigungen kam. Auch 
in dem Kirchenſtaat wurden wohl Provinzialufammen: 
künfte gehalten: man bezeichnet ſie mit dem viel bedeu— 
tenden Namen von Parlamenten; allein auf irgend eine 
Weiſe muß es den Sitten des Landes und dem italieni— 
ſchen Charakter widerſprochen haben ein ſolches Inſtitut 
auszubilden: zu einer nachhaltigen Wirkſamkeit find fie nie— 
mals gelangt. | ; 
Hätte ſich aber auch nur die municipale Verfaſſung 
| vollfommen entwickelt, wie fie dazu die Möglichkeit hatte 
und auf dem Wege zu feyn fehien, fo würde fie, bei der 
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Beſchränkung der Staatsgewalt auf der einen, den pofi- 
tiven Nechten und der großen Macht der Communen auf 
der andern Seite und der Menge einzelner Privilegien, das 
Prinzip der Stabilität — ein durch befondere Berechtigun— 
gen und gegenfeitige Befchränfung firirtes Staatsiwefen — 
auf das ftärkfte Dargeftellt haben. 

In dem Venezianiſchen ift man fehr meit darin ge 
fommen: um vieles weniger in dem Kirchenftaat. 

Es liegt das ſchon in dem urfprünglichen Unterfchied 
der Negierungsformen. In Venedig war e8 eine erbliche, 
fich felbft regierende Corporation, welche die Regierungs— 
rechte als ihr Eigentum anfah. Die römische Curie war 
dagegen höchft beweglich: nach jedem neuen Conclave flie- 
fen neue Elemente dazu: die Landsleute der verjchiedenen 
Päpfte befamen allemal einen großen Antheil an den Ge 
fchäften. Dort gieng jede Wahl zu einer Stelle in der 
Berwaltung von der Corporation felber aus: hier bieng 
fie von der Gunft des Oberhauptes ab. Dort wurden 
die Negierenden durch firenge Gefege, ſcharfe Aufficht und 
Syndication in Zaum gehalten: hier wurde die Perſön— 
lichfeit weniger durch Furcht vor der Strafe als durch 
Hoffnung auf Beförderung, die indeß doch fehr von Gunft 
und Wohlwollen abhieng, eingefchränft, und behauptete 
einen weiteren Spielraum. 

Auch hatte fich die päpftliche Negierung von allem 
Anfang eine freiere Stellung ausbedungen. 

In diefer Hinficht giebt c8 ein merfwürdiges Neful- 
tat, wenn man irgendwo römifche Zugeftändniffe mit ve: 
nezianifchen vergleicht. Unter andern ift das bei Faenza 
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leicht, welches fich erft wenige Jahre, ehe e8 an den Papft 
fiel, den Venezianern ergeben hatte, und mit beiden Capi- 
tulationen abſchloß. ) Beide Male hatte es z. B. gefor— 
dert, daß nie eine neue Auflage eingeführt werden dürfe 
ohne die Billigung der Mehrheit des großen Rathes von 
Faenza: die Venezianer hatten das ohne Bedenken zugege— 
ben: der Papſt fügte die Clauſel hinzu: „wofern es nicht 
ihm aus bedeutenden und vernünftigen Gründen anders 
gefalle.“ Ich will dieſe Capitel nicht durchgehen: allent— 
halben zeigt ſich ein ähnliches Verhältniß: es iſt genug, 
wenn ich noch Einer Abweichung gedenke. Die Venezia— 
ner hatten ohne weiteres zugeſtanden, daß alle Criminal 
urtheile von dem Podefta und deffen Curie gefällt werden 
follten: der Papft geftattere das im Allgemeinen nicht min- 
der: nur Eine Ausnahme fee er feft. „In Fällen der be 
leidigten Majeftät oder ähnlicher Verbrechen, die ein öffent 
liches Aergerniß veranlaffen Fönnten, fol die Autorität des 
Governators eintreten. Man fieht, daß fic) die päpftliche 
Regierung gleich von vorn herein eine viel ftärfere Ein- 
wirkung der fouveränen Gewalt vorbehielt. ?) 

Es ift nicht zu leugnen, daß man es ihr von der 
andern Seite her fehr erleichterte. 

1) Historie di Faenza, fatica di Giulio Cesare Tonduzzi, 
Faenza 1675, enthalten die mit den Venezianern 1501 abgefchloffe- 
nen Gapitel p. 569, die von Julius II 1510 zugejtandenen p. 587. 

2) Welhe Mittel fie brauchte deutet Paul II an, wenn er 
fagt (1547): „ceux qui viennent nouvellement au papat vien- 
nent pauvres, obliges de promesses, et la depense qu'ils font 
pour s’asseurer dans les terres de l’eglise monte plus que le 


profit des premieres annedes.“ Le cardinal de Guise au roy de 
France bei Ribier II, 77. 


392 Buch IV. Staat und Hof. 


In den untertworfenen Städten hielten fich zwar in 
jener Zeit die mittleren Stände, die Bürger, auch wenn 
fie Einfünfte befaßen um davon zu leben, die Kaufleute 
und Handwerker ruhig und gehorfam: in emwiger Bewe— 
gung aber ſah man die Patrizier, die Nobili, welche es 
doch waren die die municipale Gewalt in ihren Händen 
hatten. Sie trieben Feine Gewerbe: fie bekümmerten fich 
wenig um den Ackerbau: weder höhere Bildung noch Ge 
wandtheit in der Führung der Waffen lag ihnen fehr am 
Herzen: nur ihre Entzweiungen und Feindfeligkeiten be; 
fchäftigten fie. Noch immer beftanden die alten Parteiun: 
gen der guelfifchen und gibellinifchen Gefchlechter: durch 
Die letten Kriege, die eine Eroberung bald von der einen, 
bald von der andern Seite herbeigeführt, waren fie genährt 
worden: man Fannte alle Familien, die zu der einen oder 
zu der andern gehörten. In Faenza, Navenna, Forli wa— 
ren die Gibellinen, in Nimini die Guelfen am ftärfften, 
doch hielten fich in jeder diefer Städte auch die entgegen: 
gefeßten Factionen: in Cefena und Imola waren fie ein 
ander gleich. Auch bei Außerlicher Ruhe gieng doch ein 
geheimer Krieg fort: ein Seder ließ es fich vor allem an— 
gelegen feyn, feine Gegner von der andern Partei nieder 
suhalten, in Schatten zu ftellen. ) Die Oberhäupter bat: 


1) Relatione della Romagna (Bibl. Alt.): Li nobili hanno 
seguito di molte persone, delle quali aleune volte si vagliono 
ne consegli per conseguire qualche carica 0 per se o per altri, 
per potere vincere o per impedire all’ altri qnalche richiesta: 
ne giudieii per provare et aleune volte per testificare nelle ini- 
mieitie per fare vendette, ingiurie: aleuni ancora a Ravenna, 
Imola e Faenza usavano di contrabandare grano. 
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ten Anhänger in der geringften Elaffe an der Hand: ſtarke 
entichloffene Leute, herumfchweifende Bravi, welche dieje- 
nigen felber aufjuchen, von denen fie wiffen daß fie vor 
ihren Feinden Furcht hegen, oder daß fie wohl eine Be 
Teidigung zu rächen hätten: einen Mord für Geld auszu— 
führen find fie immer bereit. 

Diefe durchgehenden Feindſeligkeiten bewirkten nun, daß, 
indem Feine Partei der andern die Gewalt gönnte, noch 
ihr traute, die Städte felbft ihre Privilegien weniger ftreng 
behaupteten. Wenn der Präfident, der Legat in die Pro— 
vinz Fam, fo fragte man nicht, ob er die municipalen 
Nechte zu beobachten gefonnen fey: man fuchte nur zu 
erforfchen, mit welcher Partei er es halte. Man Fann 
nicht ausdrücken, wie ſehr fich die Begünftigten freuten, 
die Andern betrübten. Der Legat mußte fich fehr in Acht 
nehmen. Die angefehenften Männer fchloffen fich leicht 
an ihn an, fuchten ihm gefällig zu ſeyn, gaben einen gro- 
Ben Eifer für das Intereffe des Staates zu erkennen, und 
billigten alle Maaßregeln, welche zur Beförderung deffelben 
ergriffen wurden; aber alles dieß thaten fie oft nur um 
bei ihm Fuß zu faffen, fich einzufchmeicheln und alsdann 
die Partei, welche fie haften, defto empfindlicher benach- 
theiligen, verfolgen zu Fönnen. ) 

In etwas anderer Lage waren die Barone auf dem 
Lande. In der Regel waren fie arm, aber freigebig und 


1) Relatione di Monsre Revo Giov. P. Ghisilieri al P. Gre- 
gorio XIII tornando egli dal presidentato di Romagna. Aus Zon- 
duzzi (historie di — p: 673) ſehen wir, daß Shifilieri 1578 
in die Provinz Fam. 
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ehrgeisig, fo daß fie felbft offenes Haus hielten und ohne 
Ausnahme einen Aufwand machten, der ihre Kräfte über- 
flieg. In den Städten hatten fie noch immer Anhänger, 
deren fie fi) manchmal zu Ungefeßlichkeiten bedienten. 
Ihre vornehmfte Sorge aber ließen fie e8 feyn, mit ihren 
Bauern, die immer bei weitem den meiften Grund und 
Boden befaßen, obwohl eben auch Feine Neichthümer, ein 
gutes Verhältniß zu behaupten. In den füdlichen Län— 
dern hält man wohl auf das Anfehen der Geburt, die 
Prärogative des Bluts; aber der Unterfchied der Stände 
ift doch lange nicht fo ſtark wie im den nördlichen: er 
fchließt die engfte perfönliche Vertraulichkeit nicht aus. 
Auch diefe Barone lebten mit ihren Bauern mehr in dem 
Verhältniß einer brüderlichen Unterordnung: man Fonnte 
nicht fagen, ob die Unterthbanen zu Gehorfam und Dienft, 
oder die Barone zu Hülfleiftungen williger waren: es lag 
noch etwas Parriarchales in ihrer Verbindung. ) Dieß 
Fam unter andern daher, weil der Baron vor allem den 
Necurs feiner Hinterfaffen an die GStaatsgewalt zu ver: 
meiden fuchte. Won der Lehensherrlichkeit des päpftlichen 
Stuhles wollte er nicht viel wiſſen. Daß der Legat die 
zweite und zumeilen fogar die erfte Inſtanz in Anfpruch 
nahm, hielten diefe Lehensleute nicht forwohl für ein Necht 
als für die Folge einer unglücklichen politischen Conjunctur, 
welche bald vorüber gehen werde. 

Noch gab e8 auch bie und da, befonders in der 


1) Relatione della Romagna: Essendosi aggiustati gli uni 
all’ humore degli altri. 
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Romagna, ganz freie Bauerfchaften. ) Es waren große 
Gefchlechter, die fih von Einem Stamm herleiteten: Her: 
ven in ihren Dörfern: alle bewaffnet, befonders geübt im 
Gebrauch der Hafenbüchfe: in der Negel halb verwildert. 
Man Fan fie mit den freien griechiichen oder flawifchen 
Gemeinden vergleichen, die unter den Venezianern ihre Un- 
abhängigkeit behaupteten oder die verlorene unter den Tür: 
Een wieder erfämpften, wie wir ihnen in Candia, Morea 
und Dalmatien begegnen. In dem SKirchenftaat hielten 
auch fie fich zu den verfchiedenen Factionen. Die Ca 
vina, Scardocci, Solaroli waren Gibellinen: die Manz 
belli, Eerroni und Serra Guelfen. Die Serra hatten in 
ihrem Gebiet eine Anhöhe, die zu einer Art Aſyl für die 
jenigen diente, die etwas verbrochen hatten. Die ftärkften 
von allen waren die Eerroni, die auch noch in das flo- 
ventinifshe Gebiet hinüber wohnten. Sie hatten ſich in 
zwei Aefte geheilt, — Ninaldi und Navagli, die troß 
ihrer Verwandtſchaft im ewiger Fehde lagen. Sie fan 
den in einer Art von erblicher Verbindung, nicht allein 
mit den vornehmen Gefchlechtern der Städte, fondern auc) 
mit Rechtsgelehrten, welche die eine oder die andere Faction 
in ihren Streithändeln unterftügten. Sn ganz Nomagna 
gab es Feine fo mächtige Familie, daß fie nicht von diefen 


1) Die Bauern hatten oft die Herrfchaft der Städte fo eben 
abgefhüttelt. Ghisilieri: Scossi da quel giogo e recati quasi 
corpo diverso da quelle eittaä (3. B. Forli, Gefena) si gover- 
nano con certe loro leggi separate sotto il governo d’un pro- 
tettore eletto da loro medesimi, li quali hanno amplissima au- 
toritä di far le resolutioni necessarie per li casi occorrenti alli 
contadini. 
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Bauern leicht hätte verlegt werden Fönnen. Immer hatten 
die Venezianer einen oder den andern Oberften unter ihnen, 
um ihrer Hilfe in Kriegsfällen gewiß zu feyn. 

Wären, wie gefagt, alle diefe Einwohner einmürhig 
geweſen, fo hätte e8 den römischen Prälaten fchwer fallen 
follen die Staatsgewalt geltend zu machen. Ihre Ent 
zweiung aber gab der Regierung Kraft. In der Relation 
eines Präfidenten der Romagna an Papft Gregor XIU 
finde ich die Worte: „es regiert fich fchmwer, wenn das 
Volk allzu gut zufammenhält: iſt es dagegen entzweit, fo 
läßt e8 fich leicht beherrſchen.“ 1) Aber überdieß bildete fich 
in diefen Ländern noch eine Partei, zu Gunften der Ne 
gierung. ES waren die friedlichen Leute, welche die Ruhe 
winfchten, jener Mittelftand, der von den Factionen nicht 
ergriffen war. In Fano trat er in eine Verbindung zu: 
fammen, die man die heilige Union nannte: dazu gend: 
thigt, wie e8 in der Stiftungsurfunde heißt, „weil fich 
die ganze Stadt mit Raub und Mord erfüllt habe, und 
nicht allein diejenigen unficher feyen, die fich im die Feind- 
feligfeiten verwickelt, fondern auch die, twelche lieber im 
Schweiß ihres Angefichts ihr Brot äßen:“ fie vereinigen 
fich durch einen Eidfchwur in der Kirche als Brüder auf 
Leben und Tod, die Nuhe in der Stadt aufrecht zu er— 
halten und die Störer derfelben zu vernichten. ) Die 


1) Ghisilieri: Siecome il popolo disunito facilmente si do- 
mina, cosi dilfieilmente si regge quando & troppo unito. 

2) Sie ift wie die Hermandad. Amiani: Memorie di Fano 
I, 146 hat ihre Formel, die fich auf den Spruch gründet: Beati 
Pacifiei, quia filii dei vocabuntur. Daher mag ihr Name in an: 
dern Städten ffammen. 
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Regierung begünftigte fie und gab ihnen dag Necht Waf— 
fen zu fragen. In der ganzen Romagna finden wir fie 
unter dem Namen der Pacifici: fie bilden allmählig eine 
Art von plebejiichem Magiftrat. Auch unter den Bauern 
hatte die Regierung ihre Anhänger. Die Manbelli hielten 
fih zu dem Hofe des Legaten. Gie fchafften DBanditen 
herbei und bewachten die Grenzen: es gab ihnen dieß wie— 
der unter ihren Nachbarn ein nicht geringes Anſehen. ) 
Nachbarliche Eiferfucht, der Gegenfaß der Landgemeinden 
gegen die Städte und manche andere innere Webelftände 
Famen der Negierung überdieß zu Hilfe. 

Und fo finden wir ftatt jener Gefeglichkeit, Nuhe und 
Stabilität, zu welcher der dee nach diefe Verfaffung hätte 
entwickelt werden Fünnen, eine lebhafte Bewegung der Fac— 
tionen, Einwirkung der Negierung, fo lange diefe entzweit 
find, Gegendruck der Municipalitäten, fo twie fie fich ein- 
mal vereinigen: Gewalt für dag Gefeß, Gewalt wider dag 
Geſetz. Ein jeder ficht, wie weit erg bringen Fann. 

Gleich unter Leo X machten die Florentiner, welche 
die Regierung größtentheils in Händen haften, die Nechte 
der Curie auf eine fehr drückende Weile geltend. Man 
ſah die Gefandtfchaften der Städte eine nach der andern 
nach Nom gelangen und um eine Abhülfe ihrer Beſchwer— 
den nachfuchen. Navenna erklärte, e8 werde fich eher den 


1) Nach der Relatione della Romagna nannten fie fih auch 
von ihrem MWohnfiß huomini da Schieto: — huomini, fagt die- 
felbe, che si fanno molto riguardare: sono Guelfi: la corte di 
Romagna si & valuta dell’ opera loro molto utilmente, massime 
in havere in mano banditi et in ovviare alle fraudi che si fanno 
in estrarre bestiami dalle montagne. 
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Türken ergeben, al8 die Fortfeßung eines folchen Negi- 
ments dulden. ) Noch oft Famen mwährend der Sedis— 
vacanzen die alten Herren zurück: nur mit Mühe wurden 
fie dann von den Päpften wieder verjagt. Auf der an— 
dern Seite fürchteten auch die Städte wieder alienirt zu 
werden. Bald ift es ein Cardinal, bald ein Angehöriger 
des Papftes, bald ein benachbarter Fürft, der für eine 
Summe, die er der Kammer zahlt, die Negierungsrechte 
in einer oder der andern Stadt an fich zu bringen fucht. 
Die Städte halten auch darum Agenten und Gefandten 
zu Nom, um jeden Plan diefer Art, fo wie er gefaßt ift, 
Eennen zu lernen, fo wie er zur Ausführung gelangen foll, 
zu hintertreiben. In der Negel gelingt e8 ihnen. Aber 
zumeilen kommen fie auch in den Fall, gegen päpftliche 
Autoritäten, felbft gegen päpftliche Truppen Gewalt zu 
brauchen. Beinahe in jeder Gefchichte diefer Ortfchaften 
findet fich ein oder dag andere Beiſpiel einer groben Wir 
derſetztichkeit. In Faenza Fam es einmal, in dem Som: 
mer des Jahres 1521, zwifchen den Schweizern des Pap- 
fies Leo und den Bürgern zu einem fürmlichen Kampf, zu 
einer Art von Schlacht auf der Straße. Den Schweizern 
gelang e8 noch fich auf der Piazza zu vereinigen: aber alle 
Ausgänge der Straßen, die in diefelbe münden, waren von 
den Bürgern verrammelt, und die Schweizer mußten zur 
frieden feyn, daß man eine eröffnete und fie ohne Beſchä— 

1) Marino Zorzi: Relatione di 1517. Le terre di Romagna 
è in gran combustione e desordine: li vien fatta poca justitia: 
e lui orator ha visto tal x man di oratori al cardinal di Mediei, 


che negotia le facende lamentandosi di mali portamenti fanno 
quelli rettori loro. 


R 
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digung abziehen ließ. In Faenza hat man diefen Tag 
feitdem lange. Jahre hindurch mit religiöfen FeftlichFeiten 
begangen. ) Sefi, nicht gerade eine bedeutende Stadt, 
hatte doch den Muth, den DVicegovernator, der gemiffe 
Ehrenbezeigungen verlangte, die man ihm nicht erweiſen 
mochte, am 25ſten November 1525 in feinem Palaft anzu: 
greifen. Bürger und Bauern waren vereinigt, 100 Alba: 
neſer, die in der Nähe ſtanden, in Sold genommen. Der 
Dicegovernator ergriff mit allen feinen Beamten die Flucht. 
Mein Vaterland, fagt der übrigens fehr Eatholifch - fromme 
Chroniſt diefer Stadt, „das fich dergeftalt zu feiner urfprüng- 
lichen Freiheit hergeftellt fab, befchloß diefen Tag jährlich 
auf öffentliche Koften feierlich zu begehen.’ 2) 

Hieraus konnte, wie fich verfteht, nichts anderes fol- 


gen als neue Lebermannung, Strafe und größere Beſchrän— 


Fung. Gegen Städte, welche noch bedeutende Ueberrefte 
der alten Freiheit befaßen, ergriff die Negierung folche Ge: 


legenheiten, um ihnen diefelben zu entreißen, um fie vol 
lends zu unterwerfen. 

MWie dieß geichah, davon bieten befonders Ancona 
und Perugia merkwürdige Beiſpiele dar. 

Auch Ancona bezahlte dem Papft nur eine jährliche 
Recognition. Sie erfchien um fo unzureichender, je mehr 
die Stadt in Aufnahme Fam. Am Hofe berechnete man 
die Einfünfte von Ancona auf 50000 Scudi, und fand 


es unerträglich, daß der dortige Adel dieß Geld unter fich 


1) Tonduzzi: Historie di Faenza p. 609. 


f 2) Baldassini: Memorie istoriche dell’ antichissima eittä di 


Jesi. Jesi 1744. p- 256. 
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theile. Da nun die Stadt fich zugleich neuen Auflagen 
entzog und ein Caftell, auf das fie Anſpruch hatte, mit 
Gewalt einnahm, fo Fam es zu offenen Mißhelligkeiten. 
Man bemerfe, wie damals noch Negierungen zumeilen ihr 
Recht geltend machten. Die päpftlichen Beamten ließen 
das Vieh aus der anconitanifchen Feldmarf wegtreiben, 
um zu dem Betrag ihrer Auflage zu gelangen: man nannte 
das Nepreffalien. 

Sindeffen war Clemens VII hiemit nicht zufrieden. 
Er erwartete nur einen günftigen Augenbli, um fich zum 
wirklichen Herrn von Ancona zu machen. Nicht ohne Hin- 
terlift fuchte er ihn herbeizuführen. 

Indem er eine Feſtung in Ancona anzulegen befahl, 
gab er vor, er thue das allein deshalb, weil die türkiſche 
Macht, nach ihren Erfolgen in Aegypten und Rhodus in 
ſo großer Aufnahme auf dem ganzen Mittelmeer, ſich in 
kurzem ohne Zweifel auch auf Italien werfe. Welch eine 
Gefahr ſey es dann, wenn Ancona, wo ohnedieß ſtets eine 
Anzahl türkiſcher Fahrzeuge liege, durch keinerlei Werke ge— 
ſchützt werde. Er ſchickte Antonio Sangallo die Feſtung 
anzulegen. Die Arbeiten giengen auf das raſcheſte vor— 
wärts: bald nahm eine kleine Mannſchaft daſelbſt Platz. 
Eben dieß war der Moment den der Papſt erwartete. Als 
man ſo weit war, im September 1532, erſchien eines 
Tages der Governator der Mark, Monſignor Bernardino 
della Barba, zwar ein Prieſter, aber von kriegeriſcher Ge— 
ſinnung, mit einem ſtattlichen Heer, das ihm die Eiferſucht 
der Nachbarn zuſammengebracht, in dem Gebiete von An— 
cona, nahm ein Thor ein, rückte ſofort auf den Markt— 

plaß 
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plag und ließ feine Truppen vor dem Palaft aufmarfchi- 
ven. Unbeſorgt wohnten bier, mit den Zeichen der höch- 
fien Würde, die vor kurzem durch dag Loos beftimmten 
Anzianen. Monfignore della Barba trat mit militärifchem 
Gefolge ein, und erklärte ihnen ohne viel Nückhalt, „der 
Dapft wolle die Regierung von Ancona unumfchränft in 
feine Hände haben. Sn der That konnte man ihm fei- 
nen Widerftand entgegenfegen. Die jüngeren Nobili lie 
Ben in aller Eile einige Mannfchaften, die ihnen ergeben 
waren, von dem Lande hereinfommen: aber wag wollte 
man anfangen, da die päpftlichen Truppen ſchon durch 
die neuen Befeftigungen für alle Fälle überlegen waren? 
Der Gefahr einer Plünderung und Zerfiörung der Stadt 
wollten die älteren fich nicht ausfegen. Sie ergaben fich 
in das Unvermeidliche. 
Die Anzianen verließen den Palaft: in Furzem erfchien 
der neue päpftliche Legat, Benedetto deli Accolti, welcher 
der apoftolifchen Kammer fir die Negierungsrechte in An— 
cona 20000 Sc. de8 Jahrs zugefagt hatte. 

Der ganze Zuftand ward verändert. Alle Waffen 
mußten abgeliefert werden, 64 angefehene Nobili wurden 
erilivt. Man machte neue Snboffolationen: den Unadli— 
chen, den Einwohnern der Landfchaft wurde ein Antheil 
an den Aemtern gewährt: das Necht ward nicht mehr 
nach den alten Statuten gefprochen. 

Wehe dem, der fich wider dieſe Anordnungen regte! 
Einige Oberhäupter machten fich einer Verſchwörung ver 
dächtig: fie wurden fofort eingezogen, verurtheilt und ent 
hauptet. Den andern Tag breitete man einen Teppich 

Päpfte. 26 
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auf dem Märkte aus: darauf legte man die Peichen: ne 
ben jeder brannte eine Facel: fo ließ man fie den gan- 
sen Tag. | 

Zwar hat hernach Paul III einige Erleichterungen 
sugeftanden, allein die Unterwerfung ward damit nicht zu- 
rückgenommen: die alten Freiheiten herzuftellen war er weit 
entfernt. ) 5 

Bediente er fich doch vielmehr eben jenes Bernardino 
della Barba die Freiheiten einer andern feiner Städte auf 
zuheben. 

Der Papft hatte den Salzpreis um die Hälfte erhöht. 
Die Stadt Perugia glaubte fich durch ihre Privilegien be 
vechtigt fich diefer Auflage zu miderfegen. Der Papft 
fprach das Interdict aus: die Bürger, in den Kirchen 
vereinigt, wählten fich einen Magiftrat von „25 Verthei— 
digern:“ vor einem Crucifix auf dem Markte legten fie 
die Schlüffel ihrer Thore nieder. Beide Theile rüfteten. 

Daß eine fo bedeutende Stadt fich gegen die Herr 
fchaft des Papftes erhob, erregte eine allgemeine Bewe— 
gung. ES wiirde bemerfenswerthe Folgen gehabt haben, 
wenn e8 fonft einen Krieg in Stalien gegeben hätte. Da 
aber alles ruhig war, Fonnte ihr Fein Staat die Hilfe 
gewähren, auf die fie gerechnet hatte. 

Denn obwohl Perugia nicht ohne Macht war, fo 
befaß e8 doch auch lange nicht die Kraft einem Heere zu 
widerftehen, wie e8 Peter Ludwig Farneſe zufammenbrachte, 
von 10000 Sstalienern, 3000 Spaniern. Auch zeigte fich 


1) Saracinelli: Notizie istoriche della eittä d’Ancona. Roma 
1675. II, Xl, p. 335. 
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die Regierung der Fünfundzwanzig eher gewaltfam und 
heftig als befonnen und ſchützend. Nicht einmal Geld, 
zum Sold für die Truppen, die ihnen ein Baglione zu: 
führte, hielten fie bereit. Ihr einziger Verbündeter Afca- 
nio Colonna, der fich der nemlichen Auflage miderfegte, 
begnügte fich Vieh von dem Firchlichen Gebiete wegzutrei- 
ben: zu eruftlicher Hülfe entfchloß er fich nicht. 

Und fo mußte fich die Stadt nach Furzer Freiheit am 
3ten Juni 1540 wieder ergeben. In langen Trauerkleidern, 
mit Stricken um den Hals erfchienen ihre Abgeordneten in 
dem Porticus von ©. Peter zu den Füßen des Papfteg, 
ihn um Begnadigung anzurufen. 

Wohl gewährte er ihnen folche, aber ihre Freiheiten 

hatte er indeß fchon zerfiört. Alle ihre Privilegien hatte 
er aufgehoben. 
Jener Bernardino della Barba Fam nach Perugia, 
um es einzurichten tie Ancona. Die Waffen wurden 
ausgeliefert, die Ketten, mit denen man bisher die Stra- 
Ben verfchloß, weggenommen, die Häufer der Fünfund— 
zwanzig, Die bei Zeiten entwichen waren, dem Erdboden 
gleich gemacht: an der Stelle, wo die Baglionen gewohnt, 
ward eine Feftung aufgerichtef. Die Bürger felbft muß- 
ten dazu ſteuern. Man hatte ihnen einen Magiftrat ge 
geben, deffen Name ſchon den Zweck anzeigt, zu dem er 
beſtimmt war. Konfervatoren des Firchlichen Gehorfamg 
nannte man ihn. Ein fpäterer Papft gab ihm den Ti. 
tel Prioren zurück, doch Feines von den alten Gerecht: 
ſamen. 9) 


1) Mariotti: Memorie istoriche civili ed écclesiastiche della 
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Auch Afcanio Colonna mar indeß von dem nemli- 
chen Heere überzogen und aus feinen feften Plägen ver 
frieben worden. 


Durch fo viele glückliche Schläge ward die päpftliche 


Gewalt in dem Kirchenftaate unendlich vergrößert: weder 
die Städte noch die Barone wagten fich ihr länger zu 
widerfegen: von den freien Communen hatte fie eine nach 
der andern unterworfen: alle Hülfsquellen des Landes 
konnte fie zu ihren Zwecken anftrengen. 

Wir betrachten nun wie fie das that. 


Finanzen. 


Vor allem kommt es dann darauf an, daß wir uns 
das Syſtem der päpſtlichen Finanzen vergegenwärtigen: 2 
ein Syſtem welches nicht allein für dieſen Staat, ſondern 
durch das Beiſpiel das es aufſtellte für ganz Europa von 
Bedeutung iſt. 

Wenn man bemerkt hat, daß die Wechſelgeſchäfte des 
Mittelalters ihre Ausbildung hauptſächlich der Natur der 
päpſtlichen Einkünfte verdankten, die in aller Welt fällig, 
von allen Seiten an die Curie zu übermachen waren, ſo 
iſt es nicht minder bemerkenswerth, daß das Syſtem von 
Staatsſchulden, welches uns in dieſem Augenblicke alle 
umſchließt und das ganze Getriebe des Verkehrs UNE 


eittä di Perugia e suo contado, Perugia 1806, erzäblt diefe Er— 
eigniffe I, p. 113 — 160 urfaublich und ausführlih. Auch ſpaͤter 
gedenft er ihrer, 3. B. tom. IH, p. 634. 
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und feſſelt, in dem Kirchenſtaate zuerſt ſyſtematiſch ent— 
wickelt wurde. 

Mit wie vielem Recht man auch über die Erpreſſun— 
gen Klage geführt haben mag, welche ſich Rom während 
des funfzehnten Jahrhunderts erlaubte, ſo iſt doch augen— 
ſcheinlich, daß von dem Ertrage derſelben nur wenig in 
die Hände des Papſtes kam. Pius II genoß die allge— 
meine Obedienz von Europa: dennoch hat er einmal aus 
Mangel an Geld ſich und feine Umgebung auf Eine Mahl— 
zeit des Tages einfchränfen müffen. Die 200000 Duca— 
ten, die er zu dem Türfenfriege brauchte, den er vorhatte, 
mußte er erborgen. Selbſt jene Eleinlichen Mittel, deren 
fih mancher Papft bediente um von einem Fürften, einem 
Bifchof, einem Großmeifter, der eine Sache am Hofe hatte, 
ein Gefchenf, etwa von einem goldenen Becher mit einer 
Summe Ducaten darin, oder von Pelzwerk, zu erlangen ), 
beweiſen nur, wie die Wirthichaft, die man führte, doc) 
eigentlich armfelig war. 

Das Geld gelangte, wenn nicht in fo außerordent- 
lichen Summen, wie man angenommen, doch in fehr be 
trächtlichen allerdings an den Hof, aber hier zerfloß es 
in taufend Hände. Es wurde von den Aemtern abforbirt, 
die man fchon feit geraumer Zeit zu verkaufen pflegte. 


1) Voigt: Stimmen aus Nom über den päpftlihen Hof im 
funfzehnten Sahrhundert in dem Hiftorifhen Taſchenbuch von Br. 
von Raumer 1833 hat eine Menge Notizen hierüber. Wer das 
Buch: Schlefien vor und feit dem Jahre 1740 zur Hand hat, fin: 
det darin II, 483 eine nicht üble Satire auf dieß Unweſen des Ge- 
fchenfgebens aus dem funfzehnten Sabrhundert: Passio domini 
papae secundum marcam auri et argenti. 
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Sie waren meift auf Sporteln gegründet: der Induſtrie 
der Beamten war ein großer Spielraum gelaffen. Der 
Papſt hatte nichts davon als den Kaufpreis fobald fie 
vacanf wurden. £ 

Wollte der Papft zu irgend einer Foftipieligen Unter: 
nehmung fehreiten, fo bedurfte er dazu außerordentlicher 
Mittel. Zubilen und Indulgenzen waren ihm eben darum 
böchft erwünfcht: die Gutmüthigkeit der Gläubigen gewährte 
ihm dadurch ein reines Einfommen. Noch ein anderes 
Mittel ergab fich dann leicht. Um über eine bedeutendere 
Summe verfügen zu Fönnen, brauchte er nur neue Aemter 
zu creiren und Diefelben zu verfaufen. Cine fonderbare Art 
von Anleihe, von der die Kirche die Zinfen in erhöhten 
Gefälfen reichlich) abtrug. Schon lange war fie in Ge 
brauch. Einem glaubmwürdigen Negifter aus dem Haufe 
Chigi zufolge, gab es in dem Sahre 1471 gegen 650 
Faufliche Wemter, deren Einfommen man ungefähr auf 
100000 Se. berechnete. ) Es find faft alles Procura- 
toren, Negiftratoren, Abbreviatoren, Correctoren, Notare, 
Schreiber, felbft Laufer und TIhürfteher, deren wachſende 
Anzahl die Unfoften einer Bulle, eines Breves immer hö— 
her brachte. Eben darauf waren fie angemwiefen: ihre Ge 
fchäfte wollten wenig oder nichts fagen. 

Man erachtet leicht, daß die folgenden Päpfte, Die 
fich fo tief in die europäifchen Händel verftrickten, ein fo 


1) Gli ufficii piu antichi. MS. Bibliotheca Chigi N. II. 50. 
Es find 651 Aemter und 98340 Se. fin alla creatione di Sisto IV. 
So wenig ift es wahr, was Onuphrius PWanvinius fagt, daß Six— 
tus IV fie zuerft verfauft habe: p. 348. 
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bequemes Mittel ihre Eaffen zu füllen begierig ergriffen 
haben werden. Sixtus IV bediente fich biebei des Na- 
thes feines Protonotar Sinolfo. Er errichtete auf ein- 
mal ganze Collegien, in denen er die Stellen um ein paar 
hundert Ducaten verkaufte. Sonderbare Titel, die hier 
ericheinen, 3. B. ein Collegium von 100 Janitſcharen, die 
für 100000 Duc. ernannt und auf den Ertrag der Bul 
len und Annaten angemwiefen wurden. ) Notariate, Pro: 
tonotariate, Stellen von Procuratoren bei der Kammer, 
alles verfaufte Sirtus IV: er trieb es fo weit, daß man 
ihn für den Gründer diefes Syſtemes gehalten hat. We: 
nigftens Fam es erft feit ihm recht in Aufnahme. Inno— 
cenz VIII, der in feinen DBerlegenheiten bis zur Verpfän— 
dung der päpftlichen Tiare fchritt, ftiftete ein neues Colle— 
gium von 26 GSecretären für 60000 Scudi und andere 
Aemter die Fülle. Alexander VI ernannte 80 Schreiber 
von DBreven, deren jeder 750 Scudi zu bezahlen hatte: 
Julius II fügte 100 Schreiber des Archivs um den nem— 
lichen Preis hinzu. 

Indeſſen waren die Duellen, aus denen alle diefe 
Hunderte von Beamten ihre Einkünfte zogen, doch auch 
nicht unerfchöpflich. Wir fahen, wie faft alle chriftliche 
Staaten zugleich Verſuche und glückliche Verfuche mach: 
ten die Einwirkungen des päpftlichen Hofes zu befchrän- 


1) Es waren auch Stradioten und Mamelufen, die aber fpd- 
ter abgefchafft wurden, dabei. „Adstipulatores, sine quibus- nul- 
lae possent confiei tabulae.“ Onuphrius Panvinius. Nach dem 
Negifter uffieii antichi würde diefe Creation nur 40000 Due, ein: 
getragen haben. 
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fen. Gerade damals gefchahen fie, als fich die Päpfte 
durch ihre großen Unternehmungen zu ungewohnten Auf 
wand veranlaßt fahen. 

Da war ed ein Glück für fie, daß fie den Staat, 
und hiemit, fo mild fie ihn im Anfang auch behandelten, 
doch viele neue Einfünfte erwarben. Man wird fich nicht 
wundern, daß fie diefe ganz auf die nemliche Weife wie 
die Firchlichen verwalteten. 

Wenn Julius II die erwähnten Schreiber auf die 
Annaten anwies, fo fügte er ihnen doch noch eine An: 
weiſung auf Dogana und Staatscaffe hinzu. Er errich- 
tete ein Collegium von 141 Präfidenten der Annona, wel 
ches ganz aus Staatscaffen dotirt wurde. Den Ueberfchuß 
der Einkünfte feines Landes wandte er demnach dazu an, 
Anleihen darauf zu gründen. Das fchien den andern Mäch- 
ten dag Ausgezeichnete an diefem Papft, daß er Geld auf 
bringen Fonne fo viel er wolle. Zum guten Theil beruhte 
feine Politik darauf. 

Noch viel größere Bedürfniffe aber als Julius hatte 
Leo X, der nicht minder in Kriege verwickelt, um vieles 
verfchtwenderifcher und von feinen Verwandten abhängiger 
war. „Daß der Papft jemals taufend Ducaten beifam- 
men halten ſollte,“ fagt Franz Vettori von ihm, „war 
eben fo gut unmöglich, als daß ein Stein von felbft in 
die Höhe fliege." Man hat über ihn -geflagt, er habe 
drei Papſtthümer  durchgebracht, das feines Vorgängers, 
von dem er einen bedeutenden Schaß erbte, fein eigenes 
und das feines Nachfolger, dem er ein Uebermaaß von 
Schulden hinterließ. Er begnügte fich nicht die vorhan- 
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denen Aemter zu verkaufen: feine große Cardinalernennung 
brachte ihm eine namhafte Summe: auf dem einmal ein- 
gefchlagenen Wege, neue Aemter zu creiren, lediglich um 
fie zu verkaufen, fchritt er auf dag Eühnfte fort. Er al 
lein bat deren über 1200 errichtet. ) Das Werfen aller 
diefer Portionarii, Scudieri, Cavalieri di ©. Pietro und 
wie fie fonft heißen, ift, daß fie eine Summe zahlen, von 
der fie dann Lebenslang unter jenem Titel Zinfen beziehen. 
Ihr Amt hat Feine andere Bedeutung als daß es den Ge: 
nuß der Zinfen noch durch Fleine Prärogativen vermehrt. 
MWefentlich ift dieß nichts als eine Anleihe auf Leibrenten. 
Leo zog aus jenen Aemtern gegen 900000 Scudi. Die 
‚ Zinfen, die doch ganz bedeutend waren, da fie jährlich 
den achten Iheil des Capitals betrugen ?), wurden zwar 
zu einem gewiffen Theil auf einen Eleinen Auffchlag Firch- 
licher Gefälle angemwiefen: hauptfächlich aber floffen fie aus 
den Teforerien der vor kurzem eroberten Provinzen, das 
ift dem Ueberſchuß der Municipaloerwaltungen, welcher der 
Staatscaffe zu Gute Fam, dem Ertrag der Alaunwerke, deg 
Salzverfaufs und der Dogana zu Nom: Leo brachte Die 
Anzahl der Aemter auf 2150: ihren jährlichen Ertrag be 


1) Sommario di la relation di M. Minio 1520: non ha con- 
tanti, perche & liberal, non sa tenir danari: poi li Fiorentini, 
(che) si fanno e sono soi parenti, non li lassa mai aver un 
soldo: e diti Fiorentini & in gran odio in corte, perche in ogni 
cosa & Fiorentini. 


2) Die 612 portionarii di ripa — aggiunti al collegio dei 
presidenti — zahlten 256200 und erhielten jährlih 38816 Duca— 
ten: die 400 cavalieri di S. Pietro zahlten 400000 und empfiengen 
dafür des Jahres 50610 Dur. 
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vechnete man auf 320000 Sc., welche zugleich die Kirche 
und den Staat belafteten. 

Wie tadelnswerth nun auch diefe Verfchwendung an 
fih war, fo mochte Leo darin doch auch dadurch beftärft 
werden, daß fie für den Augenblick eher vortheilhafte als 
fchädliche Wirkungen hervorbrachte. Wenn fic) die Stadt 
Nom zu diefer Zeit fo ausnehmend hob, fo hatte man dag 
zum Theil auch diefer Geldwirthfchaft zu danken. Es gab 
feinen Plaß in der Welt, wo man fein ‚Capital fo gut 
hätte anlegen können. Durch die Menge neuer Greatio- 
nen, die Dacanzen und Wiederverleihungen entftand eine 
Bewegung an der Curie, welche für einen jeden die Mög- 
lichFeit eines leichten Fortkommens darbot. 

Auch bewirkte man damit, dag man den Staat übri— 
gens nicht mit neuen Auflagen zu befchweren brauchte. 
Ohne Zweifel zahlte der Kirchenftaat damals von allen 
Ländern und Nom von allen Städten in Stalien die we 
nigften Abgaben. Schon früher hatte man den Nömern 
vorgehalten, daß jede andere Stadt ihrem Heren fchmwere 
Anleihen und harte Gabellen erlege, während ihr Herr, 
der Papft, fie vielmehr reich mache. Ein Secretär Ele 
mens VII, der das Conclave, in welchem dieſer Papſt 
gewählt ward, bald nachher befchrieb, bezeigt feine Der: 
mwunderung darüber, daß das römifche Volk dem heiligen 
Stuhl nicht ergebener fey, da es doch von Auflagen fo 
wenig leide. „Von Terracina bis Piacenza,“ ruft er aus, 
„beſitzt die Kirche einen großen und fchönen Theil von 
Italien: weit und breit erftrecke fich ihre Herrſchaft: je 
doch fo viele blühende Länder und reiche Städte, die un— 
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ter einer andern Negierung mit ihren Abgaben große Kriegs: 
heere würden erhalten müffen, zahlen dem römifchen Papfte 
kaum fo viel, daß die Koften der Verwaltung davon be 
ftritten werden können.“ Y) 

Der Natur der Sache nach Eonnfe dieß aber nicht 
länger dauern, als fo lange e8 noch ileberfchüffe aus den 
Staatscaffen gab. Schon Leo vermochte nicht alle feine 
Anleihen zu fundiren. Aluiſe Gaddi hatte ihm 32000, 
Bernardo Bini 200000 Duc. vorgeſtreckt: Salviati, Ni 
dolfi, alle feine Diener und Angehörige hatten das Mög: 
lichfte gethban um ihm Geld zu verfchaffen: bei feiner Frei- 
gebigkeit und feinen jungen Jahren hofften fie auf Erſtat— 
fung und glänzende Dankbarkeit. Durch feinen plöglichen 
Tod wurden fie ſämmtlich ruinirt. 

Ueberhaupt ließ er eine Erfchöpfung zurück, die fein 
Nachfolger zu fühlen befam. 

Der allgemeine Haß, den der arme Adrian auf fich 
Ind, rührte auch daher, weil er in der großen Geldnoth, 
in der er fich befand, zu dem Mittel griff eine directe 
Auflage auszufchreiben. Sie follte einen halben Ducaten 

1) Vianesius Albergatus: Commentarii rerum sui temporis 
(eben nichts als jene Beſchreibung des Gonclaves): Opulentissimi 
populi et ditissimae urbes, quae si alterius ditionis essent, suis 
vectigalibus vel magnos exercitus alere possent, Romano ponti- 
fiei vix tantum tributum pendunt quantum in praetorum magi- 
siratuumque expensam sufficere queat. In der Relation von Zorzi 
1517 wird nad) einer Angabe des Franz Armellin das Einfommen 
von Werugia, Spoleto, Marf und Nomagna zufammen auf 120000 
Duc. berechnet. Davon fam die Hälfte in die päpftlihe Kammer. 
Di quel somma la mità & per terra per pagar i legati et altri 


offieii e altra mitä ha il papa. Leider find in der Abfchrift der 
Relation bei Sanuto nicht wenige Fehler. 
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auf die Feuerftelle betragen. ) Sie machte einen um fo 
fchlimmeren Eindruck, da man folche Forderungen fo we— 
nig gewohnt war. 

Aber auch Clemens VII konnte wenigſtens neue im- 
directe Auflagen nicht umgehen. Man murrte über den 
Cardinal Armellin, den man für den Erfinder derjelben 
hielt: befonders über die Erhöhung des Thorzolls für die 
febensmittel war man mißvergnügt: allein man mußte 
fich hierin finden. I) Die Dinge waren in einem Zu 
ftande, daß noch zu ganz andern Hilfsmitteln gegriffen 
werden mußte. 

Bisher hatte man die Anleihen unter der Form von 
Fauflichen Aemtern gemacht: der reinen Anleihe näherte fich 
suerft Clemens VII, in jenem entfcheidenden Moment als 
er fich wider Carl V rüftete, in dem Jahre 1526. 

Bei den Yemtern gieng das Capital mit dem Tode 
verloren, in fofern die Familie e8 nicht von der päpftli- 
chen Kammer wieder erwarb. Jetzt nahm Clemens ein 
Capital von 200000 Duc. auf, das zwar nicht fo hohe 
Zinfen trug, wie die Aemter einbrachten, aber doch im- 
mer fehr bedeutende, 10 Proc., und dabei an die Erben 
übergieng. Es ift dieß ein Monte non vacabile, der Monte 
della Fede. Die Zinfen wurden auf die Dogana angewie 


1) Hieronymo Negro a Mare Antonio Micheli. 7 April 
1523. Lettere di prineipi I, p. 114. 

2) Foscari: Relatione 1526. E qualche murmuration in Roma 
etiam per causa del cardinal Armellin, qual truova nuoye inven- 
tion per trovar danari in Roma, e fa metter nove angarie, e fino 
chi porta tordi a Roma et altre cose di manzar paga tanto: la 
qual angaria importa da due. 2500. 


3 ee 
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ſen. Auch dadurch gewährte der Monte eine größere Si: 


cherheit, daß den Gläubigern fogleich ein Antheil an der 
Verwaltung der Dogana zugeftanden wurde. Hierin liegt 
aber wieder, daß man fich von der alten Form nicht durch- 
aus entfernte. Die Montiften bildeten ein Collegium. Ein 
paar Unternehmer hatten die Summe an die Kammer aus: 
gezahlt und fie dann einzeln an die Mitglieder diefes Col 
legiums untergebracht. 

Darf man wohl fagen, daß die Staatsgläubiger, in 


‚Sofern fie ein Necht an das allgemeine Einfommen, an 


dag Product der Arbeit Aller haben, dadurch zu einem 
mittelbaren Antheil an der Staatsgewalt gelangen? We 
nigftens fchien man es damals in Nom fo zu verftehen, 
und nicht ohne die Form eines folchen Antheils wollten 
die Beſitzer ihr Geld herleihen. 

Es war dieß aber, wie fich zeigen wird, der Anfang 


‚zu den mweitausfehendften Finanzoperationen. 


Paul III feste fie nur mäßig fort. Er begnügte fich 
die Zinfen des clementinifchen Monte zu verringern: da es 
ihm gelang, deren neue anweiſen zu können, fo brachte er 
das Capital faft um die Hälfte höher. Einen neuen Monte 
aber errichtete er nicht. Die Creation von 600 neuen Aem- 
tern mag ihn für diefe Mäßigung entichädigt haben. Die 
Maafregel, durch die er fich in der Finansgefchichte deg 
Kirchenftaates merfwürdig gemacht hat, beftand in etwas 
anderem. 

Wir fahen, welche Bewegung die Erhöhung des Salz— 
preifes, zu der er fehritt, hervorrief. Auch von diefer ftand 
er ab. An ihrer Stelle aber und mit dem ausdrücklichen 


414 Buch IV. Staat und Hof. 


Berfprechen fie fallen zu laffen, führte er die directe Auf: 
lage des Suffidio ein. ES ift diefelbe Auflage die damals 
in fo vielen füdeuropäifchen Ländern eingefordert ward, die 
wir in Spanien als Servicio, in Neapel als Donativ, in 
Mailand als Menfuale, unter andern Titeln anderswo wie— 
derfinden. Im Kirchenftaat ward fie urfprünglich auf drei 
Sahr eingeführt und auf 300000 Scudi feftgefeßt. Gleich 
zu Nom beftimmte man den Beitrag einer jeden Provinz: 
die Provinzialparlamente verfammelten fich, um fie nach den 
verfchiedenen Städten zu vertheilen. Die Städte legten fie 
dann weiter auf Stadt und Landfchaft um. Sedermann 
ward dazu herbeigegogen. Die Bulle verordnet ausdrück 
lich, daß alle weltliche Unterthanen der römifchen Kirche, 
auch wenn fie erimirt, wenn fie privilegirt feyen, Marche: 
fen, Barone, Lehensleute und Beamte nicht ausgefchloffen, 
ihre Naten an diefer Contribution abtragen follen. ") 

Nicht ohne lebhafte Neclamation aber zahlte man fie, 
sumal als man bemerkte, daß fie von drei Jahr zu drei 
Sahr immer aufs neue prorogirt wurde, wie fie denn nie 
wieder abgefchafft worden ift. Vollſtändig ift fie auch nie 
mals eingefommen. ) Bologna, dag auf 30000 Scudi 
angefeßt worden, war Flug genug fich mit einer Summe, 
die e8 auf der Stelle zahlte, für immer loszufaufen. Parma 
und Piacenza wurden alienirt und zahlten nicht mehr: wie 

1) Bullar. In dem Jahre 1537 erflärt er dem franzöfifchen 
Gefandten „la debilite du revenu de l'eglise (wobei der Staat), 
dont elle n’avoit point maintenant 40m escus de rente par-an 
de quoi elle puisse faire estat.“ Dei Ribier I, 69. 


2) Bulle: Decens esse censemus: 5 Sept. 1543. Bull. Coeq. 
IV, I, 225. 
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8 in den andern Städten gieng, davon giebt ung Fano 
ein Beifpiel. Unter dem Vorwand, zu hoch angefegt zu 
feyn, verweigerte diefe Stadt eine Zeitlang die Zahlung. 
Hierauf fand fich Paul III einmal bewogen, ihr die ab: 
gelaufenen Termine zu erlaffen, doch unter der Bedingung, 
daß fie die nemliche Summe zur Herftellung ihrer Mauern 
verwende. Auch fpäter ward ihr immer ein Drittheil ihrer 
Nata zu diefem Behufe erlaffen. Nichts defto minder ha- 
ben fich noch die fpäten Nachkommen über ihre allzu hohe 
Schätzung beklagt: unaufhörlich befchtwerten fich auch die 
Landgemeinden über den ihnen von der Stadt auferlegten 
Antheil: fie machten Verfuche fich dem Gehorfam des Na- 
thes zu entziehen, und während diefer feine Unmittelbarkeit 
verfocht, hätten fie fich mit Vergnügen dem Herzog von 
Urbins unterworfen. — E8 würde ung zu weit führen, 
diefe Eleinen Intereſſen weiter zu erörtern. Genug, wenn 
wir erkennen, wie es Fam, daß von dem GSuffidio nicht 
viel über die Hälfte einlief. ) Im Sabre 1560 wird 
der ganze Ertrag auf 165000 Scudi gefchäßt. 

Wiewohl dem nun fo ift, fo hatte doch diefer Papft 
bie Einkünfte des Kirchenftaates ausnehmend erhöht. Unter 
Julius IE werden fie auf 350000, unter Leo auf 420000, 


1) Bulle Yauls IV. Cupientes indemnitati: 15 April 1559. 
Bullar. Coeq. IV, I, 358. Exactio, causantibus diversis exceptio- 
nibus libertatibus et immunitatibus a solutione ipsius subsidii 
diversis communitatibus et universitatibus et particularibus per- 
sonis nec non ciyitatibus terris oppidis et locis nostri status 
ecclesiastici concessis, et factis diversarum portionum ejusdem 
subsidii donationibus seu remissionibus, vix ad dimidium sum- 
mae trecentorum millium seutorum hujusmodi ascendit. 
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unter Clemens VII im Jahre 1526 auf 500000 Sc. be 
rechnet. Unmittelbar nach dem Tode Pauls III werden 
fie in einem authentifchen Verzeichniß, daß fich der vene 
zianifche Gefandte Dandolo aus der Kammer verfchaffte, 
auf 706473 Sc. angegeben. 

Dennoc fanden fich die Nachfolger nicht viel gebeſ⸗ 
ſert. In einer feiner Inſtructionen klagt Julius III, fein 
Vorfahr habe die ſämmtlichen Einkünfte alienirt — ohne 
Zweifel mit Ausſchluß des Suſſidio, welches nicht veräu— 
ßert werden konnte, da es wenigſtens nominell immer nur 
auf 3 Jahr ausgeſchrieben ward — und überdieß 500000 
Scudi ſchwebende Schuld hinterlaſſen. ) 

Indem ſich Julius III deſſenungeachtet in ſeinen Krieg 
mit Franzoſen und Farneſen einließ, mußte er ſich die größ— 
ten Verlegenheiten zuziehen. Obwohl ihm die Kaiſerlichen 
eine für jene Zeit nicht unbedeutende Geldhülfe gewährten, 
ſo ſind doch alle ſeine Briefe voll von Klagen. „Er habe 
in Ancona 100000 Scudi zu bekommen gedacht: nicht 
100000 Bajocchi habe er erlangt: ſtatt 120000 Scudi 
von Bologna habe er nur 50000 empfangen: unmittelbar 
nach den Zuſagen genueſiſcher und luccheſiſcher Wechsler 
ſeyen Widerrufungen derſelben eingelaufen: wer einen Car— 
lin beſitze, halte ihn zurück und wolle ihn nicht aufs Spiel 
ſetzen.“ 2) 

Wollte der Papſt ſein Heer beiſammen halten, ſo mußte 
er zu nachdrücklicheren Maaßregeln greifen: er entſchloß ſich 

einen 


1) Instruttione per voi Monsignore d’Imola: ultimo di Marzo 
1551. Informationi politiche tom. XI. 
2) Il papa a Giovamb. di Monte 2 April 1552. 
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einen neuen Monte zu errichten. Er that das auf eine 
Weiſe, die hernach faft immer befolgt worden ift. 

Er machte eine neue Auflage. Er legte zwei Carlin 
auf den Nubbio Mehl: nach allen Abzügen kamen ihm 
davon 30000 Scudi ein: diefe Summe wies er zu den 
Zinfen für ein Capital an, das er fofort aufnahm: fo 
gründete er den Monte della Farina. Wir bemerken, wie 
nah fich dieß an die früheren Finanzoperationen anfchließt: 
eben wie man früher Firchliche Aemter fchuf und auf die 
zu vermehrenden Gefälle der Curie anwies, lediglich um 
jene Aemter verkaufen zu Fonnen und die Summe in die 
Hände zu befommen die man gerade brauchte, fo erhöhte 
man jeßt die Einkünfte des Staates durch eine neue Auf 
lage, deren man fich aber nur als Zins für ein großes 
Capital bediente, das man fonft nicht zu befommen mußte. 
Alle folgende Päpfte fuhren fo fort. Bald waren diefe 
Monti wie der clementinifche non vacabili: bald twaren 
fie aber vacabili, d. i. mit dem Tode des Gläubigers hörte 
die Verpflichtung der Zinszahlung auf, dann waren die Zin- 
fen noch höher, und bei dem collegialifchen Verhältniß der 
Montiften fchloß man fich noch näher an die Aemter an. 


- Paul IV errichtete den Monte novennale de frati auf eine 


Abgabe, zu der er die regularen Mönchsorden nöthigte. 
Pius IV legte einen Duatrin auf das Pfund Fleifch und 


benutzte den Ertrag, um fofort den Monte Pio non vaca- 


% 


bile darauf zu gründen, der ihm dann 170000 Scudi ein- 
brachte. Pius V legte einen neuen Quatrin auf dag Pfund 
Fleiſch und errichtete davon den Monte Lega. 
Faſſen wir diefe Entwickelung ing Auge, fo tritt die 
Päpfte, 27 
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allgemeine Bedeutung des Kirchenftaates zunächft hervor. 
Welches find doch die Bedürfniffe, durch welche die Päpfte 
genöthigt werden, zu dieſer fonderbaren Art von Anleihe, 
die eine fo unmittelbare Beläftigung ihres Landes ein- 
fchließt, vorzufchreiten? Es find in der Negel die Be 
dürfniffe des Katholicismus überhaupt. Go wie e8 mit 
den vein=politifchen Tendenzen vorüber ift, giebt es Feine 
anderen als die Firchlichen, die man durchzuführen beab- 
fichtigen Fönnte. Die Unterftügung der Fatholifchen Mächte 
in ihrem Kampfe wider die Proteftanten, in ihren Unter: 
nehmungen gegen die Türken ift nunmehr faft immer der 
nächfte Anlaß, der zu neuen Finanzoperationen führt. Der 
Monte Pins des V heißt darum Monte Lega, weil das 
Capital, das er einbrachte, auf den Türfenfrieg verwendet 
ward, den diefer Papft im Bunde mit Spanien und Be 
nedig unternahm.  Sjmmer mehr bildete fich dieß aus. 
Jede europäifche Bewegung berührte den Kirchenftaat in 
diefer Geftalt. Faſt jedes Mal mußte derfelbe durch irgend 
eine neue Laft zur Verfechtung der Eirchlichen Intereſſen bei- 
fragen. Eben darum war e8 für die Firchliche Stellung 
der Päpfte fo wichtig, daß fie den Staat befaßen. 

Denn nicht allein mit Monti begnügten fie fich: auch 
die alten Mittel ließen fie nicht fallen. Fortwährend errich- 
teten fie neue Aemter oder Cavalierate mit befondern Pri- 
vilegien, fey 8 daß die Nemunerationen ebenmäßig durch 
nene Auflagen gedeckt wurden, oder daß der damals fehr 
bemerflich finfende Geldwerth nambaftere Summen in die 
Kammer lieferte. ) 


1) So fanden um 1580 viele luoghi di monte ftatt 100 auf 
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Hiedurch gefchah e8 nun, daß die Einkünfte der Päpfte, 
nach einem kurzen Sinfen unter Paul IV, dag durch die 
Kriege deffelben veranlagt wurde, immerfort fliegen. Noch 
unter Paul Famen fie doch wieder auf 700000 Saudi: 
unter Pius berechnete man fie auf 898482 Scudi. Paul 
Tiepolo ift erſtaunt, fie im Jahre 1576 nach einer Ab: 
wefenheit von 9 Jahren um 200000 Sc. vermehrt und 
bis auf 1100000 Se. angewachfen zu finden. Nur war 
das Sonderbare, was aber nicht anders feyn konnte, daß 
die Päpfte damit im Grunde nicht mehr einnahmen. Mit 
den Auflagen fliegen die Veräußerungen. Man berechnet, 
daß Zulius III 54000, Paul IV 45960, Pius IV aber, 
der alle Mittel geltend machte, fogar 182550 Sc. von dem 
Einkommen veräußert habe. Pius IV brachte denn auch 
die Zahl der verkäuflichen Aemter bis auf viertehalbtau- 
fend, wie fich verfieht, mit Ausfchluß der Monti, die zu 
den Aemtern nicht gerechnet wurden. ) Unter diefem 
Papft flieg die Summe der Alienationen auf fünftehalb- 
hunderttaufend: noch immer nahm fie zu: im Jahre 1576 
war fie auf 530000 Sc. gemachten. So fehr das Ein- 
kommen vermehrt war, fo betrug dieß doch beinahe die 
ganze Hälfte deffelben. °) 

130: die Zinfen der vacabili wurden von 14 auf 9 herabaefeßt, 
was im Ganzen eine gewaltige Erfparnig ausmachte. 

1) Lista degli uffieii della corte Romana 1560. Bibl. Chigi 
N. U, 50. Viele andere einzelne Werzeichniffe von verfchiedenen 
Jahren. 

2) Ziepolo rechnet, daß außerdem 100000 Seudi für Befol- 
dungen, 270000 für Gaftelle und Nunciaturen aufgehe, fo daß der 


Papſt noch immer 200000 frei habe. Er rechnet nad), daß die 
Päpfte unter dem Vorwand der Bedürfniffe zu dem türfifchen Krieg 


27. 
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Einen merkwürdigen Anblick bieten die DVerzeichniffe 
der päpftlichen Einkünfte um diefe Zeit dar. Nachdem 
bei jedem Poſten die Summe genannt tworden welche der 
Pächter einzuliefern fich verpflichtet hat — die Verträge 
mit den Pächtern wurden gewöhnlich auf 9 Jahr geſchloſ— 
fen, — giebt man ung an, wie viel davon veräußert war. 
Die Dogana von Nom 3. B. warf 1576 und die fol 
genden Jahre die anfehnliche Summe von 133000 Scudi 
ab: davon waren aber 111170 affignirt, noch andere Ab- 
züge traten ein, und Die Kammer befam nicht mehr als 
13000 Scudi. Einige Gabellen auf Getreide, Fleifch und 
Wein giengen rein auf: die Monti waren darauf ange: 
tiefen. Von mehreren Provinzialcaffen, genannt Tefore- 
rien — welche fogleich auch die Bedürfniffe der Provin- 
zen zu beftreiten hatten, — 3. B. aus der Marf und aus 
Camerino, Fam Fein DBajocco in die päpftliche Kammer. 
Und doch war oft das Suffidio zu denfelben gefchlagen. 
Ja auf die Alaungräbereien von Tolfa, auf welche man 
früher vorzüglich zählte, waren fo ftarfe Affignationen ge 
macht, daß der Ertrag um ein paar tauſend Scudi gerin- 
ger ausfiel. ) 

Für feine Perſon und feine Hofhaltung war der Papft 
vorzüglich auf die Dataria verwiefen. Die Dataria hatte 
zweierlei Einfünfte. Die einen waren mehr Firchlicher Na— 


1800009 Scudi eingenommen und doc) dazu nur 340000 aufgewen: 
det hatten. “ 


1) 3. B. Entrata della reverenda camera apostolica sotto 
il pontificato di N. S. Gregorio XII fatta nell’ anno 1576. MS 
Gothana n. 219. 
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fur: e8 waren die Compofitionen, beftimmte Geldzahlungen, 
für welche der Datar Negreffe, Nefervationen und andere 
canonifche Unregelmäßigfeiten bei dem Uebergang von einer 
Pfründe zu der andern geftattete: Paul IV hatte fie durch 
die Strenge, mit der er verfuhr, fehr verringert, doch nah: 
men fie allmählig wieder zu. Die anderen waren mehr 
von tweltlicher Befchaffenheit. Sie liefen bei der Vacanz 
und neuen Uebertragung der Cavalierate, verkäuflichen Aem— 
ter und Stellen in den Monti vacabili ein: fie nahmen 
in dem Grade zu, im welchem diefe an Zahl fliegen. ) 
Nicht höher aber beliefen fich um das Jahr 1570 beide 
zufammen als um das fügliche Bedürfniß des Haushal- 
te8 gerade zu decken. , 

Durch diefe Entwickelung der Dinge war nun aber 
der Kirchenftaat in eine ganz andere Lage gerathen. Hatte 
er fich früher gerühmt von den ifalienifchen Staaten der 
mindeftbelaftete zu feyn, fo trug er jet fo ſchwer, ja ſchwe— 
ver als die anderen 2), und laut beflagten fich die Ein- 
wohner. Von der alten municipalen Unabhängigkeit war 
nur wenig übrig. Immer regelmäßiger ward die Verwal: 
fung. Die Regierungsrechte waren früher häufig begün— 
fligten Cardinälen und Prälaten überlaffen, die einen nicht 

1) Nah Mocenigo 1560 ertrug die Dataria früher monatlic) 
zwifchen 10000 und 14000 Ducaten. Unter Paul IV fam fie auf 
3000 bis 4000 Duc. berab. 

2) Paolo Tiepolo: Relatione di Roma in tempo di Pio IV 
e Pio V, fagt fhon: L’impositione allo stato ecclesiastico & gra- 
vezza quasi insopportabile per essere per diversi altri conti molto 
aggravato; — — d’alienare piu entrate della chiese non vi € piu 


ordine, perche quasi tutte lentrate certe si trovano gia alienate 
e sopra lincerto non si trovaria chi desse danari. 
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unbedeutenden Wortheil davon machten. Die Landsleute 
der Päpfte, wie unter den Medici die Florentiner, fo un— 
ter Paul IV Neapolitaner, unter Pius IV Mailänder, 
hatten fich dann der beften Stellen erfreut. Pius V ftellte 
dieß ab. Jene Begünftigten hatten doch die Verwaltung 
niemals felber geführt: fie hatten fie immer einem Doctor 
juris überlaffen : Pius V feßte diefen Doctor felbft, 
und zog den Vortheil der jenen zugefloffen für die Kam— 
mer ein. Es ward alles ordentlicher, ftiller. Man hatte . 
früher eine Landmiliz eingerichtet, und 16000 Mann wa 
ven in die Nollen eingetragen: Pius IV hatte fich ein 
Corps leichter Neiterei gehalten: Pius V fchaffte eins wie 
das andere ab: er caffirte die Neiterei, die Landmiliz lieg 
er verfallen: feine ganze bewaffnete Macht belief fich noch 
nicht auf 500 Mann: die Maffe derfelben bildeten 350 
Mann meiftens Schweizer zu Nom. Hätte man nicht die 
Küfte gegen die Einfälle der Türfen zu ſchützen gehabt, fo 
würde man fich der Waffen ganz entwöhnt haben. Diefe 
Friegerifche Bevölkerung fchien vollfommen friedlich werden 
zu wollen. Die Päpfte wünfchten das Land zu verwalten 
wie eine große Domäne, deren Nente alsdann zum Theil 
wohl ihrem Haufe zu Statten Fame, hauptfächlich aber für 
die Bedürfniffe der Kirche verwendet würde. 

Wir werden fehen, daß fie hiebei doch noch einmal 
auf große Schwierigfeiten ftießen. 


1) Tiepolo. Ibid. Qualche governo o legatione rispondeva 
sino a tre, quatro o forse sette mila e piu seudi lanne. E quasi 
tutti allegramente ricevendo il denaro si scaricavano del peso del 
governo col mettere un dottore in luogo lore. 
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Die Zeiten Gregors XII und Sirtus V. 


Gregor XIII. 


Gregor XI — Hugo Buoncompagno aus Bologna 
— als Jurift und in weltlichen Dienften emporgefommen, 
war von Natur heiter und lebensluftig: er hatte einen 
Sohn, der ihm zwar che er die geiftliche Würde empfan- 
gen, aber doch außer der Ehe geboren worden: wenn er 
- gleich feitdem einen regelmäßigen Wandel geführt hatte, fo 
war er doch zu Feiner Zeit ferupulög, und über eine ge 
wiffe Art von Strenge zeigte er cher feine Mißbilligung: 
mehr an das Beifpiel Pius IV, deffen Minifter er auch 
fogieich wieder in die Gefchäfte zog, als an feinen uns 
mittelbaren Vorgänger fehien er fich halten zu wollen. ) 
Aber an diefem Papfte fieht man, was eine zur Herrfchaft 
gelangte Gefinnung vermag. Hundert Jahre früher würde 
er höchftens wie ein Innocenz VIII vegiert haben. Setzt 
dagegen konnte auch ein Mann wie er fich den flrengen 
Firchlichen Tendenzen nicht mehr entziehen. 

An dem Hofe gab e8 eine Partei, die es fich vor 
allem zur Aufgabe gemacht hatte diefelben zu behaupten 
und zu verfechten. Es waren Sefuiten, Theatiner und 
ihre Freunde. Man nennt uns die Monfignoren Fru— 
mento und Corniglia, den furchtlofen Prediger Franz To: 


1) Man erwartete, er werde anders regieren als feine Vorgän- 
ger: mitiori quadam hominumque captui accommodatiori ratione. 


Commentarii de rebus Gregorii XIII. (MS Bibl. Alb.) 
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Iedo, den Datarius Contarell. Sie bemächtigten fich des 
Papſtes um fo eher, da fie zufammenbielten. Gie ftellten 
ihm vor, daß das Anfehen, welches Pins V genoffen, 
bauptfächlich von der perfünlichen Haltung deffelben herz 
gekommen: in allen Briefen die fie ihm vorlafen, war nur 
von dem Andenken an das heilige Leben des DVerftorbenen, 
von dem Nuhme feiner Neformen und feiner Tugenden die 
Rede. Jede entgegengefette Aeußerung hielten fie entfernt. 
Dem Ehrgeis Gregors XII gaben fie durchaus eine geift- 
liche Farbe. ') 

Wie nahe lag e8 ihm, den Sohn zu befördern, zu 
fürftlichen Würden zu erheben. Allein gleich aus der er- 
ften Begünftigung die er demſelben gewährte — er ernannte 
ihn zum Gaftellan von ©. Angelo und zum Gonfaloniere 
der Kirche — machten ihm die Freunde eine Gewiſſens— 
fache: während des Zubileums von 1575 hätten fie Gia— 
como nicht in Nom geduldet: erft als dieß vorüber war, 
ließen fie fich feine Nückfehr gefallen, und auch dann nur 
darum, weil das Mißvergnügen des jungen emporfireben- 
den Mannes feiner Gefundheit nachtheilig wurde. Dann 
verheirathete ihn Gregor: er geftattete, daß ihn die Repu— 
blik Venedig zu ihrem Nobile ”), der König von Spanien 

1) Relatione della corte di Roma a tempo di Gregorio XII 
(Bibl. Corsini 714) 20 Febr. 1574 ift hierüber ſehr unterrichtend. 
Bon der Öefinnung des Papſtes fagt der Autor: non & stato scru- 
puloso nè dissoluto mai e le son dispiaciute le cose mal fatte. 

2) Sie hatte dabei die Schwierigkeit feine Herfunft zu begeich- 
nen. Man bat e3 als einen Beweis venezianifhher Geſchicklichkeit 
gerähmt, daß man ihn Gignor Giacomo Boncompagno, enge ver: 


bunden mit Gr. Heiligkeit, nannte. Es ift das eigentlich eine Aus: 
kunft des Cardinal Como. Als von der Sache die Rede war, fragte 
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zum General feiner Hommes d'armes ernannte. Allein 
noch immer hielt er ihn forgfältig in Schranfen. Als 
er es fich einmal beifommen ließ einen feiner Univerfitätg- 
freunde aus dem Gewahrfam zu befreien, verwies ihn der 
Papſt aufs neue, und wollte ihn aller feiner Aemter be 
rauben. Ein Fußfall der jungen Gemahlin verhinderte dieß 
noch. Aber mit größeren Hoffnungen war es auf lange 

Zeit vorbei. ) Erft in den letzten Jahren des Papftes 
hatte Giacomo Einfluß auf feinen Vater, und auch dann 
weder in den wichtigen Staatsgefchäften noch unbedingt. °) 
Wenn man ihn um feine Verwendung bat, zuckte er die 
Achfeln. 

War nun dieß mit dem Sohne der Fall, wie viel 
weniger durften andere Verwandte auf unregelmäßige Be 
günftigung oder einen Antheil an der Gewalt hoffen. Zwei 
feiner Neffen nahm Gregor in das Cardinalat auf: auch 
Pius V hatte etwas ähnliches gethanz aber dem dritten, 


der Gefandte den Minifter, ob man Giacomo den Sohn Gr. Hei: 
ligfeit nennen folle. .„‚S. Seria IIIUna prontamente dopo avere scu- 
sato con molte parole il fatto di S. Sä che prima che havesse 
aleuno ordine ecelesiastico, generasse questo figlivolo, disse: 
che si potrebbe nominarlo per il Sr Jacomo Boneompagno Bo- 
lognese strettamente congiunto con Sua Santila.“ Dispaecio 
Paolo Tiepolo 3 Marzo 1574. 


1) Antonio Tiepolo Dispacci Agosto Sett. 1576. — Sm 
Sabre 1583 (29 März) heißt es in einer diefer Depefchen: „il 
St Giacome non si lascia intromettere in cose di stato.“ 

2) Nur von diefen legten Zeiten gilt die Meinung von ihm, 
die ſich ſehr feitgefegt hat, die ich 3. B. auch in den Memoiren 
von Nichelieu finde: prince doux et benin fut meilleur homme 


que bon pape. Man wird fehen wie in befchränftem Maaße das 
wahr ift. 
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der fich nicht minder einftellte, verweigerte er die Audienz: 
er nöthigte ihn fich binnen zwei Tagen wieder zu entfernen. 
Der Bruder des Papftes hatte fich auch aufgemacht, um 
den Anblick des Glückes zu genießen, das feinem Haufe 
widerfahren: er war fchon bis Orvieto gekommen: aber 
bier traf ihn ein Abgefandter des Hofes, der ihm umzu— 
Echren befahl. Dem Alten traten die Thränen in die Au- 
gen, und er konnte fich nicht enthalten noch eine Strecke 
Weges nach) Nom hin zu machen: dann aber, auf einen 
zweiten Befehl, begab er fich in der That zurück nad) 
Bologna. 9 

Genug, den Nepotismug befördert, feine Familie unge: 
feglich begünftigt zu haben kann man diefem Papft nicht 
vorwerfen. Als ihm ein neuernannter Cardinal fagte, er 
werde dem Haufe und den Nepoten ©. Heiligkeit dankbar 
feyn, fchlug er mit den Händen auf den Armfeffel und 
vief aus: „Gott müßt ihr dankbar feyn und dem heiligen 
Stuhle.“ 

So ſehr war er bereits von den religiöſen Tendenzen 
durchdrungen. Er ſuchte Pius V in frommem Bezeigen 
nicht allein zu erreichen, fondern zu übertreffen. ) Die 


1) Der gute Menfch beflagte fih, daß ihm das Papſtthum 
des Bruders mehr fchade als nüße, weil es ihn zu größerem Auf: 
wand nöthige als der Zuſchuß Gregors betrage. 

2) Seconda relazione dell’ ambaseiatore di Roma Cluo M. 
Paolo Tiepolo Cavre 3 Maggio 1576. Nella religione ha tolto 
non solo d’imitar, ma ancora d’avanzar Pio V: dice per l'ordina- 
rio almeno tre volte messa alla settimana. Ha avuto particolar 
cura delle chiese, facendole non solo con fabriche et altri modi 
ornar, ma ancora colla assistentia e frequentia di preli acerescer 
nel culto divino. 


Gregor XII. 427 


erften Jahre feines Pontificats las er alle Woche drei Mal 
felbft die Meffe, und Sonntags hat er e8 niemals unter: 
laffen. Sein Lebenswandel war nicht allein tadellos, fon- 
dern erbaulich. 

Gewiſſe Pflichten feines Amtes hat nie ein Papft treu: 
licher verwaltet als Gregor. Er hielt fich Liften von Män- 
nern aus allen Ländern, die zu bifchöflichen Würden taug— 
lich ſeyen: bei jedem DVorfchlag zeigte er fich wohlunter— 
richtet: mit großer Sorgfalt fuchte er die Belegung diefer 
wichtigen Aemter zu leiten. 

Vor allem bemühte er fich einen fireng Firchlichen 
Unterricht zu befördern. Den Fortgang der jefuitifchen 
Collegien unterftügte er mit außerordentlicher Freigebigfeit. 
Dem Profeßhaus zu Nom machte er anfehnliche Gefchenfe: 
er Faufte Häufer, fchloß Straßen und widmete Einkünfte, 
um dem ganzen Collegium die Geftalt zu geben, im der 
wir es noch heute fehen. Es war auf 20 Hörfäle und 
360 Zellen für die Studirenden berechnet: man nannte e8 
das Seminar aller Nationen: gleich bei der erften Grün: 
dung ließ man, um zu bezeichnen wie die Abficht die ganze 
Welt umfaffe, 25 Neden in verfchiedenen Sprachen halten, 
und zwar eine jede fogleich mit lateinifcher Verdolmet— 
fchung. ) Das Collegium germanicum, fchon früher ge: 
feiftet, war aus Mangel an Einkommen in Gefahr ein- 
zugehen: der Papft gab ihm nicht allein den Palaft ©. 
Apollinare und die Einkünfte von S. Stefano auf dem 
Monte Eelio, er wies ihm auch 10000 Sc. auf die apo: 
folifche Kammer an; man darf Gregor als den eigentli- 

1) Dispaccio Donato 13 Genn. 1582. 
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chen Begründer diefes Inſtitutes anfehen, aus welchem 
feitdem Jahr für Jahr eine ganze Anzahl Verfechter des 
Katholicismug nach Deutfchland entlaffen worden find. 
| Auch ein englifches Collegium ftiftete er zu Nom, und fand 
Mittel e8 auszuftatten. Er unterftüßgte die Collegien zu 
Wien und zu Grüß aus feiner Schatulle, und e8 war 
vielleicht Feine Sefuitenfchule in der Welt die fich nicht 
auf die eine oder die andere Weiſe feiner Freigebigfeit hätte 
zu rühmen gehabt. Auf Anrathen des Bischofs von Sitia 
richtete er auch ein griechifches Collegium ein. Junge Leute 
von dreizehn big fechzehn Jahren follten darin aufgenommen 
werden: nicht allein aus Ländern, die noch unter chriftlicher 
Botmäßigfeit fanden, wie Corfu und Candia, fondern auch 
von Conftantinopel, Morea und GSalonichi: fie befamen 
griechifche Lehrmeifter: mit Kaftanen und dem venesiani- 
fchen Barett wurden fie befleidet: ganz griechifch wollte 
man fie halten: es follte ihnen immer in Gedanfen blei- 
ben, daß fie nach ihrem Vaterlande zurückzukehren hätten. 
Ihr Ritus follte ihnen fo gut gelaffen werden mie ihre 
Sprache: nach den Lehrfügen des Conciliumg, in twelchen 
die griechifche und Tateinifche Kirche vereinigt worden, wollte 
man fie im Glauben unterrichten. ') 

Zu dieſer die. gefammte Fatholifche Welt umfaffenden 
Sorgfalt gehört e8 auch, daß Gregor den Kalender refor- 
mirke. Das tridentinische Concilium hatte es gewünfcht: 
die Verrückung der hohen Fefte von ihrem durch Concilien- 


1) Dispaceio Antonio Tiepolo 16 Marzo 1577. „accio che 
fatto maggiori possano affetlionatamente e con la veritä- impa- 
rata dar a vedere ai suoi Greei la vera via.“ 


1a 
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fchlüffe feſtgeſetzten Verhältniß zu den Jahreszeiten machte 
es unerläßlich. Alle Fatholifche Nationen nahmen an die 
fer Reform Theil. Ein übrigens wenig bekannter Cala- 
brefe, Puigi Lilio, hat fich dadurch einen unfterblichen Nach: 
ruhm erworben, daß er die leichtefte Methode anzeigte dem 


| Uebelftande abzuhelfen. Allen Univerfitäten, unter andern 


auch den fpanifchen, Salamanca und Alcala wurde fein 
Entwurf mitgetheilt: von allen Seiten liefen Gutachten 
ein. Eine Commiffion in Nom, deren thätigftes und ge 


lehrteſtes Mitglied unfer Landsmann Clavius war '), un 
terwarf fie dann einer neuen Unterfuchung und faßte den 


} 


definitiven Beſchluß. Auf das ganze Getriebe hatte der 
gelehrte Gardinal Sirleto den größten Einfluß. Man gieng 
dabei mit einem gewiſſen Geheimnig zu Werfe: der neue 
Kalender wurde Niemand, felbft den Gefandten nicht ge 
zeigt, ehe er von den verfchiedenen Höfen gebilligt wor: 
den. ) Dann machte ihn Gregor feierlich befannt. Er 
rühmt die Reform als einen Beweis der unermeßlichen 
Gnade Gottes gegen feine Kirche. °) 

Nicht alle Bemühungen diefes Papſtes aber waren 
von fo friedlicher Natur. ES machte ihn unglücklich, daß 
erft die Venezianer Frieden, dann auch fogar der König 
Philipp II einen Stillftand mit den Türken gefchloffen. 


1) Erythraeus: „in quibus Christophorus Clavius prineipem 
loeum obtinebat.“* 
2) Dispaeeio Donato 20 Dec. 1581. 2 Giugno 1582. Er 


preiſt den Cardinal als einen „huomo veramente di grande litte- 


ratura.““ 
3) Bulle vom 13ten Februar 1582 $. 12. Bullar. Cocq. 


WW, 4,10. 


De —— 
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Wäre es auf ihn angefommen, fo wäre die Liga, die den 
Sieg von Lepanto erfocht, niemals wieder getrennt wor: 
den. Einen unermeglichen Kreis der Thätigkeit eröffneten 
ihm die Unruhen in den Niederlanden, in Frankreich, die 
Neibungen der Parteien in Deutfchland. Unermüdlich war 
er in Entwürfen wider die Profeftanten. Die Empörun— 
gen, welche Königin Eliſabeth in Irland zu bekämpfen 
hatte, wurden faft immer von Nom aus unterhalten. Der 
Papſt hatte Fein Hehl, daß er es zu einer allgemeinen Un— 
ternehmung gegen England zu bringen mwünfche. Jahr für 
Jahr unterhandeln feine Nuncien hierüber mit Philipp II, 
mit den Guifen. Es wäre nicht ohne Intereſſe alle diefe 
Unterhandlungen und Verſuche, die oft denjenigen. nicht 
bekannt wurden, deren Ruin fie bezweckten, und zuletzt zu 
der großen Unternehmung der Armada geführt haben, ein: 
mal zufammenzuftellen. Mit dem Iebhafteften Eifer betrieb 
fie Gregor. Die Ligue von Frankreich, die Heinrich dem 
TI und dem IV fo gefährlich wurde, hat ihren Urfprung 
in dem Verhältniß diefes Papftes zu den Guifen. 

Iſt es nun wahr, daß Gregor XI dem Staate mit 
feinen Verwandten nicht fehr zur Laft fiel, jo ergiebt fich 
doch aus fo umfaffenden, ihrer Natur nach Eoftipieligen 
Unternehmungen, daß er die Hülfsquellen deffelben darum 
nicht minder in Anfpruch nahm. Hat er fich doch felbft 
jene Erpedition Stukleys, die hernach in Africa fcheiterte, 
fo geringfügig fie war, eine bedeutende Summe Eoften laſ— 
fen. Noch Carln IX fchickte er einft 400000 Duc. aus 
einer unmittelbaren Beiftener der Städte des Kirchenftan- 
tes. Oefter unterftigte er den Kaifer, den Großmeifter 


- 
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der Maltefer mit Geldfummen. Aber auch feine friedli- 
cheren Beftrebungen forderten einen namhaften Aufwand. 
Man berechnete, daß die Unterftügung junger Leute zu 
ihren Studien ihm 2 Millionen gefoftet habe.) Wie 
hoch mußten ihm allein die 22 Collegien der Jeſuiten zu 
fiehen kommen, die ihm ihren Urfprung verdanften. 

Bei der Geldwirthichaft des Staates, die froß der 
fieigenden Einnahme doch niemals einen freien Ueberſchuß 
darftellte, mußte er fich hiedurch oft genug in Verlegen— 
heit gefeßt finden. 

Die Venezianer machten kurz nach feiner Thronbe— 
fleigung einen Verſuch ihn zu einer Anleihe zu bewegen. 
Mit fteigender Aufmerkfamfeit hörte Gregor dem ausführ: 
lichen Vortrag des Gefandten zu; als er endlich fah, wo 

„er hinauswollte, rief er aus: „Wo bin ich, Herr Bot: 
fchafter? Die Congregation verfammelte ſich alle Tage 
um Geld herbeisufchaffen, und findet nie ein taugliches 
Mittel. 2) 

Die Staatsvermwaltung Gregors XII ward nun von 
vorzüglicher Wichtigkeit. Man war bereits dahin gekom— 
men, die Alienationen fo wie die Erhebung neuer Aufla- 
gen zu verdammen: man fah das Bedenkliche, ja Verderb— 


1) Berechnung des Baronius. Woffevinus in Ciacconius Vitae 
Pontificum IV, 37. Lorenzo Priuli rechnet, daß er jährlih 200000 
Scudi auf opere pie gewendet. Am ausführlichften und glaubwür: 
digften hierüber find die Auszüge, welche Cocquelines aus den Ne 
lationen des Gardinal von Como und Mufotti’s am Schluſſe der 
Annalen des Maffei mittheilt. 


2) Dispaccio 14 Marzo 1573. Es ijt eine Congregatione de- 
putata sopra la provisione di danari. 
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liche eines folchen Syſtems vollfommen ein. Gregor gab 
der Congregation auf, ihm Geld zu fchaffen, aber weder 
durch geiftliche Conceffionen, noch durch neue Auflagen, 
noch durch den Verfauf Firchlicher Einkünfte. 
Welches Mittel aber war außerdem noch zu erdenfen? 
Es ift fehr merfwürdig, welche Maaßregeln man ergriff, 
und welche Wirkungen dieſe hernach hervorbrachten. 
Gregor, der immer einem unbedingten Nechtsbegriff 
folgte, meinte zu finden, daß das Firchliche Fürftenthum 
noch viele Gerechtfame befie, die c8 nur geltend zu ma- 
chen brauche um neue Hülfsquellen zu gewinnen. ') Er 
war nicht gemeint Privilegien zu fchonen die ihm im Wege 
ftanden. Ohne alle Nückficht hob er unter andern das 
Necht auf, dag die Venezianer befaßen, aus der Mark und 
Ravenna Getreide mit gewiffen Begünftigungen auszuführen. 
Er fagte, e8 fey billig, daß der Ausländer fo viel Auflagen 
zahle, wie der Eingeborne. ) Da fie fich nicht fogleich 
fügten, fo ließ er ihre Magazine zu Navenna mit Gewalt 
eröffnen, deren Inhalt verfteigern, die. Eigenthümer verhaf— 
ten. Jedoch dieß wollte noch wenig fagen, es bezeichnet 
nur den Weg, auf dem er zu gehen gedachte. Bei wei— 
tem wichtiger war, daß er in dem Adel feines Landes eine 
Menge Mißbräuche wahrzunehmen glaubte, die man zum 
Vortheil der Staatscaffe abftellen Fünne. Sein Kammer: 
ſecretär, Nudolf Bonfiglivolo, brachte eine tmeitgreifende 
Aus: 


1) Maffei: Annali di Gregorio XII I, p. 104. Er rechnet, 
daß der Kirchenftaat nur 160000 Scudi reine Einnahme gewährt 
babe. - 

2) Dispaccio Antonio Tiepolo 12 April 1577. 


« tz zZ 
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Ausdehnung und Erneuerung von lehensherrlichen Rechten, 
an die man Faum noch gedacht hatte, in Antrag. Er gab 
an, ein großer Theil der. Schlöffer und Güter der Barone 
des Kirchenftaates fey dem Papfte heimgefallen, die einen 
durch den Abgang der eigentlich belchnten Linie, die an— 
dern, weil der Zins, zu dem fie verpflichtet, nicht abge 
tragen worden. ) Nichts Fonnte dem Papfte, der fchon 
einige Ähnliche Güter durch Heimfall oder um Geld er: 
tworben, gelegener kommen. Er fchritt fogleich ans Werf. 


In den Gebirgen von Nomagna entriß er Caftelnovo den 
Sfei von Ceſena, Corcana den GSaffatelli von Imola. 


Lonzano auf fchönem Hügel, Savignano in der Ebene 
wurden den Nangonen von Modena confifeirt. Alberto 
Pio frat Bertinoro freiwillig ab, um den Proceß zu ver: 
meiden, mit dem ihn die Kammer bedrohte: allein fie be 


gnügte fich nicht damit: fie entriß ihm auch noch Ve 


rucchio und andere DOrtfchaften. Er präfentirte hierauf 
feinen Zins alle Peterstage, doch ward derfelbe niemals 
wieder angenommen. Dieß gefchahb allein in der Nor 
magna. Eben fo verfuhr man aber auch in den übrigen 
Provinzen. Nicht allein Güter, von denen die Leheng- 
pflicht nicht geleiftet worden, nahm man in Anfpruch: es 
gab andere die urfprünglich den Baronen nur verpfündet 
worden: längft aber war diefer Urfprung in Vergeſſenheit 

1) Dispaceio A. Tiepolo 12 Genn. 1579. Il commissario 
della camera attende con molta diligentia a ritrovare e rivedere 
seritture per rieuperare quanto dalli pontefiei passati si & stato 
obligato o dato in pegno ad aleuno, e vedendo che S. Sà gli 


assentisse volontieri, non la sparagna 0 porta rispetto ad al 
euno. 


Bäpfte. 28 
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gerathen: als ein freies Eigenthum mar das Gut von 
Hand in Hand gegangen und um vieles verbeffert wor— 
den: jet gefiel e8 dem Papſt und feinem Kammercom— 
miffär fie wieder einzulöfen. So bemächtigten fie fich 
des Schloffes Sitiano, indem fie die Pfandfumme von 
14000 Sc. niederlegten, eine Summe die den damaligen 
Werth bei weitem nicht erreichte. 
- Der Papft that fich auf diefe Unternehmungen viel 
zu gut. Er glaubte einen Anſpruch mehr auf die Gnade 
des Himmels zu erwerben, fobald es ihm gelang die Ein: 
Eünfte der Kirche nur um 10 Se. zu vermehren, voraus: 
gefeßt, ohne neue Auflagen. Er berechnete mit Genug: 
thuung, daß man den Ertrag des Kirchenftaates in kur— 
zem auf gerichtlichem Wege um 100000 Scudi vermehrt 
babe. Wie viel mehr werde man hiedurch zu Unterneh: 
mungen gegen Keger und Ungläubige fähig. An dem Hofe 
fimmte man ihm großentheils bei. „Dieſer Papft heißt 
der Wachſame“ (es ift dieß die Bedeutung von Grego: 
rius), fagte der Gardinal von Como: „er will wachen 
und das Seine wieder erwerben.’ )) 

In dem Lande dagegen, unter der Ariftocratie, mach: 
ten diefe Maaßregeln einen andern Eindruck. 

Diele große Familien fanden fich plötzlich aus einem 
Beſitz vertrieben, den fie für höchft rechtmäßig gehalten. 


1) Dispaceio 21 Ott. 1581. Sono molti anni che la chiesa 
non ha havuto pontefice di questo nome Gregorio, che secundo 
la sua etimologia greca vuol dire vigilante: questo che & Gre- 
gorio è vigilante, vuol vigilare e rieuperare il suo, e li par 
di far un gran servitio, quando rieupera aleuna cosa, benche 
mınıma, 


Gregor X. 435 


Andere fahen fich bedroht. Täglich durchfuchte man in 
Nom alte Papiere und fand alle Tage einen neuen An- 
fpruch heraus. Bald glaubte fich Niemand mehr ficher, 
und Viele entfchloffen fich ihre Güter cher mit den Waf- 
fen zu vertheidigen als fie dem Kammercommiffär auszu— 
antworten. Einer diefer Feudatare ſagte dem Papft ins 
Geficht: verlieren fey verlieren: wenn man fich wehre, em: 
pfinde man dabei wenigſtens eine Art von Vergnügen. 
’ Bei dem Einfluß des Adels auf feine Bauern und 
auf die Nobili in den benachbarten Städten, brachte dieß 
eine Gährung in dem ganzen Lande hervor. 

Es Fam hinzu, daß der Papft durch andere fchlecht 
berechnete Maafregeln einigen Städten fehr fühlbaren Ver: 
luft zugefügt hatte. Unter andern hatte er die Zölle von 
Ancona erhöht, in der Meinung, die Erhöhung falle auf 
die Kaufleute und nicht auf das Land. Hiemit brachte er 
dieſer Stadt einen Schlag bei, den fie niemals hat ver- 
winden Eönnen: der Handel zog fich plößlich weg: es 
half nur wenig, daß die Auflage zurückgenommen und 
namentlich) den Nagufanern ihre alten Freiheiten erneuert 
wurden. 

Höchſt unerwartet und eigenthimlich ift der Erfolg 
den dieß hervorbrachte. 

Der Gehorfam in jedem, am meiften aber in einem 
fo friedlichen Lande beruht auf einer freiwilligen Unterord- 
nung. Hier waren die Elemente der Bewegung nicht be: 
feitigt, nicht unterdrückt: durch die darüber auggebreitete 
Herrfchaft der Negierung waren fie nur verdedt. Go 
wie die Unterordnung an Einer Stelle nachließ, traten 
N 28 * 
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diefe Elemente ſämmtlich hervor und erfchienen in freiem 
Kampfe. Das Land fchien fich plöglich zu erinnern, wie 
Friegerifch, waffenfertig, in Parteiungen unabhängig es Jahr: 
hunderte lang gemefen: es fing an dieß Negiment von 
Prieftern und Doctoren zu verachten: e8 fiel in einen Zu- 
ftand zurück, der feine Natur war. 

Nicht als hätte man fich der Regierung geradehin 
entgegengefeßt, fich gegen fie empört: e8 war genug, daß 
allenthalben die alten Parteien erftanden. 

Ganz Nomagna war aufs neue von ihnen getheilt. 
In Ravenna waren Nasponi und Peonardi, in Rimini 
Ricciardelli und Tignoli, in Cefena Venturelli und Bot— 
tini, in Furli Numai und Sirugli, in Imola Vicini und 
Saffatelli wider einander: die erfigenannten waren immer 
Gibellinen, die andern Guelfen: auch nachdem die inter: , 
effen fich fo ganz verändert, ertwachten doch die Namen 
wieder. Oft hatten die Parteien verfchiedene Duartiere, 
verschiedene Kirchen inne; fie unterfchieden fich durch Fleine 
Abzeichen: der Guelfe trug die Feder am Hut immer auf 
der rechten, der Gibelline auf der linken Seite ); bis 
in das Fleinfte Dorf gieng die Spaltung; Keiner hätte 
feinem Bruder das Leben gefchenft, wenn diefer fich zur 
entgegengefeßten action bekannt hätte. Es haben Einige 
fich ihrer Weiber durch Mord entledigt, um eine Frau 
aus einem Gefchlecht nehmen zu Eönnen, dag zu ihrer 
Partei gehörte. Die Pacifici müssten nichts mehr, auch 

1) Die Relatione di Romagna findet die Unterfhiede nel ta- 


gliar del pane, nel eingersi, in portare il pennaechio, fiocco o 
fiore al capello o all’ orecchio. 
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deshalb weil man aus Gunft minder taugliche Leute in 
diefe Genoffenfchaft hatte eintreten laffen. Die Factionen 
fprachen felbft Recht unter ſich. Oft erflärten fie die für 
unfchuldig, die von den püpftlichen Gerichtshöfen waren 
verurtheilt worden. Sie erbrachen die Gefängniffe um 
ihre Freunde zu befreien: ihre Feinde dagegen fuchten fie 
auch hier auf, und den andern Tag fah man zumeilen 
die abgefchnittenen Köpfe derfelben an dem Brunnen auf 
gefteckt. ) 

Da nun die öffentliche Macht fo fchwach war, fo 
bildeten fich in der Marf, der Campagna, in allen Pro: 
vinzen die Haufen von ausgetretenen Banditen zu Eleinen 
Armeen. 

An ihrer Spise zogen Alfonfo Piccolomini, Noberto 
Malatefta und andere junge Männer aus den vornehmften 
Gefchlechtern einher. Piccolomini nahm das Stadthaus 
von Monte-abboddo ein: alle feine Gegner ließ er aufſu— 
chen und vor den Augen ihrer Mütter und Weiber hin- 
richten: von dem Namen Gabuzio allein mußten ihrer 
neun fterben: indeffen hielt fein Gefolge Tänze auf dem 
Marktplatz. Als Herr des Landes durchzog er das Ge 
filde: er hatte einmal das Wechfelfieber, doch hielt ihn 
das nicht auf: an dem fchlimmen Tage ließ er fich in 
einer Sänfte vor feinen Truppen bertragen. Den Ein: 
wohnern von Corneto kündigte er an, fie möchten fich be 
eilen mit ihrer Ernte fertig zu werden: er werde kommen 


1) In dem MS Sixtus V Pontifex M. (Bibl. Altieri zu Nom) 
findet fich die ausführlichfte Schilderung diefes Zuftandes. Ein Aus— 
zug davon im Anhang Nr. 52. 
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und die Saaten feines Feindes Latino Orfino verbren- 
nen. Er für feine Perfon hielt noch auf eine gewiſſe 
Ehre; er nahm einem Courier feine Briefe ab: das Geld 
dag derfelbe bei fich führte, berührte .er nicht. Defto 
gieriger, räuberiſcher bewieſen fich feine Gefährten. Von 
allen Seiten kamen die Abgeordneten der Städte nad) 
Rom und baten um Hülfe ) Der Papft vermehrte 
feine Streitkräfte: er gab dem Kardinal Sforza eine 


umfaffendere Vollmacht als Jemand feit dem Kardinal 


Albornoz befeffenz nicht allein ohne Rückſicht auf ein 
Privilegium, fondern felbft ohne an Nechtsordnungen ge 
bunden zu feyn, ja ohne allen Proceß, manu regia follte 
er verfahren dürfen ): — Giacomo Boncompagno gieng 
ing Feld: auch gelang e8 ihnen wohl die Haufen zu zer 
fireuen, das Land von ihnen zu reinigen: fo wie fie fich 
aber entfernt hatten, erhob fich das alte Unweſen hinter 
ihnen wie zuvor. 

Zu der Unheilbarfeit deffelben trug noch ein befonde: 
rer Umftand vieles bei. 

Diefer Papft, der oft für allzu gutmüthig gilt, hatte 
doch wie feine fürftlichen, fo auch feine Firchlichen Ge 


1) Dispacei Donato del 1582 durchaus. 

2) Breve für Sforza, in den Dispacci mitgetheilt. Omni— 
modam facultatem potestatem ‚auctoritatem et arbitrium contra 
quoseunque bannitos facinorosos receptatores fautores complices 
et seguaces ete. nee non contra communitates universitates et 
eivitates terras et castra et alios eujuscunque dignitatis vel 
praeeminentiae, Barones Duces et quovis autoritate fungentes, 
et extrajudicialiter et juris ordine non servato, etiam sine pro- 
cessu et seripturis, et manu regia illosque omnes et singulos 
puniendi tam in rebus in bonis quam in personis. 
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rechtfame mit großer Strenge wahrgenommen. !) Meder den 
Kaifer noch den König von Spanien fchonte er: auf feine 
Nachbarn nahm er Feine Mückficht. Nicht allein mit Be 
nedig lag er in tauſend Zwiftigkeiten, über die Sache von 
Aquileja, über die Viſitation ihrer Kirchen und andere 
Punkte: — die Gefandten Fönnen nicht befchreiben, wie 
er bei jeder Berührung diefer Angelegenheiten auffährt, 
welch eine innere DBitterfeit er zeigt: — eben fo gieng es 
in Toscana und Neapel: Ferrara fand Feine Gunft: Parma 
hatte vor Furzem in feinen Streithändeln bedeutende Sum: 
men verloren. Alle diefe Nachbarn fahen den Papft mit 
Vergnügen in fo unangenehmen Verwickelungen: ohne wei: 
teres nahmen fie die Banditen in ihrem Lande auf, die 


dann, fobald es die Gelegenheit gab, wieder nach dem 


Kirchenftaat zurückkehrten. Der Papft bat fie nur verge 
bens dieß nicht ferner zu thun. Sie fanden es befonderg, 
dag man fich zu Nom aus Niemand etwas mache und 
bernach von Jedermann Nückfichten verlange. ?) 

Und fo vermochte denn Gregor feiner Ausgetretenen 


1) Schon 1576 bemerkt dieß P. Tiepolo. Quanto piu cerca 
d’aequistarsi nome di giusto, tanto piu lo perde di gratioso, 
perche concede molto meno gratie estraordinarie di quel che 
ha fatto altro pontefice di molti anni in qua: — la qual cosa, 
aggiunta al mancamento ch'è in lui di certi offiei grati et ac- 
cetti per la diffieultä massimamente naturale che ha nel par- 
lar e per le pochissime parole che in eiaseuna occasione usa, 
fa ch’egli in gran parte manca di quella gratia appresso le 
persone. 

2) Dispaccio Donato 10 Sett. 1581. E una cosa grande 
che con non dar mai satisfatione nissuna si pretende d’avere 
da altri in quello che tocca alla liberta dello stato suo corren- 
temente ogni sorte d’essequio. 
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niemals Herr zu werden. Es ward Feine Auflage bezahlt: 
das Suffidio blieb aus. In dem Lande griff ein allge 
meines Mißvergnügen um fich. Selbſt Cardinäle warfen 
die Frage auf, ob es nicht beffer ſey fich am einen an- 
dern Staat anzufchließen. 

An die Fortfeßung der Maaßregeln des Kammerfe 
cretärs war unter diefen Umftänden nicht zu denfen. Im 
Dezember 1581 berichtet der venezianifche Gefandte aus: 
drücklich, der Papſt habe alle Proceduren in Confiſca— 
tionsſachen eingeftellt. 

Er mußte geftatten, daß Piccolomini nach Nom kam 
und ihm eine Bittfchrift überreichte. ) Es überlief ihn 
ein Grauen, als er fie lag, diefe lange Neihe von Mord: 
thaten, die er vergeben follte, und er legte fie auf den 
Tiſch. Allein man fagte ihm: von drei Dingen fen eins 
nothwendig: entweder müffe fein Sohn Giacomo den Tod 
von der Hand des Piccolomini erwarten, oder er müſſe 
diefen felber umbringen, oder aber mar müffe dem Picco- 
lomini Vergebung angedeihen laffen. Die Beichtwäter zu 
S. Johann Lateran erklärten, obwohl fie das Beichtge— 
heimniß nicht brechen dürften, fo ſey ihnen doch erlaubt 
fo viel zu fagen, wenn nicht etwas geſchehe, fo ftehe ein 
großes Unglück bevor. Es Fam hinzu, daß Piccolomini 
von dem Großherzog von Toscana offen begünftigt ward, 
tie er denn im Palaft Medici wohnte. Endlich entfchloß 

1) Donato 9 April 1583. Il sparagnar la spesa e lassi- 
eurar il Signor Giacomo, che lo desiderava, et il fuggir l’occa- 
sione di disgustarsi ogni di piu per questo con Fiorenza si 


come ogni di avveniva, ha fatto venir S. Sä in questa riso- 
lutione. 
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fich der Papft, aber mit tief gekränktem Herzen, und un: 
ferzeichnete das Breve der Abfolufion. 

Die Ruhe ftellte er aber damit immer noch nicht ber. 
Seine eigene Hauptftadt war voll von Banditen. Es Fam 
fo weit, daß der Stadtmagiftrat der Confervatoren ein: 
fchreiten und der Polizei des Papftes Gehorfam verfchaf: 
fen mußte. Ein gemwiffer Marianazzo fchlug die angebo— 
tene Verzeihung aus: es fey ihm vortheilhafter, fagte er, 
als Bandit zu leben: da habe er größere Sicherheit. ') 

Der alte Papſt, Iebensfatt und fchwach, fah zum 
Himmel und rief: du wirft aufftehen Herr und dich Ziong 
erbarmen. 


Sixtus V. 


Es ſollte zumeilen feheinen, als gäbe es in den Ver— 
wirrungen felbft eine geheime Kraft, die den Menfchen bil- 
det und emporbringt der ihnen zu ſteuern fühig ift. 

Während in der ganzen Welt erbliche Fürftenthiimer 
oder Ariftocratien die Herrfchaft von Gefchlecht zu Gefchlecht 
überlieferten, behielt das geiftliche FürftenthHum das Ausge: 
zeichnete, daß es von der unterfien Stufe der menfchlichen 

Geſellſchaft zu dem höchſten Nange in derfelben führen 
fonnte. Eben aus dem niedrigften Stande erhob fich jet 
ein Papft, der die Kraft und ganz die Natur dazu hatte, 
alle dem Unweſen ein Ende zu machen. 


1) .„‚Che il viver fuoruseito li torni piu a conto e di mag- 
gior sicurtà.“ — Gregor regierte vom 13ten Mai 1572 bis 1Oten 
April 1585: 
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Bei den erften glücklichen Fortfchritten der Osmanen 
in den ilfyrifchen und dalmatifchen Provinzen flohen viele 
Einwohner derfelben nach Stalien. Man fah fie anfom- 
men, in Gruppen gefchaart an dem Ufer fißen und die 
Hände gegen den Himmel ausftrecfen. Unter folchen Flücht: 
lingen ift wahrfcheinlich auch der Ahnherr Sirtus V, Za— 
netto Peretti, herüber gefommen: er war von flawifcher 
Nation. Wie e8 aber Flüchtlingen geht: weder er noch 
auch feine Nachfommen, die fih in Montalto niederge 
laffen, hatten fich in ihrem neuen Vaterlande eines be 
fondern Glückes zu rühmen: Peretto Peretti, der Water 
Sixtus V, mußte fogar Schulden halber diefe Stadt ver: 
laffen: erft durch feine DVerheirathung wurde er in Stand 
gefeßt einen Garten in Grotte a Mare bei Fermo zu pach- 
ten. Es war das eine merkwürdige Localität: zwiſchen 
den Gartengetwächfen entdeckte man die Nuinen eines Tem: 
pel8 der etrugfifchen Juno, der Cupra: es fehlte nicht 
an den fehönften Südfrüchten, wie denn Fermo fich eines 
milderen Climas erfreut als die übrige Mark. Hier ward 
dem Peretti am 1Sten Dezember 1521 ein Sohn geboren. 
Kurz vorher war ihm im Traume vorgekommen, als werde | 
er, indem er feine mancherlei Widerwärtigfeiten beflage, 
durch eine heilige Stimme mit der DVerficherung getröftet, 
er werde einen Sohn befommen, der fein Haus glücklich 
machen folle. Mit aller Lebhaftigkeit eines träumerifchen, 
durch das Bedürfniß erhöhten, fchon ohnehin den Regio— 
nen des Geheimnißvollen zugewandten Selbftgefühls ergriff 
er diefe Hoffnung: er nannte den Knaben Felix. ) 

1) Tempesti: Storia della vita e geste di Sisto V 1754, bat 
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In welchem Zuftande die Familie war, ficht man 
wohl, wenn 3. B. dag Kind in einen Teich fällt und die 
Tante, die an dem Teiche wäſcht, e8 herauszieht: der Sinabe 
muß dag Obſt bewachen, ja die Schweine hüten: die Buch- 
ftaben lernt er aus den Fibeln Eennen, welche andere Kin- 
der, die über Feld nach der Schule gegangen und von da 
zurückkommen, bei ihm liegen laffen: der Water hat nicht 
die fünf Bajocchi übrig, die der nächfte Schulmeifter mo: 
natlich fordert. Glücklicheriveife hat die Familie ein Mit 
glied in dem geiftlichen Stande, einen Franciscaner Fra 
Salvatore, der fich endlich ermweichen läßt dag Schulgeld 
zu zahlen. Dann gieng auch der junge Felie mit den 
übrigen zum Unterricht: er befam ein Stück Brot mit: 
zu Mittag pflegte er dieß an dem Brunnen figend zu 
verzehren, der ihm das Waffer dazu gab. Trotz fo küm— 
merlicher Umftände waren doch die Hoffnungen des Va— 
ters auch bald auf den Sohn übergegangen: als Ddiefer 
fehr früh, im zwölften Jahr, denn noch verbot Fein fri- 


über den Urfprung feines Helden das Ardiv von Montalto unter: 
ſucht. Authentifh ift auch die Vita Sixti V, ipsius manu emen- 
data. MS der Bibl. Altieri zu Nom. Sixtus ward geboren, cum 
pater Ludoviei Veechii Firmani hortum exeoleret, mater Dianae 
nurui ejus perhonestae matronae domestieis ministeriis operam 
daret. Diefe Diana erlebte im hoben Alter das Wontificat des 
Girtus. Anus senio confecta Romam deferri voluit, eupida 
venerari eum in summo rerum humanarum fastigio positum, 
quem olitoris sui filium paupere vietu domi suae natum alue- 
rat. Uebrigens „pavisse puerum pecus et Picentes memorant 
et ipse adeo non diffitetur ut etiam prae se ferat.“ Auf der 
Ambrosiana R. 124 findet fih F. Radice dell’ origine di Sisto V, 
eine Information, datirt Nom 4 Mai 1585, die indeß nur wenig 
ſagen will. 
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dentinifches Concilium fo frühe Gelübde, in den Francis: 
canerorden trat, behielt er den Namen Felir bei. Fra 
Salvatore hielt ihn fireng: er brauchte die Autorität eines 
Oheims der zugleich Vatersſtelle vertritt: doch fehickte er 
ihn auch auf Schulen. Oft ſtudirte Felix, ohne zu Abend 
gegeffen zu haben, bei dem Schein einer Laterne im Kreuz 
gang, oder wenn diefe ausgieng, bei der Lampe die vor 
der Hoftie in der Kirche brannte: es finder fich nicht ge 
rade etwas bemerft was eine urfprüngliche religiöfe An— 
fchauung oder eine tiefere wiffenfchaftliche Nichtung in ihm 
andeufete: wir erfahren nur, daß er rafche Fortfchritte ge 
macht habe, fowohl auf der Schule zu Fermo als auf den 
Schulen und Univerfitäten zu Ferrara und Bologna: mit 
vielem Lob erwarb er die academifchen Würden. Befon- 
ders entwickelte er ein dialectifches Talent. Die Mönchsfer— 
tigfeit vertworrene theologifche Fragen zu behandeln, machte 
er fih in hohem Grade zu eigen. Bei dem Generalcon: 
vent der Franciscaner im Jahre 1549, der zugleich mit 
literarifchen Wettkämpfen begangen wurde, beftritt er einen 
Telefianer, Antonio Werfico aus Calabrien, der fich da 
mals zu Perugia viel Nuf erworben, mit Gemwandtheit 
und Geiftesgegenwart. ) Dieß verfchaffte ihm zuerft ein 
gewiffes Anfehen: der Protector des Ordens, Cardinal Pio 
von Carpi, nahm fich feitdem feiner eifrig an. 


1) Sixtus V Pontifex Maximus: MS der Bibliotbef Altieri. 
Eximia Persicus apud omnes late fama Perusiae philosophiam 
ex Telesii plaeitis cum publice doceret, novitate doctrinae tum 
primum nascentis nativum ingenii lumen mirifice illustrabat. — 
Montaltus ex universa theologia excerptas positiones cardinali 
Carpensi inseriptas tanta cum ingenii laude defendit ut omni- 
bus admirationi fuerit. 
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Sein eigentliches Glück aber fehreibt fich von einem 
andern Vorfall her. 

Im Jahre 1552 hielt er die Faftenpredigten in der 
Kirche S. Apoftoli zu Nom mit dem größten Beifall. 
Man fand feinen Vortrag lebhaft, wortreich, fließend: ohne 
Floskeln: fehr wohl geordnet: er fprach deutlich und ans 
genehm. Als er nun einft dort, bei vollem Auditorium, 
in der Mitte der Predigt inne hielt, wie e8 in Stalien 
Sitte ift, und nachdem er ausgeruht, die eingelaufenen 
Eingaben ablas, welche Bitten und Fürbitten zu enthal- 
ten pflegen, ftieß er auf eine, die verfiegelt auf der Kanzel 


gefunden worden, und ganz etwas anderes enthielt. Alle 
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Hauptſätze der bisherigen Predigten Peretti's, vornehmlich 
in Bezug auf die Lehre von der Prädeſtination, waren 
darin verzeichnet: neben einem jeden ſtand mit großen Buch— 
ſtaben: du lügſt. Nicht ganz konnte Peretti ſein Erſtau— 
nen verbergen: er eilte zum Schluß: fo wie er nach) Haufe 
gekommen, fchickte er den Zettel an die Inquiſition. ) Gar 
bald fah er den Großinquifitor, Michel Ghislieri, in fei- 
nem Gemach anlangen. Die firengfte Prüfung begann. 
Oft hat Peretti fpäter erzählt, wie fehr ihn der Anblick 
diefes Mannes, mit feinen firengen Brauen, den fiefliegen- 
den Augen, den fcharfmarfirten Gefichtgzügen in Furcht 
gefetst habe. Doch faßte er fich, antivortete gut und gab 


1) Erzählung der nemlihen Handſchrift. Jam priorem ora- 
tionis partem exegerat, cum oblatum libellum resignat ae tacitus, 


ut populo summam exponat, legere incipit. Quotquot ad eam 


diem catholicae fidei dogmata Montaltus pro coneione affırmarat, 
ordine collecta continebat singulisque id tantum addebat, literis 
grandioribus: Mentiris. Complicatum diligenter libellum, sed ita 
ut consternationis manifestus multis esset, ad peetus dimitlit ora- 
tionemque brevi praeeisione paueis absolvit. 


‘ 
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feine Blöße. Als Ghiglieri fah, daß der Frate nicht allein 
unfchuldig, fondern in der Fatholifchen Lehre fo bewandert 
und feft war, wurde er gleichlam ein anderer Menſch: er 
umarmte ihn mit Thränen: er ward fein zweiter Befchüger. 

Auf das entfchiedenfte hielt fich feitdem Fra Felice 
Peretti zu der ftrengen Partei, die fo eben in der Kirche 
emporfam. Mit Ignatio, Felino, Filippo Neri, twelche 
alle drei den Namen von Heiligen erworben, war er in 
vertrauten Verhältniß. Daß er in feinem Orden, den er 
su reformiren fuchte, Widerftand fand, und von den Dr: 
densbrüdern einmal aus Venedig vertrieben wurde, ver 
mehrte nur fein Anfehen bei den Vertretern der zur Macht 
gelangenden Gefinnung. Er ward bei Paul IV eingeführt 
und oft in ſchwierigen Fällen zu Nathe gezogen: er arbei- 
tete als Theolog in der Congregation für das fridentinifche 
Concilium, als Confultor bei der Inquiſition: an der Ver: 
urtheilung des Erzbifchofs Carranza hatte er großen An- 
theil: er bat fich die Mühe nicht verdrießen laffen in den 
Schriften der Proteftanten die Stellen aufzufuchen, welche 
Garranza in die feinen aufgenommen: das Vertrauen Pius V 
erivarb er völlig. Diefer Papft ernannte ihn zum Gene 
ralvicar der Franciscaner — ausdrücklich in der Abficht 
um ihn zur Neformation des. Ordens zu autorifiren, — 
und in der That fuhr Peretti gewaltig durch: er fette die 
Generalcommifläre ab, die bisher die böchfte Gewalt in 
demfelben befeffen: er ftellte die alte Verfaffung ber, nach 
welcher diefe den Provinzialen zuftand, und führte die ftrengfte 
Vifitation aus. Pins fah feine Erwartungen nicht allein 
erfüllt, fondern noch übertroffen: die Zuneigung die er für 
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Peretti hatte, hielt er für eine Art von göttlicher Einge— 
bung: ohne auf die Afterreden zu hören, die denfelben ver- 
folgten, ernannte er ihn zum Bifchof von ©. Agatha, im 
Jahre 1570 zum Cardinal. 

Auch das Bisthum Fermo ward ihm ertheilt. In 
dem Purpur der Kirche Fam Felice Peretti in fein Vater: 
land zurück, wo er einft Obft und Vieh gehütet: doch 
waren die Vorherfagungen feines Vaters und feine eige- 
ven Hoffnungen noch nicht vollig erfüllt. 

Es ift zwar unzählige Mal wiederholt worden, welche 
Ränke Eardinal Montalto — fo nannte man ihn jeßt — 
angewendet habe um zur Tiara zu gelangen: wie demüthig 
er fich angeftellt, wie er gebeugt, huftend und am Stocke 
einhergefchlichen: — der Kenner wird von vorn herein er: 
achten, daß daran nicht viel Wahres ift: nicht auf diefe 
Weiſe werden die höchften Würden erworben. 

Montalto lebte ftil, fparfam und fleißig für fich hin. 
Sein Vergnügen war, in feiner Vigna bei Santa Maria 
Maggiore, die man noch befucht, Bäume, Weinftöcke zu 
pflanzen, und feiner Vaterſtadt einiges Gute zu eriveifen. 
In ernfteren Stunden befchäftigten ihn die Werke des Am— 
brofiug, die er 1580 herausgab. Go vielen Fleiß er auch 
darauf wandte, fo war feine Behandlung doch etwas will 
Führlich. Uebrigens erfchien fein Charakter gar nicht fo 
harmlos twie man gefagt hat: bereits eine Nelation von 
1574 bezeichnet Montalto als gelehrt und Flug, aber auch 
als argliftig und boshaft. ) Doc) zeigte er eine unge— 


1) Ein discorso sopra i soggetli papabili unter Gregor XHI 
fügt, von Montalto: La natura sua, tenuta terribile imperiosa et 
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meine Selbſtbeherrſchung. Als fein Neffe, der Gemahl 
der Vitoria Accorambuona ermordet worden, war er der 
erfte, der den Papft bat die Unterfuchung fallen zu laffen. 
Diefe Eigenfchaft, die Jedermann bemsunderte, hat vielleicht 
am meiften dazu beigetragen, daß als die Intriguen des 
Conclaves von 1585 dahin gedichen ihn nennen zu Fon- 
nen, die Wahl wirklich auf ihn fiel. Auch beachtete man, 
wie e8 in der unverfälſchten Erzählung des Vorgangs aus: 
drücklich heißt, daß er nach den Umftänden noch in ziem— 
lich frifchem Alter, nemlich 64 Jahre, und von fiarfer 

und 


arrogante, non li puö punto conciliare Ja gratia. Man ſieht, er 
war im Gardinalat wie er wurde als Papſt. Gregor XII fagte 
oft zu den Seinen: „caverent magnum illum cinerarium.“ Far— 
nefe fah ihn zwifchen den beiden Dominicanern Trani und Juſti— 
nian, die fih audh Hoffnung machten. Der Autor von Sixtus V 
P. M. läßt ihn ſagen: Nae Picenum hoc jumentum magnifice 
olim exiliet, si duos illos, quos hine atque illine male fert, 
carbonis saccos excusserit. Er fügt hinzu, daß gerade um diefer 
Ausfiht willen die Accorambuona fih mit dem Neffen des Girtus 
verheirathet habe. Uebrigens hatte der Großherzog Franz von Tos— 
cana einen großen Antheil an diefer Wahl. In einer Depefche des 
florentinifhen Gefandten Alberfi vom Ilten Mai 1585 (Roma Filza 
n. 36) heißt es: Vra Altezza sia sola quella che come conviene 
goda il frutto dell’ opera che ella ha fatta (er fpricht von diefer 
Wahl) per avere questo Pontefice amico e non altro se ne 
faccia bello. In einem andern florentinifdhen Dispaccio heißt es: 
Il papa replica che il gran duca aveva molte ragiori di desi- 
derargli bene, perche egli era come quel agricoltore che pianta 
un frutto che ha poi caro insieme di vederlo crescere et an- 
dare avanti lungo tempo, aggiungendoli che egli era stato quello 
che dopo il Signor Iddio aveva condotta quest’ opera, che a lui 
solo ne aveva ad aver obligo, e che lo conosceva, se ben di 
queste cose non poteya parlar con ogn'uno. Wir feben, daf 
bier noch eine ganz andere Gefchichte hinter der Scene vorfiel, von 
der wir wenig oder nichts wilfen. — Die Wahl am 24jten April 
1585. i 
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und guter Complerion war. Jedermann geftand, daß 
man unter den damaligen Umftänden vor allem eines 
Fräftigen Mannes bedurfte. 

Und fo ſah fih Fra Felice an feinem Ziele. Es 
mußte auch ein menfchen-würdiges Gefühl feyn einen fo 
erhabenen und legalen Ehrgeiz erfüllt zu fehen. Ihm ſtellte 
fich alles vor die Seele, worin er jemals eine höhere Be: 
fimmung zu erkennen gemeint hatte. Er wählte zu feinem 
Sinnſpruch: „Bon Mutterleid an bift du, o Gott, mein 
Beſchützer.“ 

Auch in allen feinen Unternehmungen glaubte er fortan 
von Goft begünftigt zu werden. Go wie er den Thron be 
fliegen, erklärte er feinen Befchluß die Banditen und Miffe- 
thäter auszurotten. Sollte er dazu an fich nicht Kräfte 
genug haben, fo wife er, daß ihm Gott Legionen von 
Engeln zu Hülfe ſchicken werde. ) 

Mit Entfchloffenheit und Ueberlegung gieng er fogleich 
an dieß ſchwere Werk. 


Ausrottung der Banditen. 


Das Andenken Gregors war ihm zuwider: die Maaß— 
regeln deffelben mochte er nicht fortfegen: er entließ den größ— 


1) Dispaeeio Priuli 11 Maggio 1585. Rede des Papites in 
. dem Conſiſtorium. Disse di due cose che lo travagliavano, la 
materia della giustitia e della abondantia, alle quali voleva at- 
tender con ogni eura, sperando in dio che quando li mancas- 
sero li ajuti proprii e forastieri, li manderä tante legioni di an- 
geli per punir li malfattori e ribaldi, et esortö li cardinali di 
non usar le loro franchigie nel dar ricapito a tristi, detestando 
il poco pensier del suo predecessor. - 


Päpfte. 29 
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ten Theil der Truppen die er vorfand: die Shirren vermin- 
derte er um die Hälfte. Dagegen entichloß er fich zu einer 
unnachfichtigen Beftrafung der ergriffenen Schuldigen. 

Es war längft verboten Furze Waffen, befonders eine 
gewiſſe Art von Büchfen zu tragen. Bier junge Menfchen 
aus Cora, nahe Verwandte unter einander, ließen ſich den- 
noch mit folchen Gewehren ergreifen. . Den andern Tag 
war die Krönung, und ein fo freudiges Ereigniß nahm 
man zum Anlaß für fie zu bitten. Sixtus entgegnete: 
„fo lange er lebe, müffe jeder Verbrecher ſterben.“ 9 
Noch an demfelben Tage fah man fie alle vier an Einem 
Galgen bei der Engelsbrücke aufgehängt. 

Ein junger Transtiberiner war zum Tode verurtheilt, 
weil er fich den Sbirren miderfeßt hatte, die ihm einen 
Efel wegführen wollten. Alles war voll Mitleiden, wie 
der Knabe meinend wegen fo geringer Verſchuldung auf 
den Nichtplaß geführt wurde; man ftellte dem Papft feine 
Jugend vor. „Ich will ihm ein paar Jahre von den 
meinen zulegen,’ fol er gejagt haben: er ließ dag Urtheil 
vollftrecfen. 

Diefe erften TIhaten Sixtus V festen Jedermann in 
Furcht: fie gaben den Verordnungen, die er nunmehr ev 
ließ, einen gewaltigen Nachdruck. 

Barone und Gemeinden wurden angetwiefen ihre Schlöf 
fer und Städte von den Banditen rein zu halten: — den 
Schaden den die Banditen anrichten würden, follten der 
Herr oder die Gemeinde, in deren Gebiet er vorfalle, fel 
ber zu erfeßen haben. 2) 


1) Se vivo facinorosis moriendum esse. 


2) Bull. T. IV, p. IV. p. 137. Bando b. Tempesti I, IX, 14. 
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Man hatte die Gewohnheit auf den Kopf eines Ban— 
diten einen Preis zu feßen. Sixtus verordnete, daß diefe 
Preife nicht mehr von der Kammer, fondern vielmehr 
von den Verwandten des Banditen, oder wenn diefe zu 
arm, von der Gemeinde aus der er ftamme, gezahlt wer- 
den follten. 

Es Ieuchtet ein, daß er dag Intereſſe der Herren, 
der Gemeinden, der Verwandten für feine Zwecke in An- 
fpruch zu nehmen fuchte. Das Intereſſe der Banditen 
felbft bemühte er fich zu erwecken. Er verfprach einem 
jeden, der einen Genoffen fodt oder lebendig einliefern 
würde, nicht nur die eigene Begnadigung, fondern auch 
die Begnadigung einiger feiner Freunde die er nennen 
fönne, und überdieß ein Geldgefchenf. 

Nachdem dieſe Anordnungen getroffen worden, und 
man ihre firenge Handhabung an ein paar Beifpielen er: 
lebt hatte, bekam die Verfolgung der Banditen in Furzem 
eine andere Geftalt. 

E8 war ein Glück, daß es bald im Anfang mit ein 
paar Oberhäuptern gelang. 

Es ließ den Papſt nicht fchlafen, daß der Prete Guer— 
cino, der fich König der Campagna nannte, der einmal den 
Unterthanen des Biſchofs von Viterbo verboten hatte ihrem 
Heren zu gehorchen, noch immer fein Handwerk fortfeßte, 
und fo eben neue Plünderungen vorgenommen hatte. Er 
betete, fagt Galefinus, Gott möge den Kirchenftaat von 
diefem Näuber befreien: den andern Morgen lief die Nach- 
richt ein, Guercino fey gefangen. Der Kopf ward mit 
einer vergoldeten Krone an der Engelsburg ausgeftellt: der 

29 * 
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Ueberbringer empfieng feinen Preis, 2000 Sceudi: das Volk 
lobte die gute Nechtspflege Seiner Heiligkeit. 

Dennoch wagte ein Anderer, della Zara, einft des 
Nachts die Wächter an der Porta Salara heraussuflo- - 
pfen: er nannte ſich und bat fie, dem Papft und dem 
Governafore feinen Gruß zu bringen. Hierauf gebot Six— 
tus den Verwandten deffelben ihn herbeisufchaffen: bei ei- 
gener Leibesftrafe gebot ers ihnen. Es vergieng Fein Mo- 
nat, fo brachte man den Kopf des Fara ein. 

Zumeilen war es faſt noch etwas anderes als Ge- 
rechtigkeit, was man gegen die Banditen übte. 

Bei Urbino hatten fich ihrer dreißig auf einer An- 
höhe verfchanzt: der Herzog ließ Maulthiere mit Lebeng- 
mitteln beladen in ihre Nähe freiben: fie verfehlten nicht 
den Zug zu plündern. Aber die Lebensmittel waren ver- 
gifter: die Näuber ftarben ſämmtlich. Bei der Nachricht 
hievon, fagt ein Gefchichtfchreiber Sixtus V, empfand der 
Papſt eine große Zufriedenheit. ) | 

In Nom führte man Dater und Sohn zum Tode, 
obwohl fie ihre Unfchuld fortwährend betheuerten. Die 
Hausmutter ftellte fich in den Weg: fie bat nur um einen 
geringen Verzug: fie könne die Unfchuld der Ihrigen au: 
genblicklich bemweifen. Der Senator fchlug es ihr ab. 
„Weil ihr denn nach Blut dürſtet,“ rief fie, „fo will ich 
euch ſättigen,“ und ftürzte fich aus dem Fenſter des Ca- 
pitols. Indeſſen kamen jene beiden auf den Nichtplag: 


1) Memorie del ponteficato di Sisto V: „Ragguagliato Sisto 
ne prese gran contento.‘ 
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jeder wollte den Tod zuerft erleiden: der Vater wollte nicht 
den Sohn, der Sohn nicht den Vater fterben fehen: dag 
Volk fchrie auf vor Mitleid: der wilde Henker fchalt auf 
ihren unnügen Verzug. " 

Da galt Fein Anfehen der Perfon. Der Graf Jo— 
hann Pepoli, aus einem der erften Häufer von Bologna, 
der aber an dem Banditenweſen viel Antheil genommen, 
ward in dem Gefängniß ftrangulirt: feine Güter, fein baa- 
ve8 Geld zog der Figcus ein. Kein Tag war ohne Hin: 
richtung: aller Orten in Wald und Feld fraf man auf 
Pfähle, auf denen Banditenköpfe ftafen. Nur diejenigen 
von feinen Legaten und Governatoren lobte der Papft, die 
ihm bierin genug thaten und ihm viele Köpfe einfendeten. 
Es ift zugleich etwas Barbarifch > orientalifches in diefer 
Juſtiz. 

Gab es noch Räuber die von ihr nicht erreicht wur— 
den, ſo fielen ſie wohl durch ihre eigenen Genoſſen. Die 
Verſprechungen des Papſtes hatten die Banditen uneins 
gemacht: keiner traute dem andern: ſie mordeten ſich un— 
ter einander. ) 

Und fo vergieng Fein Jahr, fo waren die Bewegun— 
gen des Kirchenftaates, wenn nicht in ihren Quellen er: 
fickt, doch in ihrem Ausbruch beswungen. Im Jahre 
1586 hatte man die Nachricht, daß auch die legten An— 
führer Montebrandano und Arara getödtet worden. 

Glücklich fühlte fich der Papft, wenn ihm nun die 


1).Disp. Priuli bereits am 29jten Juni 1585. Li fuoruseiti 
sammazzano l'un Yaltro per la provision del novo breye. 
— 
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eintreffenden Gefandten bemerften, fie feyen in feinem Staate 
alfenthalben durch ein ficheres friedliches Land gereift. ') 


Momente der Verwaltung. 


So tie aber der Mißbrauch den der Papft befämpfte, 
noch einen andern Urfprung hatte als allein den Mangel 
an Aufficht, fo bieng auch der Erfolg, welchen er dabei 
hatte, noch mit andern Schritten die er that zufammen. 

Man fieht zumeilen Sirtus V als den alleinigen 
Gründer der Ordnungen des Kirchenftaates an: man 
fchreibt ihm Einrichtungen zu, die lange vor ihm beftan- 
den: als einen unvergleichlichen Meifter der Finanzen, einen 
höchft vorurtheilsfreien Staatsmann, einen Herfteller der AL 
terthiimer rühmt man ihn. . Er hatte eine Natur die fich 
dem Gedächtnif der Menfchen einprägte, und fabelhaften, 
großartig lautenden Erzählungen Glauben verfchaffte. 

Sit nun dem auch nicht völlig fo, wie man fagt, fo 
bleibt feine Verwaltung doc immer fehr merkwürdig. 

In einem befondern Verhältnig ftand fie gegen die 
gregorianifche. Gregor war in feinen allgemeinen Maaß— 
vegeln ftreng, durchgreifend, einfeitig: einzelne Fälle des 
Ungehorfams fah er nach. Eben dadurch, daß er auf der 


1) Vita Sixti V i. m. em. Ea quies et tranquillitas ut in 
urbe vasta, in hoc conventu nationum, in tanta peregrinorum 
adyenarumque colluvie, ubi tot nobilium superbae &minent opes, 
nemo tam tenuis, tam abjectae fortunae sit qui se nune sen- 
" ” ” . * * 72 
tiat cujusquam injuriae obnoxium. — Nach Gualterius Vita 
Sixti V wandte dieſer den Spruch an: fugit impius nemine per- 
sequente. 
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einen Seite die Intereſſen gegen fich aufregte, und doch 
auf der andern eine Straflofigfeit ohne Gleichen einreißen 
ließ, veranlaßte er die unheilvolle Entwickelung die er er: 
lebte. Sixtus dagegen war im Einzelnen unerbittlich: 
über feine Geſetze hielt er mit einer Strenge die an Grau: 
famfeit grenzte: in allgemeinen Maaßregeln dagegen finden 
wir ihn mild, nachgiebig und verföhnend. Unter Gregor 
hatte der Gehorfam nichts genützt und die Widerfeglichkeit 
nichts gefchadet. Unter Sirtus hatte man alles zu fürch: 
ten, jobald man ihm Widerftand zeigte; dagegen durfte 
man Beweiſe feiner Gnade erwarten, wenn man in gu: 
tem Vernehmen mit ihm ftand. Nichts forderte feine Ab— 
ſichten beffer. 

Gleich von Anfang ließ er alle die Mißhelligfeiten 
fallen, in welche der Vorgänger feiner Eirchlichen Ansprüche 
halber mit den Nachbar gerathen war. Er erklärte, ein 
Papſt müſſe die Privilegien, welche den Fürften gewährt 
worden, erhalten und vermehren. Den Mailandern 3. DB. 
gab er die Stelle in der Nota zurück, die ihnen Gregor XIII 
entreißen wollen. Als die Venezianer endlich ein Breve zum 
Borfchein brachten, das für ihre Anfprüche in der Sache 
von Aquileja entfcheidend lautete, zeigte er fich höchlich 
zufrieden. Jene anftößige Elaufel in der Bulle In Eoena 
Domini war er entichloffen zu tilgen. Die ECongregation 
über die Firchliche Gerichtsbarkeit, von der die meiften 
Streitigkeiten auggegangen, hob er geradezu auf. ) Ge 

1) Lorenzo Priuli: Relatione 1586. E Pontefice che non 


cosi leggiermente abbraccia le querele con prineipi, anzi per 
fuggirle ha levata la congregatione della giurisdittione ecclesia- 
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wiß, e8 liegt etwas Großartiges darin, daß Jemand aug 
freier Bewegung beftrittene Nechte fallen laßt. Ihm brachte 
diefes Verfahren fofort die glücklichften Erfolge zu Wege. 
Der König von Spanien meldete dem Papft in einem ei- 
genhändigen Schreiben, er habe feinen Miniftern in Mai- 
land und Neapel befohlen, päpftlichen Anordnungen nicht 
minder zu gehorchen als feinen eigenen. Sixtus war bis 
zu Thränen gerührt, daß der größte Monarch der Welt 
ihn, wie er fich augdrückte, einen armen Mönch, dergeftalt 
ehre. Toscana zeigte fich ergeben, Venedig befriedigt. Jetzt 
nahmen diefe Nachbarn eine andere Politik an. Von allen 
Seiten fchiefte man dem Papft Banditen zu, die fich. in 
die benachbarten Grenzen geflüchtet hatten. Venedig ver 
pönte ihnen die Rückkehr in den Kirchenftaat und verbot 
feinen Schiffen, bei Berührung der Küften deffelben Aus: - 
gefretene aufzunehmen. Der Papft war entzückt darüber. 
Er fagte, er werde e8 der Nepublif ein ander Mal geden- 
fen: er werde, fo drückt er ſich aus, fich die Haut für fie 
abziehen laſſen, fein Blut für fie vergießen. Eben darum 
ward er der Banditen Herr, weil fie nirgends mehr Auf: 
nahme und Hilfe fanden. 

Sp hielt er fich denn auch in feinem Lande von je 
nen firengen Maaßregeln, die Gregor zum Vortheil der 
Kammer vorgenommen, weit entfernt. Nachdem er die 
fchuldigen Feudatare geftraft, fuchte er die übrigen Barone 

“ 
stiea (an einer andern Stelle fagt er, hauptſaͤchlich aus Nückficht 
auf Spanien) e stima di potere per questa via concluder con 


maggior faeilitä le cose e di’ sopportare con manco indegnitä 
quelle che saranno trattate secretamente da lui solo, 


AL — 
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eher am ſich, zu ziehen und zu gewinnen. Die beiden gro— 


Ben Familien Colonna und Orfini verband er durch Keira: 
then zugleich mit feinem Haufe und unter einander. Gre 
gor hatte den Eolonnefen Schlöffer weggenommen: Sixtus 


- regulirte felbft ihren Haushalt und machte ihnen Vor: 


fhüfe. ) Er gab dem Eonteftabile M. A. Colonna die 
eine, dem Duca Virginio Orfini die andere von feinen 
Enfel-Nichien. Er gewährte ihnen eine gleiche Mitgift 
und fehr ähnliche Begünftigungen: ihre Präcedensftreitig- 
keiten glich er dadurch aus, daß er immer dem Xelteften 
von beiden Häufern den Vortritt zufpradh. Prächtig nahm 
ſich dann Donna Camilla aus, die Schtwefter des Papſtes, 
zwiſchen ihren Kindern, ſo edlen Schwiegerſöhnen und ver— 
heiratheten Enkelinnen. 

Sixtus hatte überhaupt ſeine Freude daran Privile— 
gien auszutheilen. 

Vornehmlich der Mark zeigte er ſich als ein wohl 
wollender Landsmann. Den Anconitanern gab er einige 
ihrer alten. Gerechtfame wieder: in Macerata errichtefe er 
für die ganze Provinz einen höchſten Gerichtshof: dag 


‚Collegium der Advocaten diefer Provinz zeichnete er durch 


neue Zugeftändniffe aus: Fermo erhob er zum Erzbisthum, 


Tolentino zum Bisthum: den Flecken Montalto, in dem 


feine Vorfahren zuerft Wohnung genommen, erhob er durch 
eine eigene Bulle zur Stadt und zum Bisthum: „denn es 
hat,“ fagt er, „unſerer Herkunft ihren glücklichen Urfprung 
gegeben." Schon als Cardinal hatte ev eine gelehrte 


1) Dispaccio degli ambasciatori estraordinarii 19 Ott. 25 
Noy. 1585. » 
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Schule dafelbft geftiftet: jet als Papft gründete er an der 
Univerfität Bologna das Collegium Montalto für funfig 
Schüler aus der Mark, von denen Montalto allein acht 
und auch dag kleine Grotte a Mare zwei zu präfentiren 
hatte. ') 

Auch Loreto befchloß er zur Stadt zu erheben. Fom 
tana ftellte ihm die Schwierigkeiten davon vor. „Mache 
dir Feine Gedanken, Fontana,’ fagte er, ‚Schwerer ward 
e8 mir mich zu entfchließen, als mir die Ausführung fal 
len wird. ! Ein Theil des Landes wurde den Necanate: 
fen abgekauft: Thäler wurden ausgefüllt, Hügel geebnet: 
hierauf bezeichnete man die Straßen: die Communitäten 
der Mark wurden ermuntert, jede ein Haus dafelbft zu 
bauen: Cardinal Gallo feßte neue Stadtbeamten in der 
heiligen Capelle ein. Zugleich feinem Patriotismus und 
feiner Devotion gegen die heilige Jungfrau that der Papft 
hiedurch Genüge. 

Auch allen andern Städten in den andern Provinzen 
widmete er feine Firforge. Er traf Einrichtungen um 
dem Anwachſen ihrer Schulden zu feuern, und befchränfte 
ihre Alienationen und VBerbürgungen: ihr gefammtes Geld. 
weſen ließ er genau unterfuchen: von feinen Anordnungen 


1) Auch die benachbarten Orte rechnete er zu Montalto. Vita 
Sixti V, ipsius manu emendata. Porculam Patrignorum et Min- 
tenorum, quia Montalto haud ferme longius absunt quam ad teli 
jactum et crebris affinitatibus inter se et commereiis rerum 
omnium et agrorum quadam communitate conjunguntur, haud 
secus quam patriae partem Sixtus fovit semper atque dilexit, 
omniaque iis in commune est elargitus, quo paulatim velut in 
unam eoalescerent ceivitatem. . 
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ſchreibt es fich her, daß die Gemeinden nach und nach 


wieder in Aufnahme Famen. ). 

Allenthalben förderte er den Ackerbau. Er unternahm 
die Chiana von Drvieto, die pontinifchen Sümpfe auszu: 
trocknen. Die letzten befuchte er felbft: der Fiume Siſto, 
vor Pius VI das Beſte was für diefelben gefchehen, ver 


- dankt ihm feinen Urfprung. 


Und fo hätte er denn auch gern die Gewerbe empor: 
gebracht. Ein gemwiffer Peter von Valencia, ein römifcher 


- Bürger, hatte fich erboten Seidenfabrifen in Gang zu brin- 
gen. Es bezeichnet diefen Papft, mit welch einer durch: 


k 
— 
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fahrenden Verordnung er ihm zu Hülfe zu kommen fuchte. 
Er befahl, .in feinem ganzen Staat, in allen Gärten und 
Vignen, auf allen Wiefen und Waldftrecken, in allen Thä— 
lern und Hügeln, wo Fein Getreide wachſe, Maulbeerbaume 
zu pflanzen: für jeden Nubbio Landes fegte er fünf feft: 
im Unterlaffungsfall bedrohte er die Gemeinde mit einer 
bedeutenden Geldftrafe. ) Auch die Wollarbeiten fuchte 


1) Gualtefius. Ad ipsarum (universitatum) siatum cogno- 


_ scendum eorrigendum constituendum quinque camerae apostolicae 


elericos misit. Auch in den Memorie bemerft man den Nußen die: 
fer Einrihtungen. Con le quali provisioni si diede principio a 
rihaversi le communitä dello stato ecelesiastico: le quali poi de 
-tutto ritornorono in piedi: con quanto listesso provedimento 
perfeziond Clemente VII. 

2) Cum sieut accepimus: 28 Maji 1586. Bull. Coeq. IV, 4,218. 
Gualterius. Bombieinam sericam laneficiam vitreamque artes in 
urbem vel induxit vel amplificavit. Ut vero serica ars frequen- 
tior esset, mororum arborum seminaria et plantaria per univer 
sam ecclesiasticam ditionem fieri praecepit, ob eamque rem Maino 
cuidam Hebreo ex bombieibus bis in anno fruetum et sericam 
amplificaturum sedulo pollicenti ac recipienti maxima privilegia 
impertivit. 
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er zu befördern, „damit die Armen,” fagt er, „etwas zu 
verdienen bekommen;“ dem erften Unternehmer gab er eine 
Unterffügung aus der Kammer: er follte dafür eine be 
ſtimmte Anzahl Stücke Tuch einzuliefern haben. 

Man würde den Vorgängern Sirtus V unrecht thun, 
wenn man Gedanken diefer Art einzig ihm zufchreiben wollte. 
Auch Pins V und Gregor XII begünftigten Landbau und 
Gewerbe. Nicht ſowohl dadurch unterfchied ſich Sixtus, 
daß er einen ganz neuen Weg einfchlug, als vielmehr da: 
durch, daß er auf dem fehon eingefchlagenen rafcher und 
nachdrücklicher verfuhr. Eben daher rührt es, daß er den 
Menfchen im Gedächtniß blieb. 

Wenn man fagt, daß er die Congregationen der Car 
dinäle geftiftet, fo ift das nicht fo eigentlich zu verftehen. 
Die fieben wichtigften: für Inquifition, Inder, die Sachen 
des Conciliumg, der Bifchöfe, der Mönche, für Segnatura 
und Confulta fand er bereits vor. Auch der Staat war 
bei denfelben nicht ganz außer Acht gelaffen: die beiden 
letztgenannten umfaßten Juſtiz und Verwaltung. Girtus 
befchloß nun, den beftehenden noch acht neue Congrega— 
tionen hinzuzufügen, von denen fich jedoch nur noch zwei 
mit den Angelegenheiten der Kirche — die eine mit der 
Gründung neuer Bisthiimer, die andere mit der Handha- 
bung und Erneuerung Eirchlicher Gebräuche — befchäftigen 
folften ): die übrigen fechs wurden für einzelne Zweige 
der Verwaltung beſtimmt: für Annona, Straßenbau, Ab: 

1) Congregation de sacri riti e cerimonie ecclesiastiche, 


delle provisioni consistoriali: a questa volle appartenesse la 
cognitione delle cause dell’ erettione di nove cattedrali. 
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ſchaffung drückender Auflagen, Bau von Kriegsfahrzeugen, 
die Druckerei im Vatican, die Univerfität zu Nom.) Man 
fieht wie wenig foftematifch der Papft hiebei zu Werke 

gieng: wie fehr er vorübergehende Intereſſen mit allgemei- 
nen gleich ftellte: nichts defto minder hat er e8 damit gut 
getroffen, und feine Einrichtung hat fich mit leichten Ab- 
anderungen Jahrhunderte lang erhalten. 

Bon den Cardinälen felbft ſtellte er übrigens einen 
hohen Begriff auf. ES follen alles ausgezeichnete Män- 
ner ſeyn, ihre Sitten mufterhaft, ihre Worte Orakel, ihre 
Ausfprüche eine Norm des Lebens und Denkens fir an- 
dere: das Salz der Erde, der Leuchter auf dem Candela: 

‚ber. I Man muß darum nicht glauben, daß er bei den 
‚Ernennungen jedes Mal fehr gemwiffenhaft verfahren fey. 
Für Gallo, den er zu diefer Würde erhob, wußte er nichts 
anzuführen, als daß derfelbe fein Diener fey, dem er aus 

‚vielen Gründen wohlwolle, der ihn einmal auf einer Neife 
fehr gut aufgenommen habe. °) Auch hier aber gab er 


1) Sopra alla grascia et annona — sopra alla fabrica arma- 
mento e mantenimento delle galere — sopra gli aggravi del po- 
polo — sopra le strade acque ponti e confini — sopra alla 


stamperia Vaticana (er gab dem erften Inhaber der Firchlichen 
Drucerei Wohnung im Vatican und 20000 Sc. auf 10 Jahr) — 
sopra luniversitä dello studio Romano. 

BE 2) Bulla: Postquam verus ille: 3 Dec. 1586. Bullar. M. 
IV, IV; 279. 

3) Da Sirtus feinen andern Widerfpruch lift, erfuhr er den 
der Predigt. Der Zefuit Franz Toledo fagte hierauf in einer Pre 
digt: man fündige, wenn man Jemand um privater Dienfte willen 
eine äffentlihe Stelle gebe. „Non perche,“ fuhr er fort, „uno 
sia buon coppiere o scalco, gli si commette senza nota d'im- 
prudenza o un vescovato o un cardinalato.“ Eben Kuͤchenmei— 
fter war Gallo gewefen. (Memorie della vita di Sisto V.) 
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eine Negel, die man fpäter, wenn nicht immer befolgt, 
doch meiftentheils in Gedanken gehabt hat. Er fette die 
Zahl der Cardinäle auf fiebzig feft: „gleichwie Moſes,“ 
fagt er, „fiebzig Greife aus allem Volke gewählt um ſich 
mit ihnen zu berathen.“ 

Nicht ſelten hat man auch dieſem Papſte die Zerſts⸗ 
rung des Nepotismus zugeſchrieben. Näher betrachtet aber 
verhält es ſich auch damit anders. Schon unter Pius IV, 
Pius V und Gregor XIII, wie wir ſahen, waren die Be 
günftigungen der Nepoten fehr unbedeutend geworden. Ge 
bührt Einem von ihnen in diefer Hinficht ein befonderes 
Lob, fo ift e8 Pius V, der die Alienationen Firchlicher Lan 
der ausdrücklich verpönte. Wie gefagt, diefe frühere Art - 
des Nepotismus war fehon vor Sixtus V abgefommen. 
Unter den Päpften des folgenden Jahrhunderts bildete 
fich aber eine andere Form deffelben aus: Es gab im: 
mer zwei bevorzugte Nepoten, von denen der eine zum 
Cardinal erhoben die oberfte Verwaltung Eirchlicher und 
politischer Gefchäfte in die Hand befam, der andere, von 
weltlichem Stande, reich verheirathet, mit liegenden Grün: 
den und Luoghi di Monte ausgeftattet, ein Majorat ftif 
tete und fich ein fürftliches Haus gründete. Fragen mir 
nun wann dieſe Form eingetreten, fo finden wir, daß fie 
fi) allmählig ausgebildet, zuerft aber unter Sixtus V 
angebahnt hat Kardinal Montalto, den der Papft zürt- 
lich liebte, fo daß er fogar feine natürliche Heftigkeit 
gegen ihm mäßigte, bekam Eintritt in die Confulta * und 
an den auswärtigen Gefchäften wenigftens Antheil: deffen 
Bruder Michele ward Marchefe und gründete ein wohl 
ausgeftattetes Haus. 
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Wollte man aber glauben, Sixtus habe hiemit ein 
Nepotenregiment eingeführt, fo würde man fich doch völlig 
irren. Der Marcheje hatte Feinerlei Einfluß, der Cardinal 
wenigfteng Feinen tweentlichen. ) Es würde dieß der Sin: 
nesweiſe dieſes Papftes mwiderfprochen haben. Seine Be 
günftigungen haben etwas Naives und Vertrauliches: fie 
verfchaffen ihm eine Grundlage von öffentlichem und pri- 
vatem Wohlwollen: aber niemals giebt er das Heft aus 
den Händen: immer regiert er felbft. So fehr er die Con- 
gregationen zu begünftigen fchien, fo fehr er felbft freimit- 
thige Aeußerungen herausforderte, fo ward er doch allemal 
ungeduldig und heftig, fobald fich Jemand diefer Erlaubniß 
bediente. °) Seinen Willen feste er immer eigenfinnig durch. 
Bei ihm,“ jagt Giov. Gritti, „hat beinahe Niemand eine 

berathende, gefchtweige eine entfcheidende Stimme. ?) Bei 
allen jenen perfönlichen und provinziellen Gunftbegeugungen 
hatte feine Verwaltung doch fchlechthin einen durchgreifen— 
den, firengen, eigenmächtigen Charafter. 

Nirgends wohl mehr als in ihrem finanziellen Theile. 


1) Bentivoglio Memorie p. 90. Non aveva quasi u: par- 
tecipatione nel »governo. 

2) Gualterius. Tametsi congregationibus aliisque negotia 
mandaret, illa tamen ipse cognoscere atque conficere consuevit. 
Diligentia ineredibilis sciendi cognoscendique omnia quae a re- 

etoribus urbis provinciarum populorum omnium, a ceteris magi- 
stratibus sedis apostolicae agebantur. 
3) Gritti Relatione. Non ci & chi abbi con lui voto deci- 
sivo, ma quasi ne anche consultivo. 


J 


red, 
’ 
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Finanzen. 


Das Haus Chigi zu Rom verwahrt ein kleines eigen— 
händiges Gedenkbuch Papſt Sixtus V, das er ſich als 
Mönch gehalten hat. ) Mit großem Intereſſe fchlägt man 
es auf. Was ihm in feinem Leben Wichtiges begegnet ift, 
wo er jedes Mal in den Faften gepredigt, welche Com: 
miffionen er empfangen und ausgeführt hat, auch die Bü— 
cher die er befaß, welche einzeln und welche zufammenge- 
bunden, endlich feinen ganzen Eleinen mönchifchen Haus: 
halt hat er darin forgfältig verzeichnet. Da lieft man 
z. B. wie fein Schwager Baptifta 12 Schafe für ihn 
Faufte: wie er, der Frate, erft 12, dann noch einmal 
2 Floren 20 Bolognin darauf bezahlte, fo daß fie fein 
Eigenthum waren: der Schwager hatte fie bei fich, wie 
es in Montalto herfömmlich, um die halbe Nußung. In 
diefer Weife geht es fort. Man fieht, wie er feine Eleinen 
Erfparniffe zu Nathe hielt, wie forgfältig er Nechnung dar: 
über führte, wie dann die Summen allmählig big zu ein 
paar hundert Floren anwuchſen; mit Vergnügen und Theil 
nahme verfolgt man dieß: es ift die nemliche haushälteri— 
ſche Gefinnung, welche diefer Franciscaner Furz darauf auf 
die Verwaltung des päpftlichen Staates übertrug. Seine 
Sparfamkeit ift eine Eigenfchaft, deren er fich in jeder Bulle, 
wo e8 die Gelegenheit irgend zuläßt, und in vielen Infchrif- 
ten rühmt. Sin der That hat weder vor noch nach ihm ein 


Papſt mit ähnlichem Erfolg verwaltet. 
Bei 


1) Memorie autografe di papa Sisto V. 
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Bei feiner Ihronbefteigung fand er eine völlige Er- 
fhöpfung vor: bitter beſchwert er fich über Papft Gregor, 
der zugleich von den Pontificaten feines Vorgängers und 
feines Nachfolgers einen guten Theil aufgebraucht habe. ) 
Er befam eine fo fchlechte VBorftellung von demfelben, daß 
er einmal Meffen für ihn angeordnet hat, weil er ihn im 
Traume jenfeitige Strafen hatte leiden fehen; das Einfom- 
men war bereit im voraus bis zum nächften October 
verpfändet. 

Defto angelegener ließ er es fich feyn die Caſſen zu 
füllen. Es gelang ihm über alles Erwarten. Als Ein 
Jahr feines Pontificates um war, im April 15856, hatte 
er bereits eine Million Scudi Gold gefammelt, im No: 
vember 1587 eine zweite, im April 1588 eine dritte. Es 
macht dieß über fünftehaldb Millionen Scudi in Silber. 
So wie er eine Million beifammen hatte, legte er fie 
in der Engelsburg nieder, indem er fie, wie er fich aus— 
drückte, der heiligen Jungfrau Maria, Mutter Gottes, 
und den heiligen Apofteln Peter und Paul widmete. „Er 
überfchaue, fagt er in feiner Bulle, nicht allein die Flu— 
then, auf denen das Schifflein Petri jest zumeilen fchwanfe, 
fondern auch die von fernher drohenden Stürme: unerbitt- 
lich fey der Haß der Keger: der gewaltige Türke, Aſſur, 


1) Vita e successi del cardinal di Santaseverina. MS Bibl. 
Alb. Mentre gli parlavo del collegio de neofiti e di quel degli 
Armeni, che havevano bisogno di soecorso, mi rispose con qual- 
che alteratione, che in castello non vi erano danari e che non vi 
era entrata, che il papa passato havea mangiato il pontificato di 
Pio V e suo, dolendosi acremente dello stato nel quale haveva 
trovato la sede apostolica. 


Päpfte. 30 


466 Bud IV. Staat und Hof. 


die Nuthe des Zornes Gottes, drohe den Gläubigen: von 
dem Gott, auf den er fich hiebei verlaffe, werde er zugleich 
unterwieſen, daß der Hausvater auch bei Nacht zu machen 
habe. Er folge dem Beifpiel der Wäter- des alten Tefta- 
ments, von denen auch immer eine gute Summe Geldes 
im Tempel des Herrn aufbewahrt worden. Er fette, wie 
man tweiß, die Fälle feft, in denen es allein erlaubt ſeyn 
folle fich diefes Schatses zu bedienen. Es find folgende: 
wenn man einen Krieg zur Eroberung des heiligen Lan— 
des oder einen allgemeinen Feldzug wider die Türfen un- 
ternehme — wenn Hungersnoth oder Peftilenz eintrete — 
in offenbarer Gefahr eine Provinz des Eatholifchen Chri- 
ſtenthums zu verlieren — bei einem feindlichen Einfall in 
den Kirchenfiaat — oder wenn eine Stadt die dem, römi- 
ſchen Stuhl gehöre wieder erworben werden könne. Beim 
Zorn des allmächtigen Gottes und der heiligen Apoftel Pe- 
ter und Paul verpflichtete er feine Nachfolger fich an diefe 
Falle zu binden. ) 

Wir laffen einen Augenblick den Werth dieſer Beftim- 
mungen auf fich beruhen: zunächft fragen wir, welche Mit: 
tel Sixtus anwandte um einen für jene Zeiten fo erftau- 
nenswertben Schaß zufammenzubringen. 

Eine Auffammlung des reinen Einfommens war es 
nicht: Sixtus felbft hat oft gefagt, der päpftliche Stuhl 
babe deflen nicht über 200000 Scudi. ) 


1) Ad clavum: 21 Apr. 1586. Coeq. IV, IV, 206. 

2) Dispaccio Gritti 7 Giugno 1586. Der Papſt tadelt Hein- 
rich III, daß er bei 14 Millionen Einfünfte nichts erfpare. Con 
addur l’esempio di se medesimo nel governo del pontificato. che 
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Auch ift e8 feinen Erfparniffen nicht geradehin zuzu— 
fchreiben. Er bat deren gemacht: er beftritt feine Tafel 
mit 6 Paoli den Tag: er fchaffte viel unnüge Stellen am 
Hofe ab: er verminderte die Truppen; aber wir haben 
nicht allein das Zeugniß des Venezianers Delfino, daß 
dieß alles die Ausgaben der Kammer um nicht mehr als 
um 150000 Scudi verringerte: Sirtus felbft bat einmal 
die Erleichterungen, die ihm die Kammer verdanfte, nur 
auf 146000 Scudi ') berechnet. 

Und fo flieg ihm mit allen Erfparniffen nach feinen 
eigenen Erklärungen das reine Einkommen doch nur auf 
viertehalbhunderttaufend Saudi. Kaum zu den Bauten, 
die er augführte, gefchweige denn zu einem fo coloffalen 
Ihefauriren reichte ihm dieß hin. 

Wir betrachteten oben die fonderbare Geldwirthichaft, 
die fich in diefem Staate eingerichtet hatte: dieſes Steigen 
der Auflagen und Laften, ohne daß fich das reine Einfom- 
men vermehrte, diefe Mannigfaltigkeit der Anleihen durch 
Aemterverfauf und Monti, die wachjende DBelaftung des 
Staates um der Bedürfniffe der Kirche willen. Es leuch— 
tet ein, welche Uebelftände damit verknüpft waren, und 
wenn man die Lobeserhebungen vernimmet, die Sixtus V 
fo reichlich gefpendet worden, fo follte man dafür halten, 
er habe dag Uebel abzuftellen gewußt. Wie erftaunt man, 
wenn man findet, daß er gerade den nemlichen Weg auf 
das riickfichtslofefte verfolgte, und. diefe Geldwirthichaft 


diee non haver di netto piu di 200000 sc. all’ anno, battuti li 
interessi de’ pontefiei passati e le spese che convien fare. 
1) Dispaccio Badoer 2 Giugno 1589. 


30 * 
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auf eine Weiſe firirte, daß ihr niemals wieder Einhalt zu 
thun war. 

Eine feiner vornehmften Zinanzquellen war der Ver 
Eauf der Aemter. Erſtens erhöhte er von vielen, die be 
reits verkauft worden waren, die Preife. Ein Beifpiel 
fen das Amt eines Schatsmeifters der Kammer. Es mar 
bisher für 15000 Scudi veräußert worden: er verkaufte 
es zuerft an einen Juſtinian für 50000 Scudi: als er 
diefen zum Cardinal gemacht, verkaufte er es an einen 
Pepoli fir 72000 Scudi: als er auch diefem den Pur- 
pur gegeben, zweigte er von den Einfünften des Amtes 
die volle Hälfte, 5000 Scudi, ab, die er einem Monte 
zuwies: um fo vieles gefchmälert verkaufte er e8 noch 
immer fir 50000 Scudi Gold. — Zweitens fing er an 
Aemter zu verfaufen, die man früher immer umfonft ge 
geben hatte: Notariate, Filcalate, die Stellen des Gene 
ralcommiffärg, des Sollicitators der Kammer, des Armen: 
advocaten: oft zu bedeutenden Preifen, das Generalcom:- 
miffariat um 20000, die Notariate um 30000 Scudi. — 
Endlich aber errichtete er auch eine Menge neuer Aemter, 
oft fehr bedeutende darunter, ein Schaßmeifteramt der Da- 
taria, die Präfectur der Gefüngniffe, 24 Neferendariate, 
200 Gavalierate, Notariate in den Hauptorten des Staa— 
tes: er verkaufte fie ſämmtlich. 

Allerdings brachte er auf diefe Weife fehr bedeutende 
Summen zufammen: der Derfauf der Aemter hat ihm 
6085510 Se. Gold, 401805 Sc. Silber, mithin zufam- 
men gegen anderthalb Millionen Silber eingetragen : 


1) Berehnung eines ausführlichen MS über die römifchen Fi: 
nanzen unter Clemens VII. (Bibl. Barberina zu Nom.) 
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allein wenn die Fäuflichen Stellen fchon früher ein Unge— 
mach diefes Staates waren, — es lag darin, wie berührt, 
eine Mittheilung der Negierungsrechte, auf den Grund einer 
Anleihe, die man eben deshalb gegen die Zahlungspflichti- 
gen mit aller Strenge geltend machte ohne die Verrichtun: 
gen des Amtes abzumarten, — um wie vieles wurde dieß 
Uebel hiedurch vermehrt! Eben daher Fam es, daß man 
das Amt, wie gefagt, als einen Beſitz betrachtete, welcher 
Nechte gebe, nicht als eine Pflicht, welche Bemühungen 
auferlege. 

Ueberdieß aber vermehrte Sixtus nun auch die Monti 
außerordentlih. Er errichtete drei Monti non vacabili 
und acht Monti vacabili, mehr als irgend einer feiner 
Borgänger. 

Wir fahen, daß die Monti immer auf neue Auflagen 
angemwiefen werden mußten. Auch Sirtus V fand Fein 
anderes Mittel, obwohl er fich Anfangs davor feheute. 
AB er im EConfiftorium der Cardinäle zum erften Mal 
von einer Anlegung des Schakes ſprach, entgegnete ihm 
Cardinal Farnefe, auch fein Großvater Paul III habe dieg 
beabfichtigt, doch habe er eingefehen, e8 werde nicht ohne 
Vermehrung der Auflagen möglich feyn: deshalb fey er 
davon abgeftanden. Heftig fuhr ihn Sixtus an. Die 
Andentung, daß ein früherer Papft weiſer gemefen, brachte 
ihn in Harnifh. „Daß machte,’ erwiederte er, „unter 
Papſt Paul III gab es einige große Verſchleuderer, die 
es Gott ſey Dank bei unſern Zeiten nicht giebt.“ Far— 
neſe erröthete und ſchwieg. ) Allein es kam, wie er ge— 


* 


1) Memorie del pontificato di Sisto V. Mutatosi per tanto 
nel volto mentre Farnese parlava, irato piu tosto che grave gli 
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fagt hatte. Im Jahre 1587 nahm Sixtus V Feine Nück 
fiht mehr. Den mühevollſten Erwerb, 3. B. derjenigen 
welche die Tiberfchiffe mit Büffeln und Pferden firomauf- 
wärts ziehen ließen, die unentbehrlichften Lebensbedürfniffe, 
z. B. Brennholz und die Foglieffa Wein im Fleinen Ber: 
Fehr, beichmwerte er mit neuen Auflagen und gründete un 
verzüglich Monti darauf. Er verfchlechterte die Münzen, 
und da fich hierauf fogleich ein Fleines Wechslergefchäft 
an allen Straßenecfen bildete, fo benußte er auch dieß, 
um die Befugniß dazu zu verfaufen. ) So fehr er die 
Mark begünftigte, fo belaftete er doch den Handel von 
Ancona mit neuen 2 Procent auf die Einfuhr. Die Faum 
auflebende Induſtrie mußte ihm wenigſtens indirect Vor— 
theil bringen. ). Er hatte einen portugiefiichen Juden, 
der aus Furcht vor der Inquiſition aus Portugal entwi- 
chen war, de8 Namens Lopez, an der Hand, der dag 


rispose: Non è maraviglia Monsignore che a tempo di vostro 
avo non si potesse mettere in opera il disegno di far tesoro per 
' la chiesa con Ventrate e proventi ordinarii, perche vi erano di 
molti e grandi seialaquatori (ein Wort das er fehr liebte) i quali 
non sono dio gratia a tempi nostri: notando amaramente la mol- 
titudine di figli e figlie e nepoti d’ogni sorte di questo pontefice. 
Arrossi alquanto a quel dire Farnese e tacque. 

1) Man befam für einen alten Giulio aufer 10 Bajocchi, die 
er gefchlagen, noch ein Aufgeld von 4 bis 6 Quatrin. 

2) Ein rechtes Beifpiel feiner Verwaltung. Le stesse me- 
morie: Ordind non si vendesse seta o sciolta o tessuta in 
drappi ne lana o panni se non approbati da officiali creati a 
tal effetto, n& si estraessero senza licenza degli stessi: inven- 
tione utile contro alle fraudi, ma molto piu in prö della camera, 
perche pagandosi i segni e le licenze se niimborsava gran da- 
naro dal pontefice.e Das fonnte denn auch der Induſtrie nicht 
fehr vortheilhaft fern. 
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Vertrauen des Datarg, der Signora Camilla, und endlich 
and) des Papftes felber gewann, und der ihm diefe und 
ühnliche Operationen angab. Nach jener Abfertigung Far: 
nefes wagte Fein Cardinal mehr zu mwiderfprechen. Als 
von der erwähnten Impoſt auf den Wein die Nede war, 
fagte Albano von Bergamo: „ich billige alles was Ew. 
Heiligkeit gefällt, doch würde ich es noch mehr billigen, 
wenn ihr diefe Auflage mißfiele.“ 

Und fo brachte fi) Sixtus fo viel neue Einkünfte 
zu Wege, daß er in den Monti eine Anleihe won dritte 
halb Millionen Scudi, genau 2424725, aufnehmen und 
mit Zinfen ausftatten Fonnte. 

Geſtehen wir aber ein, daß diefe. Staatswirthfchaft 
etwas Unbegreifliches hat. 

Durch die neuen Auflagen und fo viele Aemter wer— 
den dem Lande neue und ohne Zweifel fehr drückende La— 
ften aufgebürdet: die Aemter find auf Sporteln angemie- 
fen, was den Gang der Juſtiz und der Adminiftration 
nicht anders als hemmen kann: die Auflagen fallen auf 
den Handel im Großen und auf den Eleinen Verkehr, und 
müffen der Negfamkeit fehaden. Und wozu dient zuletzt 
ihr Ertrag? 

Nechnen wir zufammen, was Monti und Aemter im 
Ganzen eingebracht haben, fo beträgt dag ungefähr eben 
die Summe, die in dag Caſtell eingefchloffen ward: fünf. 
tehalb Millionen Scudi: wenig mehr. Alle Unternehmun- 
gen, die diefen Papft berühmt gemacht, hätte er mit dem 
Ertrag feiner Erfparniffe ausführen können. 

Daß man Ueberfchüffe fammelt und aufipart, laßt 
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fich begreifen: daß man Anleihen macht um einem Be 
dürfniß der Gegenwart abzuhelfen, ift in der Regel: daß 
man aber Anleihen macht und Laften aufbürdet um einen 
Schatz fir Fünftige Bedürfniffe in ein feſtes Schloß einzu: 
fchliegen, ift höchft außerordentlich. 

Dennoch ift es dieß, was die Welt an Papft Sir 
tus V immer am meiften bewundert hat. 

Es ift wahr, die Maafregeln Gregor XII hatten 
etwas Gehäffiges, Gemwaltfames und eine fehr fchlechte 
Rückwirkung. Deffenungeachtet follte ich glauben, wenn 
er es dahin gebracht hätte, daß die päpftliche Caſſe fo: 
wohl neuer Auflagen als der Anleihe in Zukunft häfte 
entbehren können, fo würde dieß eine fehr mohlthätige 
Wirfung hervorgerufen, der Kirchenftaat vielleicht eine glück 
lichere Entwicfelung genommen haben. 

Allein es fehlte Gregorn zumal in den fpätern Jah— 
ven an der Kraft feine Gedanken durchzufegen. 

Gerade durch diefe vollführende Kraft zeichnete fich 
Sirtus aus. Sein Thefauriren durch Anleihen, Aemter— 
verfauf und neue Auflagen häufte Laft auf Laſt: wir wer 
den die Folgen davon beobachten; aber daß «8 gelang, 
blendete die Welt, und für den Augenblick gab «8 wire 
lich dem Papſtthum eine neue Bedeutung. 

In der Mitte von Staaten, denen es meiftentheils 
an Geld fehlte, bekamen die Päpſte durch den Befis eines 
Schates eine größere Zuverficht auf fich felbft, ein unge 
wohntes Anfehen bei den Uebrigen. 

In der That gehörte diefe Staatsverwaltung recht 
eigentlich mit zu dem Eatholifchen Spfteme jener Zeit. 
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Indem fie alle finanziellen Kräfte des Staates in 

die Hände des Firchlichen Oberhauptes legte, machte fie 

denfelben erft vollfommen zu einem Organe geiftlicher 
Gewalt. m 

Denn wozu anders Fonnte dieß Geld angewendet wer: 
den als zur Vertheidigung und Ausbreitung des Fatholifchen 
Glaubens? 

Sixtus V lebte und webte in Entwürfen die dahin 
sielten. Zumeilen betrafen fie den Orient und die Türfen, 
öfter den Decident und die Proteftanten. Zwiſchen den 
beiden Spftemen, dem Fatholifchen und dem proteftanti- 
fchen, brach ein Krieg aus, am dem die Päpfte den leb— 
hafteften Antheil nahmen. 

Wir betrachten ihn in dem folgenden Buche. Zu: 

nächſt bleiben wir noch einen Augenblick bei Nom ftchen, 
welches von neuem eine allgemeine Wirkung auf die Welt 
auszuüben mußte. 


* 


Bauunternehmungen Sixtus V. 


Es war das dritte Mal, daß ſich Nom auch Außer: 
lich als die Hauptftadt einer Welt darftelkte. 

Man Eennt die Pracht und Größe des antiken Noms: 
aus Trümmern und Erzählungen hat man es ſich mannig- 
faltig zu vergegenwärtigen gefucht. Auch das Mittelalter 
verdiente wohl einmal einen ähnlichen Fleiß. Herrlich war 
auch dieß mittlere Nom mit der Majeftät feiner Baſiliken, 

dem Dienft feiner Grotten und Catacomben, den Patriar: 
chien des Papftes, in denen die Denkmäler des früheften 
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Chriſtenthums aufbewahrt wurden, dem noch immer präch- 
tigen Kaiferpalaft, der den deutfchen Königen gehörte, den 
befeftigten Burgen, welche fich in der Mitte fo vieler Ge 
walten unabhängige Gefchlechter troßig eingerichtet hatten. 

Während der Abweſenheit der Päpſte in Avignon war 
dieß mittlere Rom ſo gut verfallen, wie das antike längſt 
in Trümmern lag. 

Als Eugenius IV im Jahre 1443 nach Rom zurück— 
kehrte, war es eine Stadt der Kuhhirten geworden: die 
Einwohner unterſchieden ſich nicht von den Bauern und 
Hirten der Landſchaft. Man hatte längſt die Hügel ver— 
laſſen: in der Ebene an den Beugungen der Tiber wohnte 
man: auf den engen Straßen gab es kein Pflaſter: durch 
Balcone und Bogen, welche Haus an Haus ſtützten, wa— 
ren ſie noch mehr verdunkelt: man ſah das Vieh wie auf 
dem Dorfe herumlaufen. Von S. Sylveſter bis an die 
Porta del Popolo war alles Garten und Sumpf: man 
jagte da wilde Enten. An das Alterthum war beinahe 
auch die Erinnerung verſchwunden. Das Capitol war der 
Berg der Ziegen, das Forum Romanum das Feld der Kühe 
geworden: an einige Monumente, die noch übrig waren, 
knüpfte man die ſeltſamſten Sagen. Die Peterskirche war 
in Gefahr zuſammenzuſtürzen. 

Als endlich Nicolaus die Obedienz der geſammten Chri— 
ſtenheit wieder gewonnen, faßte er, reich geworden durch 
die Beiträge der zum Jubiläum ſtrömenden Pilgrime, den 
Gedanken auf, Rom dergeſtalt mit Gebäuden zu ſchmücken, 
daß Jedermann mit der Anſchauung erfüllt werden ſollte, 
dieß ſey die Hauptſtadt der Welt. 


or 
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E8 war dieß aber nicht das MWerf eines einzigen 
Mannes. Die folgenden Päpfte haben Jahrhunderte lang 
daran mitgearbeitet. 

Sch will ihre Bemühungen, die man in ihren Lebens: 
befchreibungen aufgezeichnet findet, hier nicht im Einzelnen 
wiederholen. Am bedeutendften waren ſowohl durch ihren 
Erfolg als felbft durch ihren Gegenfaß die Epochen Julius I 
und unferes Sixtus. 

Unter Julius II wurde die untere Stadt an den Ufern 
der Tiber, wohin fie fich gezogen, völlig erneuert. Nach: 
dem Sixtus IV die beiden Theile jenfeit und dieffeit des 
Fluſſes durch jene folide einfache Brücke von Travertino, 
die noch heute feinen Namen führt, beffer verbunden hatte, 
baute man zu beiden Seiten mit dem größten Eifer. Sen: 
feit begnügte fich Julius nicht mit dem Unternehmen der 
Peterskirche, die unter ihm mächtig emporflieg: er erneuerte 
auch den vaticanifchen Palaſt. In der Vertiefung zwiſchen 
dem alten Bau und dem Landhaufe Innocenz VII, dem 
Belvedere, legte er die Loggien an, eins der mwohlerfun: 
denften Werke die es geben mag. Unfern von ihm wett— 
eiferten feine Vettern, die Niari, und fein Schagmeifter 
Agoftino Chigi, wer von beiden ein fchöneres Haus auf 
richten wiirde. Ohne Zweifel behielt Chigi den Preis: 
das feine ift die Farnefina, bewundernswürdig fchon in 
der Anlage, von Raphaels Hand aber unvergleichlich aus: 
gefchmückt. Dieffeit verdanken wir Julius, II die Bollen: 
- dung der Cancelleria mit ihrem Cortile, dag in reinen, glück- 
lich geworfenen Verhältniffen ausgeführt ift, dem fchönften 
- Gehöfte der Welt. Seine Cardinäle und Barone wetteiferten 
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mit ihm: Farnefe, deffen Palaſt fich durch feinen großartigen 
Eingang den Ruf de8 vollfommenften unter den römifchen 
Paläften erworben hat: Franz de Nio, der von dem fei- 
nen rühmte, er werde ftehen, bis die Schildfröte die Erde 
durchwandle: mit allen Schäßen der Literatur und Kunft 
war das Haus der Medici erfüllt: auch die Orſinen 
fchmückten ihren Palaft auf Campofiore innen und außen 
mit Statuen und Bildwerken aus. ) Den Neften dieſer 
fehönen Zeit, in der man fo kühn mit dem Alterthum 
wetteiferte, um Campofiore und den farnefifchen Plaß ber, 
widmet der Fremde nicht immer die Aufmerffamfeit die 
fie verdienen. Es war Werteifer, Genius, Blüthe: ein 
allgemeiner Wohlftand. Da das Volk zunahm, fo baute 
man fich auf dem Campo Marzo, um das Maufoleum 
des Auguft her an. Unter Leo entwickelte fich dieß noch 
mehr: aber ſchon Julius hatte Gelegenheit jenfeit die Lun— 
gara, gegenüber dieffeit die Strada Julia zu ziehen. Man 
fieht noch die Infchrift, in der ihn die Confervatoren rüh— 
men, daß er neue Straßen abgemeffen und eröffnet habe 
„der Majeftät der neuerworbenen Herrfchaft gemäß." 
Durch die Peft, durch die Eroberung ſank die Volks— 
menge wieder: die Bewegungen unter Paul IV fügten der 
Stadt aufs neue großen Schaden zu: erft nachher nahm 
fie fich wieder auf: mit dem erneuten Gehorfam der Fa: 
tholifchen Welt flieg auch die Anzahl der Einwohner. 
Schon Pius IV dachte darauf, die verlaffenen Hü— 
1) Opusculum de mirabilibus novae et veteris urbis Romae 


editum a Francisco Albertino 1515, befonders in dem zweiten Theile 
de nova urbe. 


/ 
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gel wieder anzubauen. Auf dem Capitolin gründete er den 
Palaft der Eonfervatoren: auf dem Viminal erhob ihm Mi- 
chel Angelo aus den Trümmern der diocletianifchen Ther— 
men die Kirche S. Maria degli Angeli: die Porta Pia 
auf dem Duirinal trägt noch heute fein Abzeichen. ) Auch 
Gregor XIII baute hier. 

Es waren dieß aber der Natur der Sache nach ver- 
gebliche Bemühungen, fo lange die Hügel des Waſſers 


entbehrten. 


Eben hier tritt Sixtus V hervor. Es hat ihn vor 
allen übrigen Päpften berühmt gemacht, daß er mit den 
alten Cäfaren zu wetteifern und der Stadt ihr Bedürfniß 
an Waffer in coloffalen Aquäducten herbeisuführen befchloß. 
Er that es, wie er fagt, „damit diefe Hügel, noch zu den 
chriftlichen Zeiten durch Bafılifen verherrlicht, ausgezeichnet 
durch gefunde Luft, anmurhige Lage, angenehme Ausficht, 


wieder bewohnt werden mögen. „Darum, fügt er hinzu, 
„haben wir ung durch Feine Schwierigkeiten, Feine Unko— 


fien abſchrecken laſſen.“ In der Ihat fagte er den Ar 
chitecten von allem Anfang, er wolle ein Werk, dag fich 
mit der alten Pracht des Faiferlichen Noms meſſen Fönne. 
Zweiundzwanzig Miglien weit, von dem Agro Colonna 


her führte er allen Hinderniffen zum Troß die Aqua Mar: 


tia zum Theil unter der Erde, zum Theil auf hohen Bö— 
gen nach Nom. Mit großer Genugthuung fah endlich 
der Papft den Strahl diefes Waſſers ſich in feine Vigna 

- 1) Luigi Contarini Antichitä di Roma p- 76 preift vor allem 


die Bemühungen Pius IV. S’egli viveva ancora 4 anni, Roma 
sarebbe d’edificii un altra Roma. 
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ergießen: er führte e8 weiter nach S. Sufanna auf den 
Duirinal: er nannte e8 nach feinem Eigennamen Aqua Fe 
lice: nicht mit geringem Selbſtgefühl ließ er bei der Fon 
täne Mofen abbilden, wie bei dem Schlag feines Stabes 
das Waſſer aus dem Felfen ftrömt. ') 

Für jene Gegend und die ganze Stadt war dieß ein 
großer Vortheil. Die Aqua Felice giebt in 24 Stunden 
20537 Eubifmeter Waffer und fpeift 27 Fontänen. 

Wirklich fing man hierauf an die Höhen wieder an- 
subauen. Durch befondere Privilegien Ind Sixtus dazu 
ein. Er ebnete den Boden bei Trinita de Monti, und 
legte den Grund zu der Treppe am fpanifchen Platz, welche 
die nächfte Communication von der unteren Stadt nad) 
diefer. Anhöhe bildet. ) Hier legte er Dia Felice und 
Borgo Felice an: er eröffnete die Straßen, die noch heute 
nach S. Maria Maggiore führen, von allen Seiten: er 
hatte die Abficht alle Bafilifen durch breite und große 
Wege mit diefer zu verbinden. Die Poeten rühmen, Nom 
verdopple fich gleichlam und fuche feine alten Wohnungen 
wieder auf. 

Jedoch war es diefe Anbauung der Höhen nicht allein, 


1) Bon Taffo haben wir Stanze all’acqua felice di Roma 
(Rime I, 311), wie das Waffer anfangs auf dunfelm Pfad wandle 
und dann fröhlih nach dem Sonnenlicht herauffomme, um Nom zu 
ſehen, wie es Auguftus fah. 

2) Gualterius: Ut viam a frequentioribus urbis loeis per 
Pincium collem ad Exquilias commode strueret, Pincium ipsum 
collem ante sanctissimae Trinitatis templum humiliorem feeit et 
carpentis rhedisque pervium reddidit sealasque ad templum illud 
ab utroque portae latere commodas perpulerasque ad modum ex- 
truxit, e quibus jucundissimus in totam urbem prospectus est, 
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wodurch ſich Sirtus V von den früheren Päpften unter: 
fchied. Er faßte zugleich Abfichten die den Altern geradezu 
entgegenliefen. 
Mit einer Art von Neligion betrachtete man unter 
Leo X die Trümmer des alten Noms: man nahm mit 
Entzücken den göttlichen Funfen des antiken Geiftes an 
ihnen wahr: wie ließ fich jener Papft die Erhaltung der: 
felben empfohlen feyn, „deſſen was von der alten Mut: 
ter des Ruhmes und der Größe von Stalien noch allein 
üblrig geblieben.” i) 
Bon dieſem Geiſt war Sixtus V himmelmeit entfernt. 
Für die Schönheit der Ueberrefte des Altertbums hatte die 
fer Sranciscaner Eeinen Sinn. Das Septisonium de8 Se 


u a A tn dr 


3 I) Stellen aus dem befannten Schreiben Caftigliones an Leo X. 
{ Lettere di Castiglione Padova 1796 p. 149. Won einem Entwurfe 
| zu einem planmäßigen Aufgraben der alten Stadt kann ich in die- 
4 fem Briefe doch nichts finden. Offenbar fcheint mir, daß es eine 
1 Vorrede zu einer Beichreibung von Nom mit einem Plane ift: auf 
dieſe Befchreibung und diefen Wlan wird fortwährend Hingewiefen: 
hoͤchſt wahricheinlich bleibt e3, dan Naphael felbft es it, deffen Ar— 
beiten mit diefer Worrede eingeleitet werden follten. Es ergiebt fich 

das- befonders aus den zufammentreffenden Ausdrüden in dem be: 
kannten Epigramm auf Naphaels Tod und in diefem Briefe. 3.2. 
„vedendo quasi il cadavero di quella nobil patria cosi misera- 
_ mente lacerato“ — „‚urbis lacerum ferro igni annisqne cadaver 
Ad vitam revocas.“ — Es bezeichnet das wohl eine Wiederherſtel— 
lung, aber nur in der Idee, in einer Befchreibung. Diefe Meinung 
hebt die bisher geäußerten Anfihten im Wefentlihen nicht auf, fon- 
- dern beftimmt fie nur näher. Wir fünnen annehmen, daß die Ar- 
beit, mit der fich Naphael in der legten Zeit feines Lebens befchäf- 
tigte, ſchon ziemlich weit vorgerüct war, da bereit3 eine Dedication 
dazu in feinem Namen verfaßt wurde. Welch einen Namen mehr 
gäbe das unter den Aftygraphen! Die Papiere und der Wlan mo: 
gen in die Hände des Fulvius gefommen feyn, der an den Unter 
ſuchungen wahrſcheinlich großen Antheil hatte. 
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verus, ein höchft merfwürdiges Werk, das fich durch alle 
Stürme fo vieler Jahrhunderte bis auf ihn erhalten, fand 
feine Gnade vor feinen Augen. Er zerfiörte es von Grund 
aus und brachte einige Säulen davon nah) ©. Peter. ') 
Er war eben fo heftig im Zerftören als eifrig im Bauen. 
Sedermann fürchtete, er werde auch darin Fein Maaß fin 
den. Man höre, was der Cardinal von Santa Severina 
erzählt: e8 würde unglaublich fcheinen, wenn er e8 nicht 
felbft erlebt hätte. „Da man ſah,“ fagt er, „daß fich 
der Papft ganz und gar zur Zerftörung der römifchen AL 
terthümer hinneigte: fo Famen eines Tages eine Anzahl rö— 
mifcher Edelleute zu mir, und baten mich dag Meine zu 
thun, um ©. Heiligfeit von einem fo ausfchweifenden Ge 
danken abzubringen.! An den Cardinal wandten fie fih, 
der damals ohne Zweifel felbft als der größte Zelot an— 
zufehen war. Kardinal Colonna fchloß ſich an ihn an. 
Der Papft antwortete ihnen, er wolle die häßlichen An: 
fiquitäten mwegfchaffen, die übrigen aber, die dieß bedürf- 
ten, reſtauriren. Man denke, was ihm häßlich vorfom- 
men mochte! Er hatte die Abficht das Grab der Cäcilia 
Metella, fchon damals den einzigen bedeutenden Neft der 
republicanifchen Zeiten, ein betwundernswürdiges, erhabe: 
nes Denkmal, geradehin zu zerfiören. Wie viel mag un: 
ter ihm zu Grunde gegangen feyn! 
Konnte er fich doch Faum entfchliegen, den Laocoon 
und 


1) Gualterius: Praecipne Severi Septizonii, quod ineredibili 
Romanorum dolore demoliendum curavit, columnis marmoribusque 
usus est, passimque per urbem caveae videbantur unde lapides 
omnis generis effodiebantur. 
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und den beloederifchen Apoll im Vatican zu dulden. Die 


antiken Bildfäulen, mit denen die römischen Bürger dag 
Capitol gefchmückt hatten, litt ev nicht daſelbſt. Er er: 
Elärte, er werde das Capitol zerftören, wenn man fie nicht 
entferne. Es war ein Jupiter tonang, zwifchen Minerva 
und Apoll. Die beiden andern mußten in der That ent 
fernt werden: nur die Minerva ward geduldet. Aber Sir- 
tus wollte, daß fie Nom und zwar das chriftliche bedeuten 
folle. Er nahm ihr den Speer den fie frug und gab ihr 
ein ungeheures Kreuz in die Hände. ) 

In diefem Sinne reftaurirte er die Säulen des Tra- 
jan und des Antonin: aus jener ließ er die Urne wegneh— 
men, welche, wie man fagte, die Afche des Kaifers enthielt: 
er widmete fie dem Apoftel Petrus, die andere dem Apoftel 
Paulus, deren Bildfäulen feitdem im diefer Inftigen Höhe 
über den Häufern der Menfchen einander gegenüberftehen. 
Er meinte damit dem chriftlichen Glauben einen Triumph 
über dag Heidenthum °) zu verfchaffen. 

Die Aufftellung des Dbelisfen vor ©. Peter Iag ihm 


darum fo fehr am Herzen, weil er „die Monumente des 


Unglaubens an dem nemlichen Orte dem Kreuze unterwor— 
fen zu fehen wünfchte, two einft die Chriften den Kreuzes— 
tod erleiden müſſen.“ 0) 


1) Stelle aus der Vita Sixti V ipsius manu emendata, abge: 
druckt in Bunfens Befhreibung von Nom I, ©. 702. 

2) So fieht das unter andern J. P. Maffei Historiarum ab 
excessu Gregorii XII lib. I, p. 5 an. 

3) SixtiV i.m.e.: ut ubi grassatum olim supplieiis in Chri- 
stianos et passim fixae eruces, in quas innoxia natio sublata te- 
terrimis cruciatibus necaretur, ibi supposita eruci et in crueis versa 
honorem cultumque ipsa impietatis monumenta cernerentur. 


Päpfte. 31 
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In der That ein großartige Unternehmen, dag er 
aber ganz auf feine Weife ausführte: mit einer fonderba- 
ven Mifchung von Gemwaltfamfeit, Größe, Pomp und ze 
lotifchem Weſen. 

Dem DBaumeifter, Domenico Fontana, der fich unter 
feinen Augen vom Maurerlehrburfchen heraufgearbeitet hatte, 
drohte er fogar Strafen an, wenn e8 ihm mißlinge und 
er den Obelisken bejchädige. 

Es war alles fehmwer, ihn dort wo er ſtand — bei 
der Sacriftey der alten Petergfirche — von feiner Bafıs 
zu erheben, ihn miederzufenken, auf eine neue Stelle zu 
führen und bier wieder aufzurichten. 

Man fchritt dazu, mit dem Gefühle, daß man ein 
Werk unternehme, welches alle Jahrhunderte hindurch be: 
rühmt ſeyn werde. Die Arbeiter, ihrer 900 an der Zahl, 
begannen damit, daß fie die Meffe hörten, beichteten und 
die Communion empfiengen. Dann traten fie in den Raum, 
der für die Arbeit durch einen Zaun abgefondert worden. 
Der Meifter nahm einen höheren Siß ein. Der Obelisf 
war mit Strohmatten und Bohlen umfleidet, die von fe 
ften eifernen Ningen umfaßt waren: 35 Winden follten die 
ungeheure Mafchine in Bewegung fegen, die ihn mit gewal- 
tigen hänfenen Tauen emporzubeben beftimmt war: am jeder 
arbeiteten 2 Pferde und 10 Menfchen. Endlich gab eine 
Trompete daß Zeichen. Gleich der erſte Nuck griff vortref 
lich: der Obelisk erhob fi) von der Bafıs, auf der er feit 
1500 Jahren ruhete: bei dem zwölften war er 23 Palm 
erhoben und feftgehalten: der Baumeifter ſah die ungeheure 
Maffe, mit ihrer Bekleidung über eine Million römischer 
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Pfund ſchwer, in feiner Gewalt. Man hat forgfältig an- 
gemerkt, daß es am 30ſten April 1586 war, Nachmittag 
gegen drei, um die zwanzigſte Stunde. Dom Caftell S. An— 
gelo gab man Freudenfignale: alle Glocken der Stadt wur: 
den geläutet: die Arbeiter trugen ihren Meifter mit unauf 
börlichem Lebehoch friumphirend um die Umzäunung. 
Sieben Tage darnach fenfte man den Obelisk mit nicht 
minderer Gefchicklichkeit: hierauf führte man ihn auf Wal- 
gen an feine neue Stelle. Erft nach Ablauf der heißen Mo: 
nate wagte man zu feiner Wiederaufrichtung zu fchreiten. 
Der Papft wählte zu diefem Unternehmen den 1Oten 
September, einen Mittwoch, welchen Tag er immer glück 
lich gefunden, den nächften vor dem Fefte der Erhöhung 
des Kreuzes, dem der Obelisk gewidmet werden follte. Auch 
dieß Mal begannen die Arbeiter ihr Tagewerk damit, daß 
fie ſich Gott empfahlen: fie fielen auf die Kniee, als fie 
in die Umzäunung traten. Fontana hatte feine Einrich- 
fungen nicht ohne Nückficht auf die legte Erhebung eines 
Obelisken, die von Ammianus Marcellinus befchrieben wor: 
den, getroffen: doch hafte er die Kraft von 140 Pferden 
voraus. Auch hielt man es für ein befonderes Glück, daß 
der Himmel an diefem Tage bedecft war. Alles gieng er- 
wünfcht von Statten. In drei großen Abſätzen wurde der 
Obelisk bewegt: eine Stunde vor Sonnenuntergang ſenkte 


er fich auf fein Piedeſtal, auf den Rücken der vier bronze— 


nen Löwen die ihn zu fragen feheinen. Der Jubel des 

Volks war unbefchreiblich: der Papſt fühlte die vollkom— 

menfte Genugthuung: fo viele von feinen Vorgängern hat— 

ten e8 gewollt, in fo. vielen Schriften hatte man es ge 
31 * 
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wünſcht: er hatte es nunmehr ausgeführt. In feinem Dia- 
rium ließ er anmerken, daß ihm das größte und fchiwierigfte 
Werk gelungen fey, twelches der menfchliche Geift erdenfen 
könne: er lieg Medaillen darauf prägen: er empfieng Ge 
dichte in allen Sprachen darüber: den auswärtigen Mäch- 
ten gab er davon Kunde.-") 

Sonderbar lauter die Inſchrift, in der er fich rühmt, 
er habe dieß Denkmal den Kaifern Auguft und Tiberius 
entriffen und dem heiligften Kreuze gewidmet. Er ließ ein 
Kreuz darauf errichten, in dag ein Stück Holz von dem 
angeblichen wahren Kreuze Chrifti eingefchloffen war. Es 
drückt dieß feine ganze Gefinnung aus. Die Monumente 
des Heidenthums follten felber zur Verherrlichung des Kreu— 
zes dienen. 

Mit ganzer Seele widmete er fich diefen feinen Bau— 
ten. Ein Hirtenfnabe, in Garten und Feld aufgewachfen, 
liebte er die Städte: von einer Villeggiatura wollte er nichts 
wiffen: er fagte, „feine Erholung fen viele Dächer zu ſehen.“ 


1) Die Dispacei des Gritti vom 3, 10 Maggio, 12 Luglio, 
11 Ottobre handeln von diefer Aufrihtung. Nicht übel fchildert 
die Vita Sixti V ipsius manu emendata den Eindruck: Tenuitque 
universae civitatis oculos novae et post 1500 amplius annos re- 
latae rei spectaeulo, eum aut sedibus suis avulsam tolleret mo- 
lem, uno tempore et duodenis veetibus impulsam et quinis tri- 
cenis ergatis quas -equi bini homines deni agebant in sublime 
elatam, aut cum suspensam inde sensim deponeret extenderet- 
que humi junetis trabibus atque ex his ingenti composita traha 
quae jacentem exeiperet, aut cum suppositis eylindris (sunt hae 
ligneae columnae teretes et volubiles) quaternis ergatis protracta 
paulatim per editum et ad altitudinem basis cui imponenda erat 
excitatum aggerem atque undique egregie munitum incederet, deni- _ 
que cum iterum erecta librataque suis reposita sedibus est. 
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Ich verftehe: feine Bauunternehmungen machten ihm das 
größte Vergnügen. 

Diele taufend Hände waren unaufhörlich beſchäftigt: 
Feine Schwierigfeit fchrecfte ihn ab. 

Noch immer fehlte die Kuppel an St. Peter, und die 
Baumeifter forderten 10 Jahr zu ihrer Vollendung. Six— 
tus wollte fein Geld dazu hergeben, doch an dem Werke 
auch felber noch feine Augen weiden. Er ftellte 600 Ar- 
beiter an: auch die Nacht ließ er nicht feiern: im 22ften 
Monate wurde man fertig. Nur erlebte er nicht, daß 
das bleierne Dach gelegt wurde. 

Aber auch in Werfen diefer Art fette er feiner Ge 
waltſamkeit Feine Grenzen. Die Ueberbleibfel des päpftli- 
chen Patriarchiums bei dem Lateran, die noch keineswegs 
geringfügig und ausnehmend merfwürdig waren, Alterthü— 
mer der Würde die er felbft befleidete, ließ er ohne Erbar: 
men niederreißen, um an der Stelle derfelben feinen Late 
ranpalaft zu errichten, den man nicht einmal brauchte, und 


der fich nur als eins der erften Beiſpiele der einförmigen 


Negelmäßigkeit moderner Architectur eine ſehr zweideutige 
Yufmerkiamfeit erworben hat. 

Wie fo ganz hatte fich das Verhältnig geändert, in 
welchem man zu dem Alterthum fand. Man metteiferte 
friiher und auch jegt mit demfelben: aber früher fuchte 
man e8 in der Schönheit und Anmuth der Form zu er 
reichen, jett bemühte man fich, in maffenhaften Unterneh: 
mungen ihm gleich zu Fommen oder es zu überbieten. In 
dem geringften Denfmal verehrte man früher eine Spur 
des antiken Geiftes: jest hätte man dieſe Spuren lieber 
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vertilgt. Man folgte einer dee, die man allein gelten 
ließ, neben der man Feine andere anerfannte. Es iſt die 
neinliche, die fich im der Kirche die Herrichaft erworben, 
die den Staat zu einem Organ der Kirche gemacht bat. 
Diefe Idee des modernen Katholicismus durchdringt alle 
Adern des Lebens in feinen verfchiedenften Nichtungen. 


Veränderung der geiftigen Richtung überhaupt. 


Denn man darf nicht etwa glauben, nur der Papft 
fen von diefem Geift beherrfcht worden: in jedem Ziveige 
thut fi) am Ende des Jahrhunderts eine Nichtung ber: 
vor, derjenigen -entgegengefegt welche den Anfang deffel- 
ben. begeichnete. 

Ein Hauptmoment ift, daß das Studium der Alten, 
von dem damals alles ausgegangen, nunmehr unendlich 
zurückgetreten war. Auch jet erfchien wieder ein Aldus 
Manutius zu Nom und wurde Profeffor der Beredtſam— 
feit. Aber weder für fein Griechifch noch felbft für fein 
Latein fanden fich Liebhaber. Zur Stunde feiner Vorle 
fungen fab man ihn mit einem und dem andern feiner 
Zuhörer vor dem Portal der Univerfität auf- und abge 
ben: e8 waren die einzigen welche ihm Theilnahme be 
wieſen. Wie hatte das Studium des Griechifchen im Anz 
fang des Jahrhunderts fo unglaublichen Fortgang! Am. 
Ende deffelben gab es in Stalien Eeinen namhaften Helle 
niften mehr. 3 

Nun möchte ich dieß nicht durchaus als Verfall be: 
zeichnen: im gewiſſer Beziehung hängt es mit dem noth- 
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wendigen Fortichritt der wiſſenſchaftlichen Entwickelung zu: 
fammen. 

Wenn nemlich früher die Wiffenfchaft unmittelbar aus 
den Alten gefchöpft wurde, fo war dieß jeßt nicht mehr 
möglich. Auf der einen Seite hatte der Stoff ungeheuer 
zugenommen. Welch eine ganz andere Maffe naturhifto- 
rifcher Kenntniffe brachte 3. B. Uliffe Aldrovandi, durch 
die unabläffige Bemühung eines langen Lebens, auf vielen 
Reiſen zufammen, als irgend ein Alter befigen Eönnen: in 
feinem Mufeum hatte er es auf eigentliche VBolftändigkeit 
abgefehen: was ihm an Naturalien abgieng, erfeßte er durch 
Bilder: jedes Stück befam feine ausführliche Befchreibung. 
Wie hatte fich die Erdkunde fo über jeden Begriff der an- 
tifen Melt erweitert! Auf der andern Seite begann auch 
eine tiefer eingehende Forfchung. Die Mathematiker fuch- 
ten anfangs nur die Lücken auszufüllen, welche die Alten 
gelaffen. Commandin 5. B. glaubte zu finden, daß Archi- 
medes etwas über den Schwerpunkt entweder gelefen oder 
fogar verfaßt haben müſſe, mas alsdann verloren gegan- 
gen: er ließ fich dieß einen Anlaß feyn, den Gegenftand 
felbft zu unterfuchen. Aber eben hiedurch ward man um 
viele weiter geführt: noch an der Hand der Alten riß 
man ſich von ihnen los: man machte Entdeckungen, die 
jenfeit de8 von ihnen befchriebenen Kreifes lagen und einer 
weiteren Forfchung neue Bahnen eröffneten. 

- Bornehmlich widmete man fich mit felbftändigem Eifer 
der Erfenntniß der Natur. Man fchwanfte noch einen Au- 
genblick zwifchen der Anerkennung des Geheimniffes in den 
Dingen und der muthigen ergründenden Unterfuchung der 
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Erfcheinungen. Doc war die Iette, die wiffenfchaftlichere 
Richtung fchon überwiegend. Schon ward ein Verfuch ge 
macht das Pflanzenreich rationell abzutheilen: in Padua lebte 
ein Profeffor, den man den Columbus des menfchlichen Leibes 
nannte. Auf allen Seiten ftrebte man weiter: die Werfe des 
Alterthums fchloffen die Wiffenfchaft nicht mehr ein. 

Es folgte, wenn ich nicht irre, von felbft, daß das 
Studium der Antife, dem man fich in Hinficht des Ob- 
jectS nicht mehr mit fo voller Hingebung überlaffen durfte, 
auch in Hinficht der Form nicht mehr die Wirkung ber 
vorbringen Eonnte, die es früher gehabt. 

In den gelehrten Werfen fieng man an, es auf die 
Anhäufung des Stoffes abzufehen. Im Anfang des Jahr: 
hunderts hatte Cortefius das MWefentliche der fcholaftifchen 
Philofophie, fo unfügfam es fich auch zeigen mochte, in - 
einem tohlgefchriebenen claffifchen Werke, das voll von 
Geift und Wit ift, mitgetheilt: jest ftellte ein Natal Conte 
einen antiken Stoff, der die geiftreichfte, großartigfte Bes 
handlung zugelaffen hätte, den mythologifchen, in einem 
ungenießbaren Duartanten zufammen. Dieſer Autor hat 
auch eine Gefchichte gefchrieben: die Sentenzen, mit denen 
er fein Buch augftattet, leitet er faft immer unmittelbar 
aus den Alten her und citirt die Stellen: doc) ift er da— 
bei von allem Sinn für eigentliche Darftellung entfernt 
geblieben. Es fchien den Zeitgenoffen fchon hinreichend 
das Material der Thatfachen in Maffen aufzuhäufen. Man 
darf fagen, ein Werk wie die Annalen des Baronius, fo 
ganz formlos — lateinifch, aber ohne Spur von Eleganz 
felbft nur im einzelnen Ausdruck — wäre im Anfange 
des Jahrhunderts nicht einmal denkbar gemefen. 
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Indem man dergeftalt wie in den wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen, fo noch vielmehr in der Form und Dar: 
ftellung die Bahn des Alterthums verließ, traten in dem 
Leben der Nation Veränderungen ein, die auf alles lite: 
rarifche und Fünftlerifche Bemühen unberechenbaren Ein: 
fluß ausgeübt haben. 

Einmal gieng das republifanifche fich felbft überlaffene 
Stalien, auf deffen eigenthümlichen Zuftänden die früheren 
Entwickelungen, auch des Geiftes felbft beruht hatten, nun: 
mehr zu Grunde. Die ganze Freiheit und Naivetät des 
geiftigen Zufammenfeyns verfchwand. Man bemerfe, daß 
fich die Titulaturen einführten. Schon um das Jahr 1520 
fahen Einige mit VBerdruß, daß Jedermann Herr genannt 
ſeyn wollte: man fchrieb es dem Einfluß der Spanier zu. 
Um das Jahr 1550 verdrängen bereits ſchwerfällige Ehren: 
bezeigungen die einfache Anrede in Brief und Gefpräch. 
Gegen das Ende des Jahrhunderts nahmen die Titel Mar: 
chefe und Duca überhand: Jedermann wollte fie haben: 
alles wollte Ercellenz feyn. Man bat gut fagen, daß dieß 
nicht viel bedeute: hat es doch noch jeßt feine Wirkung, 
nachdem dieß Wefen längft veraltet ift: um mie viel mehr 
damals als man es aufbrachte. Aber auch im jeder an— 
- dern Hinficht wurden die Zuftände frenger, fefter, abge: 
fchloffener: mit der heiteren Unbefangenheit der früheren 
Berhältniffe, der Unmittelbarfeit der gegenfeitigen Berüh— 
rungen war es vorüber. 

Liege es woran e8 wolle, ſey es fogar eine in * 
Natur der Seele begründete Veränderung, ſo viel iſt of— 
fenbar, daß in allen Hervorbringungen, ſchon gegen die 
Mitte des Jahrhunderts hin, ein anderer Geiſt weht, daß 
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auch die Gefellfchaft, wie fie lebt und meientlich ift, an— 
dere Bedürfniffe hat. 2 

Bon allen Erfcheinungen, die diefen Wechfel begeich- 
nen, vielleicht die auffallendfte ift die Umarbeitung, welche 
Berni mit dem Orlando innamorafo des Bojardo vorge: 
nommen bat. Es ift das nemliche Werk und doch ein 
ganz anderes. Aller Reis, alle Frifche des urfprünglichen 
Gedichts ift verwiſcht. Wenn man ein wenig tiefer ein- 
geht, fo wird man finden, daß der Autor allenthalben 
ſtatt des Individuellen ein Allgemein-gültiges, ftatt des 
rückfichtslofen Ausdruckes einer fchönen und lebendigen Na: 
fur eine Art von gejellfchaftlichem Decorum untergefchoben 
hat, wie fie die damalige und die fpätere italienische Welt 
forderte. I) Er traf e8 damit vollflommen. Mit einem 
unglaublichen Beifall wurde fein Werf aufgenommen: die 
Ueberarbeitung hat das urjprüngliche Gedicht durchaus ver- 
drängt. Und wie rafch hatte fich diefe Ummandlung voll 
sogen. Geit der erfien Ausgabe waren noch nicht funfzig 
Jahr verfloffen. 

Man Fann diefen veränderten Grundton, diefe Ader 
eines andern Geiftes in den meiften Hervorbringungen je 
ner Zeit verfolgen. 

8 if nicht gerade Mangel an Talent, was die gro- 
fen Gedichte von Alamanni und Bernardo Taffo fo un: 
genießbar, fo langweilig macht, wenigftens bei dem leßten 
nicht. Aber gleich ihre Eonception ift Falt. Nach den 
Forderungen eines zwar Feineswegs fehr tugendhaften, aber 


1) Ich fuche dieß in der oben bezeichneten afademifchen Ab: 
handlung näher auszuführen. 
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ernft gewordenen, gehaltenen Publicums wählten fie fich ta- 
dellofe Helden: Bernardo den Amadis, von dem der jün— 
gere Taſſo fagt, „Dante würde das verwerfende Urtheil, 
das er über die Nitterromane ausfpricht, zurückgenommen 


haben, wenn er den Amadis von Gallien oder von Gräcia 


gekannt hätte: fo voll fey diefe Geftalt von Adel und Stand: 


haftigkeit:“ — Wamanni bearbeitete Giron le courtoyg, 


den Spiegel aller NRittertugend. Sein ausgefprochener Zweck 
ift dabei der Jugend an diefem Beifpiele zu zeigen, wie 
man Hunger und Nachtiwachen, Kälte und Sonnenfchein 
zu ertragen, die Waffen zu führen, gegen Jedermann Ge: 
rechtigfeit und Frömmigkeit zu beweifen und den Feinden 
zu vergeben habe. Da fie nun bei diefem moralifch -di- 


dactiſchen Abjehen eben auch auf die Weife des Berni ver 


FE TAETRERD ET. — 


fahren, und ihrer Fabel den poetiſchen Grund den ſie hat 
recht mit Abſicht entreißen, ſo iſt erfolgt, daß ihre Arbeiten 
überaus weitſchweifig und trocken ausgefallen ſind. 

Es ſchien, wenn man ſo ſagen darf, als hätte die 
Nation die Summe poetiſcher Vorſtellungen, die ihr aus 
ihrer Vergangenheit, aus den Ideen des Mittelalters her— 
vorgegangen, verbraucht, verarbeitet, und nicht einmal ein 
Verſtändniß derſelben übrig. Sie ſuchte etwas Neues. Aber 
weder wollten die ſchöpferiſchen Genien erſcheinen, noch 


bot das Leben friſche Stoffe dar. Bis gegen die Mitte 


des Jahrhunderts iſt die Proſa — lehrhaft ihrer Natur 


nach — noch geiſtreich, warm, beugſam und anmuthig. 


Allmählig erſtarrt und erkaltet ſie aber auch. 
Wie in der Poeſie, war es in der Kunſt. Sie ver 
lor die Begeifterung, die ihr chemals ihre geiftlichen, gar 
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bald auch die welche ihr ihre profanen Gegenftände einge: 
flößt. Hauptfächlich nur in den Venezianern blieb etwas 
davon übrig. Wie fo völlig fallen die Schüler Raphaels, 
einen einzigen ausgenommen, von Raphael ab. Indem fie 
ihn nachahmen, verlieren fie fich in das gemachte Schöne, ° 
theatralifche Stellungen, affectirte Grazie, und ihren Wer: 
Een fieht man e8 an, im wie Falter, unfchöner Stimmung 
fie entworfen find. Die Schüler Michel Angelos mach: 
ten e8 nicht beffer. Die Kunft wußte nichts mehr von 
ihrem Hbject: fie hatte die Ideen aufgegeben welche fie 
fonft fich angeftrengt hatte im Geftalt zu bringen: nur 
die Neußerlichfeiten der Methode waren ihr übrig. 

In diefer Lage der Dinge, als man fich von dem 
Alterthum bereits entfernt hatte, feine Formen nicht mehr 
nachahmte, feiner Wiffenfchaft entwachfen war, — als 
zugleich die altnationale Poeſie und religiöfe Vorſtellungs— 
weife von Literatur und Kunft verfchmäht ward, — trat 
die neue Erhebung der Kirche ein: fie bemächtigte fich der 
Geifter mit ihrem Willen oder wider denfelben: fie brachte 
auch in allem Iiterarifchen und Fünftlerifchen Wefen eine 
durchgreifende Veränderung hervor. 

Es hatte aber die Kirche, wenn ich nicht irre, eine 
ganz andere Einwirkung auf die Wiffenfchaft als auf die 
Kunſt. 

Philoſophie und Wiſſenſchaft überhaupt erlebten noch 
einmal eine ſehr bedeutende Epoche. Nachdem man den 
echten Ariſtoteles wieder hergeſtellt, begann man, wie in 
andern Zweigen von andern Alten geſchah, ſich in der Phi— 
loſophie auch von ihm loszureißen: zu einer freien Erörte— 
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rung der höchften Probleme gieng man fort. Der Natur 
der Sache nach Fonnte die Kirche dieß nicht begünftigen. 
Sie felber feste bereits die oberften Prinzipien auf eine 
Weiſe feft die Feinen Zweifel zuließ. Hatten fich aber die 
Anhänger des Ariftoteles häufig zu antikirchlichen, natu— 
raliftifchen Meinungen befannt, fo war auch von feinen 
Beftreitern etwas ähnliches zu befürchten. Sie wollten, 
wie fich einer von ihnen ausdrückte, die Dogmen bisheri- 
ger Lehrer mit der originalen Handfchrift Gottes, der Welt 
und der Natur der Dinge vergleichen. Ein Unternehmen, 
defien Erfolg unabfehlicy war, bei dem es, fey e8 Ent 
deefungen, fey es Irrthümer von fehr verfänglichem In— 
halt geben mußte: das deshalb die Kirche nicht auffom: 
men ließ. Obwohl fich Teleſius nicht eigentlich über die 
Phyſik erhob, blieb er doch fein Lebelang auf feine Eleine 
Vaterſtadt eingefchränft: Campanella hat als ein Flücht— 
ling leben, die Tortur hat er ausſtehen müffen: der Tief 
finnigfte von allen, Giordano Bruno, ein wahrer Philo- 
foph, ward nach vielen Verfolgungen und langen Srrfahr: 
ten endlich, wie e8 in der Urkunde heißt, „nicht allein als 
ein Keßer, fondern als ein Härefiarch, der einige Sachen 
gefchrieben, welche die Neligion anberreffen und die fich 
nicht geziemen“ , von der Inquiſition in Anſpruch ge: 


1) In einem venezianifhen MS im Wiener Archiv unter der 
Nubrif Roma, Espositioni 1592. 28 Sett. findet ſich das Original 
eines Protocolls über die Auslieferung Giordano Brunos. Wor dem 
Collegium erfcheinen der Vicar des Patriarchen, der Water Inquift- 
tor und der Affiftent der Snquifition Thomas Morofini. Der Bi: 
car trägt vor: „li giorni passati esser stato ritenuto e tuttavia 
_ ritrovarsi nelle prigioni di questa eittä deputate al servicio del 
santo ulficio Giordano Bruno da Nola, imputato non solo di he- 
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nommen, eingezogen, nach Nom gefchafft und zum Tode 
im Feuer verurtheilt. Wer hätte da noch zu freier Gei- 
ftesregung den Muth fühlen folen? Bon den Neuerern, 
die dieß Jahrhundert hervorgebracht hat, fand nur Einer, 
Francesco Patrizi, Gnade in Nom. Auch er griff den 
Ariftoteles an, jedoch nur deshalb, weil die Lehrfäße die: 
ſes Alten der Kirche und dem Chriftenthum zumider feyen. 
Im Gegenfaß mit den ariftotelifchen Meinungen fuchte er 
eine echte philofophifche Tradition nachzumeilen, von dem 
angeblichen Hermes Trismegiftus an, bei dem er eine deut: 
lichere Erklärung der Dreieinigfeit zu finden glaubte als 
felbft in den mofaifchen Schriften, durch die folgenden 
Sahrhunderte: dieſe fuchte er aufzufrifchen, zu erneuern 
und an die Stelle der ariftotelifchen zu fegen. In allen 
Dedicationen feiner Werfe ftellt er diefe feine Abficht, den 


retico, ma anco di heresiarca, havendo composto diversi libri 
nei quali laudando assai la regina d’Inghilterra et altri prineipi 
heretiei seriveva alcune cose concernenti il partieular della re- 
ligione che non convenivano sebene egli parlava filosoficamente, 
e che costui era apostata, essendo stato primo frate domenicano, 
che era vissuto molt’ anni in Ginevra et Inghilterra e che in Na- 
poli et altri Juoghi era stato inquisito della medesima imputatione: 
e che essendosi saputa a Roma la prigionia di costui, lo illmo 
Santa Severina supremo inquisitore haveva scritto e dato ordine 
che fusse inviato a Roma — — con prima sieura occasione.“ 
Eine ſolche Gelegenheit fey jeßt vorhanden. Sie befommen nicht 
fogleih Antwort. Nah Tiſch erfcheint der Water Snauifitor wie: 
der und wird fehr dringend, denn die Barfe wolle abfahren. Al— 
lein die Savj antworteten: „che essendo la cosa di momento e 
consideratione e le oceupationi di questo stato molte e gravi 
non si haveva per allhora potuto fare risolutione.‘“ Und fo fuhr 
die Barfe dieß Mal ohne den Gefangenen ab. Ich habe nicht fin— 
den koͤnnen, ob fpäterhin die wirflihe Auslieferung durch neue Ver: 
handlungen motivirt ward. 
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Nusen, die Nothivendigkeit ihrer Ausführung vor. Es 
ift ein fonderbarer Geift: nicht ohne Kritik, doch bloß für 
das was er verwirft, nicht für das was er annimmt. Er 
ward nach Nom berufen und behauptete fich hier durch 


die der Kirche zufagende Eigenthümlichkeit und Nichtung 


feiner Arbeiten, nicht eben durch die Wirkung derfelben, 
die nur gering war, in großem Anfehen. 

Mit den philofophifchen Unterfuchungen waren damals 
phnfifche und naturhiftorifche faft ununterfcheidbar verfchmol- 
zen. Das ganze Syftem bisheriger Vorftellungen war in 
Trage geftellt worden. In der That ift in den Stalienern 
diefer Epoche eine große Tendenz: Suchen, VBordringen, er: 
habene Ahndung. Wer will fagen, wohin fie gelangt feyn 
wirden? Allein die Kirche zeichnete ihnen eine Linie vor, 
die fie nicht mehr überfchreiten durften. Wehe dem, der 
ſich über diefelbe hinaus wagte. 

Wirkte dergeftalt, es kann daran Fein Zweifel feyn, 
die Neftauration des Katholicismus auf die Wiffenfchaft 
veprimirend, fo fand in der Kunft und Poeſie vielmehr 
dag Gegentheil hievon Statt. Sie ermangelten eines In— 
haltes, des lebendigen Gegenftandes: die Kirche gab ihnen 
denselben twieder. 

Wie fehr die Erneuerung der Neligion fich der Ge 


: müther bemächtigte, fieht man an dem DBeifpiele Torquato 
Taſſos. Sein Vater hatte fich einen moralifch-tadellofen 
J Helden ausgeſucht: er gieng einen Schritt weiter als die— 
fer. Wie noch ein anderer Dichter diefes Zeitalters die 
Kreuzzüge zu feinem Gegenftande gewählt, „darum, meil 
es beſſer fey, ein wahres Argument chriftlich zu behandeln 
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als in einem erlogenen einen wenig chriftlichen Ruhm fur 
chen," fo that auch Torquato Taffo: er nahm fich einen 
Helden nicht der Fabel, fondern der Gefchichte, einen chrift- 
lichen Helden. Gottfried ift mehr als Aeneas: er ift wie 
ein Heiliger, fatt der Welt und ihres vergänglichen Ruh— 
mes. Es würde indeß ein fehr trockenes Werf gegeben 
haben, wenn fich der Dichter mit der Darftellung einer 
folchen Perfönlichkeit hätte begnügen wollen. Taſſo ergriff 
zugleich die fentimental=fchtwärmerifche Seite der Religion, 
was denn fehr wohl zu dem Feenwefen ftimmt, deffen bunte 
Fäden er in fein Gewebe einfchlug. Das Gedicht ift hie - 
und da etwas lang ausgefallen: nicht allenthalben ift der 
Ausdruck recht durchgearbeitet, doch ift e8 ein Gedicht — 
voll Phantafie und Gefühl, nationaler Gefinnung, Wahr 
heit de8 Gemüths, wodurch Taffo die Gunft und Bewun— 
derung feiner Landsleute bis auf den heutigen Tag in ho— 
hem Grade behauptet hat. Welch ein Gegenfaß aber ge 
gen Arioft! Die Dichtkunft war früher von der Kirche ab: 
gefallen: der verjüngten Religion unterwirft fie fich wieder. 

Unfern von Ferrara, two Taffo fein Poem verfaßt, 
in Bologna, erhob fich gleich nachher die Schule der 
Caracci, deren Emporfommen eine allgemeine Umwandlung 
in der Malerei bezeichnet. 

Fragen wir, worauf diefe berubte, fo nennt man ung 
die anatomifchen Studien der bolognefifchen Academie, ihre 
efleftifche Nachahmung, die Gelehrfamfeit ihrer Kunftna- 
nier. Und gewiß ift der Eifer, mit welchem fie auf ihre 
Weife den Erfcheinungen der Natur beizufommen trachtes 
ten, ein großes DVerdienft. Nicht minder wichtig aber 

Scheint 
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fcheint mir zu ſeyn, welche Aufgaben fie wählten, wie fie 
diefelben geiftig angriffen. 

Lodovico Caracci befchäftigte fich viel mit dem Chri- 
ftusideal. Nicht immer, aber zumeilen, wie in der Be 
rufung des Matthäus, gelingt es ihm, den milden und 
ernften Mann vol Wahrheit und Wärme, Huld und Ma: 
jeftät darzuftellen, der hernach fo oft nachgebildet worden. 
Wohl ahmt er frühere Meiſter nach: doch iſt es für ſeine 
Sinnesweiſe bezeichnend, wie er dieß thut. Die Transfi— 
guration Raphaels hat er einmal offenbar vor Augen, aber 
er eignet ſie ſich nicht an, ohne ſeinen Chriſtus die Hand 
lehrend gegen Moſes erheben zu laſſen. Ohne Zweifel das 
Meiſterſtück Agoſtino Caraccis iſt der heilige Hieronymus, 


ein Alter, nahe dem Tode, der ſich nicht mehr bewegen 


kann, und mit dem letzten Lebensodem nur noch inbrün- 
fig nach der Hoftie verlangt, die ihm gereicht wird. An— 
nibale's Ecce homo, bei den Borghefe, mit ftarfem Schat: 
ten, von feiner durchfichtiger Haut, in Thränen, ift dag 
deal Lodovicos auf einer andern Stufe. Bewunderns— 
würdig, jugendlich groß erfcheint es felbft in der Erftar- 
rung de8 Todes in der Piera, einem Werke, in welchem 
auch übrigens dag troſtloſe Ereigniß mit neuem Gefühl 
ergriffen und ausgefprochen ift. In den Lunetten bei den 
Doria wird die Landfchaft durch die einfache Auffaffung 
der menfchlichen Momente in der heiligen Gefchichte finn- 
reich. belebt. 

Mir fehen, obwohl fich diefe Meifter auch profanen 


Gecgenſtänden widmeten, fo ergriffen fie doch die heiligen 


mit befonderem Eifer: bier ift es dann nicht ein fo ganz 
Päpfte, 32 
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äußerliches Verdienſt, was ihnen ihre Stelle giebt: die 
Hauptfache wird feyn, daß fie von ihrem Gegenftand wie 
der lebendig erfüllt find, daß ihnen die religiöfen Vorſtellun— 
gen, die fie vergegenwärtigen, wieder etwas bedeuten. 

Eben diefe Tendenz unterfcheidet auch ihre Schüler. 
Auf die Erfindung Agoftinos, jene Idee des Hieronymus, 
wandte Domenichino einen fo glücklichen Fleiß, daß er in 
Mannigfaltigfeit der Gruppirung und Vollendung des Aug: 
drucks den Meifter vielleicht noch übertraf. Seinen Kopf 
des heiligen Nilus finde ich herrlich, gemifcht aus Schmerz 
und Nachdenken: feine Prophetinnen voll Jugend, Unfchuld 
und Tieffinn. Hauptfächlich liebte er die Freuden des Him- 
mels mit der Dual der Erde in Gegenfag zu fielen: wie 
fo fehr in der Madonna del Nofario die himmlifche gna- 
denreiche Mutter mit dem bedürftigen Menfchen. 

Zumeilen ergreift auch Guido Neni diefen Gegenfaß: 
wäre e8 auch nur, daß er die in ewiger Schönheit pran- 
gende Jungfrau abgehärmten mönchifchen Heiligen gegen: 
überftellt. Guido hat Schwung und eigene Conception. 
Wie herrlich ift feine Judich, aufgegangen im Gefühle der 
gelungenen That und des Dankes welchen fie himmlifcher 
Hülfe fchuldig ift! Wer Fennt nicht feine Madonnen, ent 
zückt, und etwas verfchwimmend in ihrem Entzücken? Auch 
für feine Heiligen fchuf er fich ein ſentimental-ſchwärmeri— 
fches Ideal. 

Hiemit haben wir jedoch noch nicht die ganze Eigen: 
thümlichkeit diefer Nichtung bezeichnet: fie hat noch eine 
andere nicht fo anzichende Seite. Die Erfindungen diefer 
Maler befommen auch zumeilen etwas Seltſam-Fremdar— 
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tiges. Die fchöne Gruppe der heiligen Familie 5. B. wird 
wohl einmal dahin ausgebildet, daß der St. Johannes dem 
Sefufind förmlich den Fuß küßt, oder die Apoftel erfcheinen, 


unm der Jungfrau, was man fagt, zu condoliren, darauf 


vorbereitet fich die Ihränen abzumifchen. Wie oft wird 
ferner dag Gräßliche ohne die mindefte Schonung vorgeftellt! 
Der ©. Agnete des Domenichino fehen wir das Blut un- 
ter dem Schwert hervordringen: Guido faßt den bethlehe 
mitifchen Kindermord in feiner ganzen Abfcheulichkeit: die 
Weiber, welche fammtlich den Mund zum Gefchrei öffnen, 
die gräulichen Schergen, twelche die Unfchuld morden. 

Man ift wieder religiös geworden, wie man e8 frü— 
ber war: aber es waltet ein großer Unterfchied ob. Frü— 
her war die Darftellung finnlich naiv: jest hat fie oft- 
mals etwas Barockes und Gemaltfames. 

Dem Talent des Guercino wird Niemand feine Be 


wunderung verſagen. Aber was iſt das für ein Johan— 


nes, den die Gallerie Sciarra von ihm aufbewahrt! Mit 
breiten, nervigen Armen, coloſſalen, nackten Knien, dunkel 
und allerdings begeiſtert, doch könnte man nicht ſagen, ob 


ſeine Begeiſterung himmliſcher oder irdiſcher Art iſt. Sein 


Thomas legt die Hand ſo entſchloſſen in die Seitenwunden 
des Erlöſers, daß es dieſen ſchmerzen müßte. Den Pietro 
Martyre ſtellt Guercino vor, geradezu wie ihm noch das 
Schwert im Kopfe ſteckt. Neben jenem aquitaniſchen Her— 
zog, der von S. Bernard mit der Kutte bekleidet wird, läßt 
er noch einen Mönch auftreten, der einen Knappen bekehrt, 


und man ſieht ſich einer beabſichtigten Devotion unerbitt— 


lich übergeben. 
32 * 
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Wir wollen bier nicht unterfuchen, in wie fern durch 
diefe Behandlung — zuweilen unfinnlich ideal, zumeilen 
hart und unnatürlich — die Grenzen der Kunft hinwie— 
derum überfchritten wurden: genug, wenn wir bemerken, 
daß die Kirche fich der wiederhergeftellten Malerei völlig 
bemächtigte. Sie belebte Diefelbe durch einen poetischen 
Anhauch und die Grundlage pofitiver Neligion: aber fie 
gab ihr zugleich einen geiftlichen, priefterlichen, modern: 
dogmatifchen Charafter. 

Peichter mußte ihr dieß noch in der Baufunft werden, 
die unmittelbar in ihren Dienften ftand. Sch weiß nicht, 
ob Jemand den Fortgang unterfucht hat, der in den moder- 
nen Bauwerken von der Nachahmung der Antife bis zu dem 
Canon führte, den Barozzi für die Erbauung der Kirchen 
erfand, und der fich feitdem zu Nom und in der ganzen 
Fatholifchen Kirche erhalten hat. Die Leichtigkeit und freie 
Genialität, mit der das Jahrhundert begann, hat fich auch 
hier zu Ernft und Pomp und devoter Pracht umgeftalter. 

Nur von Einer Kunft blieb e8 lange zweifelhaft, ob fie 
ſich den Zwecken der Kirche werde unterwerfen laffen. 

Die Mufif hatte fi) um die Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts in die verfchlungenfte Künftlichfeit verloren. 
DVerlängerungen, Proportionen, Nachahmungen, Näthfel, 
Fugen machten den Nuhm eines Tonfegers. Auf den Sinn 
der Worte Fam es nicht mehr an: man findet eine ganze 
Anzahl Meffen aus jener Zeit, die nach dem Thema be 
Fannter weltlicher Melodien abgefaßt find: die menfchliche 
Stimme ward nur als Inſtrument behandelt. 9 


I) Giuseppe Baini: Memorie storico-eritiche della vita e 


pr Penn. 
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Kein Wunder, wenn dag tridentinifche Concilium an 
der Aufführung fo befchaffener Mufikftücke in der Kirche 
Anftog nahm. mn Folge der Verhandlungen deffelben feßte 
Pius IV eine Commiffion nieder, um geradezu über die Frage 
zu berathichlagen, ob die Muſik in der Kirche zu dulden fey 
oder nicht. Die Entfcheidung war doch fehr zweifelhaft. 
Die Kirche forderte Verftändlichkeit der Worte, Ueberein— 
flimmung des mufifalifchen Ausdrucks mit denfelben: die 
Muſiker behaupteten, bei den Gefegen ihrer Kunft fey dag 
nicht zu erreichen. Carl Borromeo war in der Commiſ— 
fion, und bei der firengen Gefinnung diefes Kirchenhaup- 
te8 konnte leicht ein fcharfer Spruch erfolgen. 

Glücklicherweife erfchien wieder einmal der rechte Mann 
zur rechten Zeit. 

Unter den damaligen Tonfegern von Nom war Pier 
Luigi Paleftrina. 

Der firenge Paul IV hatte ihn aus der päpftlichen 


Kapelle geftoßen, weil er verheirathet war: zurückgezogen 


und vergeffen, in einer armfeligen Hütte zwifchen den Wein— 


gärten de8 Monte Celio hatte er feitdem gelebt. Er war 


EZ fl 3 a a ua sine Ban u a al Dunn za 


ein Geift, den mißliche Verhältniffe nicht zu beugen ver: 


mochten. Eben im diefer Einfamfeit widmete er fich feiner 
Kunft mit einer Hingebung, welche der fchöpferifchen Kraft, 
die in ihm war, freie und originale Hervorbringungen ge 
ftattete. Hier fchrieb er die Improperien, die noch alle 
Fahr in der firtinifchen Capelle die Feier des ftillen Frei 
tags verherrlichen. Den tiefen Sinn eines Schriftterteg, 


delle opere di Giovanni Pier Luigi di Palestrina, Roma 1828, 
theilt die Notizen mit, deren ich mich bedient habe. 
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feine ſymboliſche Bedeutung, feine Anwendung auf Gemüth 
und Neligion hat vielleicht nie ein Mufifer geiftiger auf 
gefaßt. 

Wenn irgend ein Menfch geeignet war zu verfuchen, 
ob diefe Methode auch auf das umfaffende Werk einer 
Meſſe angewendet werden Eönne, fo mar e8 diefer Mei- 
fter: die Commiffion trug es ihm auf. 

Paleftrina fühlte ganz, daß es ein Verfuch war, auf 
dem fo zu fagen Leben und Tod der großen Muft der 
Meſſen beruhte: mit felbftbeußter Anfirengung gieng er 
daran: auf feiner Handfchrift hat man die Worte gefun- 
den: „Herr, erleuchte meine Augen!!! 

Nicht fogleich gelang e8 ihm: die beiden erften Ar- 
beiten mißriethen: endlich aber in glücklichen Momenten 
brachte er die Meffe zu Stande, die unter dem Namen 
der Mefle des Papſtes Marcelus bekannt ift, mit der er 
jede Erwartung übertraf. Sie ift voll einfacher Melodie 
und kann fich doch in Mannigfaltigkeit mit früheren Mef 
fen vergleichen: Chöre trennen fich und vereinigen fich wie— 
der: unübertrefflich ift der Sinn des Textes ausgedrückt: 
das Kyrie ift Unterwerfung, dag Agnus Demuth, das 
Credo Majeftät. Papft Pins IV, vor dem fie aufgeführt 
wurde, war hingeriffen. Er verglich fie mit den himmli— 
fchen Melodien, wie fie der Apoftel Johannes in der Ent 
zückung gehört haben möge. 

Durch dieß Eine große Beiſpiel war nun die Frage 
auf immer entfchieden: eine Bahn war eröffnet, auf der 
die fchönften, auch für die Andersgläubigen rührendften 
Werke hervorgebracht worden find. Wer kann fie hören 
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ohne Begeifterung? Es ift als ob die Natur Ton und 
Stimme befüme, als ob die Elemente fprächen, und die 
Laute des allgemeinen Lebens fich in freier Harmonie der 
Anbetung widmeten: bald wogend wie dag Meer, bald in 
jauchzendem Jubel auffteigend gen Himmel. In dem Alt 
gefühl der Dinge wird die Seele zu religiöfem Entzücken 
emporgehoben. 

Gerade diefe Kunft, die ſich von der Kirche vielleicht 
am weiteſten entfernt hatte, fchloß fih nun am engften an 
fie an. Nichts Fonnte für den Katholicismus wichtiger 
feyn. Hatte er doch felbft in dag Dogma, wenn wir nicht 
irren, innere Anfchauung und etwas Schtwärmerifches auf- 
genommen. Sn den wirkffamften Büchern der Buße und 
Erbauung bildete e8 einen Grundton. Geiftliche Senti- 
mentalität und Hingeriffenheit war der vorgüglichfte Ge 
genftand der Poeſie und Malerei. Unmittelbarer, dringen: 
der, unwiderſtehlicher als jede Unterweifung und jede an- 


dere Kunft, in dem Neiche eines idealen Ausdrucks auch 


zugleich reiner, angemeflener, ftellte dieß die Mufif dar und 
umfieng damit die Gemüther. 


Die Eurie, 


Waren auf diefe Weile alle Elemente des Lebens und 
des Geiftes von der Firchlichen Richtung ergriffen und um: 
gewandelt, fo war auch der Hof zu Nom, an dem fie alle 
mit einander zufammentrafen, fehr verändert. 

Schon unter Paul IV nahm man es wahr: dag 
Beifpiel Pius V hatte eine ungemeine Wirkung: unter 


« 
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Gregor XIII ftellte e8 fich Jedermann vor Augen. „Zum 
Beften der Kirche, fagt P. Tiepolo 1576, „trägt e8 un— 
endlich viel bei, daß mehrere Päpſte hinter einander von 
tadellofem Lebenswandel geweſen find: auch alle anderen 
find dadurch beffer geworden, oder fie haben mwenigftens 
den Anfchein davon angenommen. Gardinäle und Präla- 
ten beſuchen die Mefle fleißig: ihr Hausftand fucht alles 
zu vermeiden was anftößig ſeyn könnte: die ganze Stadt 
bat von der alten Niückfichtslofigkeit abgelaffen, in Sitten 
und Lebensweiſe ift fie um vieles chriftlicher als früher. 
Man Fann behaupten, daß Nom in Sachen der Religion 
von der Vollkommenheit, welche die menschliche Natur über 
haupt erreichen Fann, nicht gar entfernt ift. 

Nicht als ob nun diefer Hof aus Frömmlern und 
Kopfhängern zufammengefegt geweſen wäre: er beftand 
ohne Zweifel aus ausgezeichneten Leuten — Die fich aber 
jene ſtreng-kirchliche Sinnesweife in hohem Grade ange 
eignet hatten. 

Vergegenwärtigen wir ihn ung, wie er zw den Zeiten 
Sirtus V war, fo faßen unter den Gardinälen nicht we 
nige, die einen großen Antheil an den Weltgefchäften ge 
nommen: Gallio von Como, der unter zwei Pontificaten 
die Regierung als erfter Minifter geleitet, mit dem Talent 
durch Fügfamkeit zu herrſchen: jet machte er fich mur noch 
durch die Anwendung feiner großen Einfünfte zu kirchlichen 
Stiftungen bemerklich: — Nufticucei, mächtig ſchon unter 
Pius V, auch unter Sirtus nicht ohne großen Einfluß, 
ein Mann voll Scharffinn und Herzensgüte, arbeitfam, 
aber um fo bedächtiger und unbefcholtener in feinen Sit 


— — — 
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ten, da er auf das Pontificat hoffte: — Salviati, der 
ſich durch eine wohlgeführte Verwaltung von Bologna be— 
rühmt gemacht: untadelhaft und einfach: noch mehr ſtreng 
als bloß ernſt: — Santorio, Cardinal von S. Severina, 
der Mann der Inquiſition, in allen geiſtlichen Geſchäften 


ſchon lange von leitendem Einfluß: hartnäckig in feinen 


Meinungen, fireng gegen feine Diener, felbft gegen feine 


Verwandten voll Härte, wie viel mehr gegen Andere: un: 


zugänglich für Jedermann: — im Gegenfag mit ihm Ma- 
druss, der immer das Wort der Politif des Haufes Oeſt— 
reich, ſowohl der fpanifchen als der deutfchen Linie hatte, 
den man den Cato des Collegiums nannte, doch nur in 
Gelehrſamkeit und unbefcholtener Tugend, nicht in cenfo- 
rifcher Anmaßung, denn er war die Befcheidenheit felbft. 
Noch lebte Sirlet, von allen Cardinälen feiner Zeit ohne 
Zweifel zugleich der wiffenfchaftlichfte und fprachFundigfte, 
eine lebendige Bibliothek, wie Muret fagte: der aber, wenn 
er von feinen Büchern aufftand, auch wohl die Knaben 
heraufrief, die ihre Bündel Hok im Winter zu Marfte 
gebracht, fie in den Geheimniffen des Glaubens unterrich- 


tete und ihnen dann ihre Bündel abfaufte: durchaus gut— 


müthig und barmherzig. ) Einen großen Einfluß hatte 
dag Beifpiel Carlo Borromeog, deffen Andenken fich nach 
und nach zu dem Nufe eines Heiligen verflärte. Federico 
Borromeo war von Natur reisbar und heftig: aber dem 

1) Ciaconius: Vitae Paparum II, p. 978. Man findet da 
auch die Grabfchrift Sirletos, worin er als „eruditorum paupe- 


rumque patronus‘ bezeichnet wird. In Gardella Memorie stori- 
che de’ cardinali finden ſich nur die Notizen bei Ciaconius italie— 


niſch zufammen gejtellt. 
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Mufter ſeines Oheims gemäß führte er ein geiftliches Le 
ben, und ließ fich die Mortificationen, die er nicht felten 
erfuhr, nicht aus der Faffung bringen; befonders aber er 
innerte Agoftino Valier an ihn: ein Mann von eben fo 
edler und reiner Natur als ungewöhnlicher Gelehrfamfeit, 
der nur feinem Gemiffen folgte und nunmehr in hohem 
Alter das Bild eines Biſchofs aus den erften Jahrhun— 
derten darzuftellen fchien. 

Nach dem Beifpiel der Cardinäle bildete fich die übrige 
Prälatur: die ihnen in Congregationen zur Seite ftand und 
einmal ihren Maß einzunehmen beſtimmt war. 

Unter den Mitgliedern des höchften Gerichtshofes, den 
Auditori di Nota, thaten fich damals befonders zwei her- 
vor, zwar von entgegengefeßtem Charafter: Mantica, der 
nur zwifchen Büchern und Acten lebte, durch feine juridi- 
fchen Werke dem Forum und der Schule diente, und fich 
kurz, ohne viel Umftände ; auszudrücken pflegte: und Ari 
gone, der feine Zeit nicht fo fehr den Büchern als der 
Welt, dem Hofe und den Gefchäften widmete, Urtheil und 
Gefchmeidigfeit zeigte: aber beide gleich bemüht fich den Nuf 
der Unbefcholtenheit und Religiofität zu erhalten. Unter den 
Bifchöfen, die ſich am Hofe aufhielten, bemerkte man vor 
allen die, welche fich in Nunciaturen verfucht hatten: Tor: 
red, der einen großen Antheil an dem Abſchluß der Liga 
Pins V wider die Türken gehabt: Malafpina, der die In— 
fereffen der Fatholifchen Kirche in Deutfchland und dem Nor- 
den wahrgenommen: Bolognetti, dem die ſchwierige Vifita- 
tion venegianifcher Kirchen übertragen ward: alle durch Ge 
wandtheit und Eifer für ihre Religion emporgefommen. 
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Einen bedeutenden Nang nahmen die Gelehrten ein: 
Bellarmin, Profeffor, Grammatifer, der größte Eontroverfift 
der Fatholifchen Kirche, dem man ein apoftolifches Leben 
nachrühme: ein anderer Jeſuit, Maffei, der die Gefchich- 
ten der portugiefifchen Eroberungen in Indien befonders 
aus dem Gefichtspunft der Ausbreitung des Chriſtenthums 
im Süden und Often, und das Leben des Loyola, Phrafe 
für Phrafe mit bedachtiamer Langſamkeit und abgewägter 
Eleganz ausführte ); zumeilen Fremde, wie unfer Claviug, 
der tiefe Wiffenfchaft mit unfchuldigem Leben verband und 
Jedermanns Verehrung genoß: oder Muret, ein Franzofe, 
der befte Latinift jener Zeit: nachdem er lange Zeit die 
Pandecten auf eine originelle und claffiiche Weife erläutert 


hatte — er war eben fo twißig als beredt — ward er 


noch in feinem Alter Priefter, widmete fich theologifchen 
Studien und las alle Tage Meſſe; der fpanifche Eanonift 
Aspileueta, deffen Nefponfa am Hofe und in der ganzen 
Eatholifchen Welt wie Orakel betrachtet wurden: Papft Gre- 
gor den XIII hatte man oft Stundenlang vor feinem Haufe 


halten und fich mit ihm unterreden fehen: dabei verrichtete 


er doch auch in den Spitälern die niedrigften Dienfte. 
Unter diefen merkwürdigen Perfönlichkeiten erwarb fich 


| - Filippo Neri, Stifter der Congregation des Dratoriumg, 


ein großer Beichtvater und Seelforger, einen tiefen und aus— 
gebreiteten Einfluß: er war gutmüthig, ſcherzhaft, ftreng in 


der Hauptſache, in den Nebendingen nachfichtig: — er be 


faahl nie, er gab nur Rathſchläge: er bat gleichlam: er 


- 1) Vita J. P. Maffeji Serassio auctore. In der Ausgabe der 
Werke Maffei’s Berg. 1747. 
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docirte nicht: er unterhielt ſich; er befaß den Scharffinm, 
welcher dazu gehört, die befondere Nichtung jedes Gemü— 
the8 zu unterfcheiden. Sein Oratorium erwuchs ihm aus 
Befuchen, die man ihm machte, durch die Anhänglichkeit 
einiger jüngeren Leute, die fich als feine Schüler betrach- 
teten und mit ihm zu leben winfchten. Der berühmtefte 
unter ihnen ift der Annalift der Kirche, Cäſar Baronius. 
Filippo Neri erkannte fein Talent, und hielt ihn an, ohne 
daß er anfangs große Neigung dazu gehabt hätte, die Kir- 
chengefchichte in dem Oratorium vorzufragen. ') Dreifig 
Sahr lang hat Baronius diefe Arbeit fortgefegt. Auch 
als er Kardinal geworden, ftand er noch immer vor Tage 
auf um daran fortzuarbeiten: er fpeifte mit feinen Haus 
genoffen regelmäßig an Einem Tifche: er ließ nur De 
muth und Gottergebenheit an fich wahrnehmen. Wie in 
dem Dratorium, fo war er in diefer Würde auf das 
engfte mit Tarugi verbunden, der fich als Prediger und 
Beichtvater viel Anfehen verfchafft hatte und eine eben 
fo unfchuldige Gottesfurcht zeigte: ihre Freundfchaft hielt 
ihnen bis zum Tode aus: glücklich find fie darin zu preis 
fen: neben einander find fie beerdigt worden. Ein dritter 
Schüler ©. Filippo’s war Silvio Antoniano, der zwar 
eine freiere Titerarifche Tendenz hatte, fich mit poetifchen 
Arbeiten befchäftigte, und als ihm fpäter ein Papſt die 
Abfaffung feiner Breven auftrug, dieß mit ungewohnter 
literarischer Gefchicklichkeit that, aber übrigens von den 
fanfteften Sitten war, demüthig und leutfelig, lauter Güte 
und Religion. 
1) Gallonius: Vita Phil. Nerii. Mog. 1602. p. 163. 
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Alles was an diefem Hof emporfam, Politif, Staats— 
verwaltung, Poefie, Kunft, Gelehrſamkeit trug die nem: 
liche Farbe. 

Welch ein Abftand von der Curie im Anfange des 
"Jahrhunderts, wo die Eardinäle den Päpſten den Krieg 
machten, die Päpfte fich mit Waffen gürteten, Hof und 
Leben von fich wieſen, was an ihre chriftliche Beftimmung 
erinnerte. Wie ftill und Elöfterlich hielten jetzt die Cardi- 
näle aus. Daß Cardinal Tofeo, der einmal die nächfte 

Ausficht dazu hatte, dennoch nicht Papft wurde, Fam vor 
allem daher, weil er ſich ein paar lombardiſche Sprich— 
wörter angewöhnt, die den Leuten anſtößig vorkamen. So 
ausſchließend in ſeiner Richtung, ſo leicht zu verletzen war 
der öffentliche Geiſt. 

Verſchweigen wir aber nicht, daß er wie in Litera— 
tur und Kunſt ſo auch im Leben noch eine andere, für 
unſer Gefühl unerfreuliche Seite entwickelte. Wunder be— 
gannen wieder, die ſich lange nicht gezeigt. Bei S. Sil— 
veſtro fieng ein Marienbild an zu ſprechen: was denn 
einen ſo allgemeinen Eindruck auf das Volk machte, daß 
die wüſte Gegend um die Kirche gar bald angebaut ward. 
In dem Rione de' monti erſchien ein wunderthätiges Ma— 
rienbild in einem Heuſchober, und die Umwohner hielten 
dieß für eine ſo augenſcheinliche Gunſt des Himmels, daß 
ſie ſich mit den Waffen widerſetzten, als man es wegfüh— 
ren wollte: ähnliche Erſcheinungen finden wir in Narni, 
Todi, San Severino, und von dem Kirchenſtaat breiten 
ſie ſich weiter in der ganzen katholiſchen Welt aus. Auch 
die Päpſte ſchreiten aufs neue zu Heiligſprechungen, welche 
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fie eine geraume Zeit unterlaffen hatten. Nicht viele Beicht- 
väter waren fo einfichtspoll wie Filippo Neri: eine dumpfe 
Werkheiligkeit ward begünftigt, die Vorſtellung von göttlichen 
Dingen vermifchte ſich mit phantaftifchem Aberglauben. 

Dürfte man nun wenigſtens die Ueberzeugung hegen, 
daß damit auch in der Menge eine volle Hingebung um 
ter die Vorfchriften der Religion eingetreten ſey! 

Schon die Natur des Hofes aber brachte es mit fich, 
daß fich neben den geiftlichen auch die lebendigften meltli- 
chen Beftrebungen regten. 

Die Eurie war nicht allein ein Firchliches Inſtitut: 
fie hatte einen Staat, fie hatte indirect einen großen Theil 
der Welt zu beherrfchen. In dem Grade, daß jemand an 
Diefer Gewalt Antheil nahm, erwarb er Anfehen, Glücks: 
güter, Wirkfamkeit und alles wonach die Menfchen zu be 
gehren pflegen. Die menfchliche Natur Fonnte fich nicht 
fo verändert haben, daß man nach den Kampfpreifen der 


Gefeltichaft und des Staates nur auf geiftlichem Wege ges 


trachtet hätte. Man griff e8 bier an wie im Ganzen an 
andern Höfen, nur wieder auf eine diefem Boden entſpre— 
chende, fehr eigenthümliche Meife. 

Bon allen Städten der Welt hatte Nom damals wahr: 
fcheinlich die beweglichfte Bevölkerung. Unter Leo X war 


fie bereitS auf mehr ald 80000 Seelen geftiegen, unter 1 


Paul IV, vor deffen Strenge alles flüchtete, auf 45000 
gefunfen: gleich nach ihm erhob fie fich wieder, in ein 


paar Jahren auf 70000, unter Sirtus V bis über 100000. 


Das Merfwürdige war, daß die Angefeffenen zu einer fo 


— — 


großen Anzahl in keinem Verhältniß ſtanden. Es war | 
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mehr ein langes DBeifammenwohnen als ein Eingebürgert: 
feyn: man Fonnte e8 mit einer Meffe, mit einem Reichs— 
tag vergleichen: ohne Bleiben und Feftigkeit, ohne zufam- 
menhaltende Blutsverwwandtfchaften. Wie viele wandten 
ſich bieher, weil fie in ihrem Vaterlande Fein Fortkom- 
men finden Fonnten. Gekränfter Stolz trieb die Einen, 
fchranfenlofee Ehrgeiz die Andern an. Diele fanden, daß 
man bier am freieften ſey. Ein jeder fuchte auf feine 
Weiſe emporzufteigen. 
Noch war nicht alles fo fehr in Einen Körper zu- 


ſammengewachſen: die Landsmannfchaften waren noch fo 


sahlreich und fo gefondert, daß man die Verfchiedenheit 
der nationalen und provinzialen Charaktere fehr wohl be- 
merfte. Neben dem aufmerkfamen gelehrigen Lombarden 
unterfchied man den Genuefer, der alles mit feinem Geld 


durchſetzen zu Eönnen glaubte: den Venezianer, der fremde 


Geheimniſſe zu entdecken befliffen war. Man fah den fpar- 
famen, vielredenden Florentiner: den Romanesken, der mit 
inftinctartiger Klugheit nie feinen Vortheil aus den Augen 
verlor: den anfpruchvollen und ceremonisfen Neapolitaner. 
Die Nordländer zeigten fich einfach und fuchten zu genie- 
Ben, felbft unfer Clavius mußte fich über fein doppeltes 
allemal fehr gut beſetztes Frühftück verfpotten laffen: die 
Franzoſen hielten fich abgefondert und gaben ihre vater- 


ländiſchen Sitten am fchwerften auf: in feine Sotfana und, 
feinen Mantel gehüllt trat der Spanier einher, voll von 





Prätenfionen und ehrgeisigen Abfichten, und verachtete alle 
anderen. 
E8 war nichts was nicht ein Jeder begehrt häfte. 
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Mit Vergnügen erinnerte man fich, daß Johann XXII, 
als man ihn fragte weshalb er nach Nom gehe, geant: 
wortet hatte, er wolle Papit werden ; und daß er e8 ge 
worden war. So eben waren Pins V und Sixtus V 
aus dem gaeringften Stande zu der oberftien Würde em: 
porgefommen. Ein Jeder hielt fich zu allem fähig und 
hoffte auf alles. 

Man bat damals oft bemerkt, und es ift vollfom- 
men wahr, daß Prälatur und Eurie etwas republikaniſches 
hatten: es lag eben darin, daß Alle Anſpruch machen konn— 
ten an Alles, daß man fortwährend von geringem Anfang 
zu den höchſten Würden ſtieg: allein die ſonderbarſte Ver— 
faſſung hatte doch dieſe Republik: der allgemeinen Berech— 
tigung ſtand die abſolute Gewalt eines Einzelnen gegen— 
über, von deſſen Willkühr jede Begabung, jede Beförde— 
rung abhieng. Und wer war alsdann Dieſer? Es war 
der, welcher durch eine ſchlechthin unberechenbare Combi— 
nation aus den Kämpfen der Wahl als Sieger hervor— 


gieng. Wenig bedeutend bisher, bekam er plötzlich die 


Fülle der Macht in ſeine Hand. Seine Perſönlichkeit 
konnte er ſich um ſo weniger veranlaßt fühlen zu ver— 
läugnen, da er der Ueberzeugung lebte, durch eine Ein— 
wirkung des heiligen Geiſtes zu der höchſten Würde erko— 
ren worden zu ſeyn. In der Regel begann er gleich mit 
einer durchgreifenden Veränderung. Alle Legaten, alle Go— 
vernatoren in den Provinzen wechſelten. In der Haupt 
ftadt gab es einige Stellen, die ohnehin immer den jedes- 
maligen Nepoten zufielen. War nun auch, tie in den 
Zeiten die wir zunächſt betrachten, der Nepotismus in 

Schran⸗ 


u 
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Schranken gehalten, jo begünftigte doch jeder Papft feine 
alten Vertrauten und Angehörigen: es ift fo natürlich, 
daß er es fich nicht nehmen ließ mit ihnen weiter zu Te 
ben: der Secretär, der dem Cardinal Montalto lange ge 
dient, war auch dem Papft Sirtus der bequemfte: die 
Anhänger der Meinung, der fie angehörten, brachten fie 
nothivendig mit fich empor. mn allen Ausfichten, Er: 
wartungen, in dem Wege zur Gewalt und in Firchlichen 
wie weltlichen Würden bewirkte daher jeder Eintritt eines 
neuen Papftes eine Art von Ummwälung „Es iſt,“ fagt 
- Commendone, „als würde in einer Stadt die fürftliche 
Burg verlegt und als würden die Straßen fämmtlich nach 
ihr hingerichtet: twie viele Häufer müßten niedergeriffen, wie 
oft müßte mitten durch einen Palaft der Weg genommen» 
werden: neue Gaffen und Durchgänge fiengen an fich zu 
- beleben. Nicht übel bezeichnet dieſe Vergleichung die Ge: 
waltfamkeit der Umwandlung und die Stabilität der jedeg- 
maligen Einrichtungen. 

Mit Nothivendigkeit bildet fich hiedurch ein Zuftand 
eigenthümlichfter Art. 

Da dieß fo oft gefchah, die Päpſte fo viel älter auf 
den Thron Famen als andere Fürften, in jedem Moment 
eine neue Veränderung eintreten und die Gewalt in an— 
dere Hände übergehen konnte, fo lebte man wie in einem 
unaufhörlichen Glücksspiel: unberechenbar, wie dieſes, aber 

unabläßig in Hoffnung erhaltend. 
' Emporzufommen, befördert zu werden tie ein jeder 
e8 wünſchte, hieng befonders von perfünlichen Begünſti— 


gungen ab: bei der außerordentlichen Beweglichkeit alles 


Päpfte. 33 
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perfönlichen Einfluffeg mußte der berechnende Ehrgeiz eine 
dem entfprechende Geftalt annehmen und fehr befondere Wege 
einschlagen. 

In unfern handfchriftlichen Sammlungen findet fich 
eine ganze Anzahl von Anmeifungen, wie man fic) an 
diefem Hofe zu balten habe. ) ES fcheint mir der Be 
obachtung nicht unmwerth, wie man e8 treibt, wie ein je 
der fein Glück zu machen fucht. Unerfchöpflich in Bild: 
famfeit ift die menfchliche Natur: je bedingter die Ver— 
hältniffe, um fo unermwarteter find die Formen, in welche 
fie fich wirft. 

Nicht Alle Fönnen den nemlichen Weg einfchlagen. 
Wer nichts befitt, muß fich zu Dienften bequemen. Noch 
-beftehen die freien literarifchen Hausgenoflenfchaften bei Für: 
ften und Cardinälen. Iſt man genöthigt fich in ein fol 
ches Verhältniß zu fügen, fo firebt man, fich vor allem 
der Gunft de8 Herrn zu verfichern. Man fucht fich ein 
Verdienft um ihn zu erwerben, in feine Geheimniffe ein: 
sudringen, ihm unentbehrlich zu werden. Man erduldet 
alles: auch erlittenes Unrecht verfchmerze man lieber. Wie 
leicht, daß bei dem Wechſel des Papſtthums auch ihm ſein 
Geſtirn aufgeht, das dann ſeinen Glanz über den Diener 


1) 3. B. Instruttione al signor cardinale di Mediei, del modo 
come »si deve governare nella corte di Roma. — Avvertimenti 
all’ illmo cardinal Montalto sopra il modo col quale si possa e 
debba ben governare come cardinale e nepote del papa. Inform. 
XI. — Avvertimenti politiei et utilissimi per la corte di Roma: 
78 hoͤchſt bedenflihe Süße: Inform. XXV. — Das wichtigfte: Dis- 
corso over ritratto della corte di Roma di Mr Illme Commen- 


done. Codd. Rang. zu Wien XVIM. 
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ausbreitet. Das Glück fteigt und füllt: die Perfon bleibt 
die nemliche. 

Andere Fönnen fchon von vorn herein nach einem 
Eleinen Amt trachten, das ihnen bei Eifer und Thätigkeit 
eine gemwiffe Ausficht eröffnet. Freilich ift es allemal 
mißlich — dort, wie zu jeder andern Zeit, in jedem andern 
Staat — erft auf den Nugen und dann auf die Ehre fehen 
zu müffen. 

Wie viel beffer find die Wohlhabenden daran! Aus 
den Monti, an denen fie Theil nehmen, läuft ihnen von 
Monat zu Monat ein ficheres Einfommen ein: fie Eaufen 
ſich eine Stelle, durch welche fie unmittelbar in die Prä- 
latur treten, und nicht allein ein felbftändiges Dafeyn er: 
werben, fondern auch ihr Talent auf eine glänzende Weiſe 
entfalten Fönnen. Wer da hat, dem wird gegeben. An 
diefem Hofe müßt es doppelt, etwas zu befigen, weil der 
Befis an die Kammer zurückfällt, fo daß der Papſt felbft 
bei der Beförderung ein Intereſſe hat. 

In diefer Stellung braucht man fich nicht mehr fo 
unbedingt an einen Großen anzufchließen: eine fo erklärte 
Partheilichkeit Eönnte dem Fortkommen vielmehr fogar fcha- 
den, wenn ihr dag Glück nicht entfpräche. Man hat vor 
allem darauf zu fehen, daß man Niemand beleidige. Big 
in die feinften, leifeften Berührungen wird diefe Nückficht 
durchgefühle und beobachtet. Man hütet fich z. B. Je 
mand mehr Ehre zu erweifen als ihm gerade zukommt: 
Gleichheit des Betragens gegen verfchiedene wäre Ungleich: 
heit, und könnte einen üblen Eindruck machen. Auch von 
den Abweſenden fpricht man nicht anders als gut: nicht 
33 * 
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allein teil die Worte einmal ausgefprochen nicht mehr in 


unferer Gewalt find: fie fliegen, niemand weiß, wohin: 
fondern auch, mweil die mwenigften einen fcharfen Unterſucher 
lieben. Von feinen Kenntniffen macht man einen gemä- 
figten Gebrauch, und hütet fich, Jemand damit beſchwer— 
lich zu fallen. Man vermeidet eine fchlimme Neuigkeit zu 
bringen: ein Theil des ungünftigen Eindrucks füllt auf den 


Ueberbringer zurück. Hiebei hat man nur andererfeits die 
Schwierigkeit, nicht fo viel zu ſchweigen, daß die Abficht 


bemerft wird. 


Bon diefen Pflichten befreit e8 nicht, daß man höher 1 


ſteigt, ſelbſt nicht, daß man Cardinal geworden iſt: man 
hat ſie dann in ſeinem Kreis nur um ſo ſorgfältiger zu 
beobachten. Wie dürfte man verrathen, daß man Einen 
aus dem Collegium für minder würdig hielte zu dem Papſt⸗ 
thum zu gelangen? Es war Keiner fo gering daß ihn Die 
Wahl nicht hätte treffen Fönnen. 

Bor allem kommt e8 dem Cardinal auf die Gunft des 
jedesmaligen Papftes an. Glück und Anfehen, die allgemeine 
Hefliffenheit und Dienftwilligkeit hängt davon ab. Jedoch 
nur mit großer Vorſicht wird er fie fuchen. Leber die 
perfönlichen Sntereffen eines Papftes beobachtet man ein 
tiefes Stillfchweigen, doch fpart man indeß Feine Mühe 
um fie zu ergründen und fich insgeheim darnach zu richten. 
Nur feine Nepoten, ihre Treue und ihr Talent darf man 
ihm jezuweilen loben: dieß hört er im der Megel gern. Um 
die Geheimniffe des päpftlichen Haufes zu erfahren, bedient 
man fich der Mönche, die unter dem Vorwand der Reli 
gion weiter vordringen als ſich Jemand einbilder. 


A ——————— 
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Bei der Wirkfamfeit und dem raſchen Mechfel der 
perfönlichen Verhältniffe find befonders die Gefandten zu 
außerordentlicher Aufmerkſamkeit verpflichtet. Wie ein gu: 
ter Pilot merkt der Botfchafter auf, woher der Wind bläft: 
er fpart Eein Geld um Kundfchafter zu halten: alle fein 
Aufwand wird ihm durch eine einzige gute Nachricht ein- 
gebracht, die ihm den gelegenen Moment anzeigt, deffen 
er für feine Unterhandlung bedarf. Hat er dem Papft 
eine Bitte vorzutragen, fo ift fein Bemühen die andermwei- 
ten Intereſſen deffelben unvermerft mit einzuflechten. Vor 
allem fucht er fich des Nepoten zu bemächtigen und -ihn 
zu überzeugen, daß er von feinem andern fo fehr mie 
von feinem Hofe Neichthümer und fortdauernde Größe zu 
erwarten habe. Auch der Gewogenheit der Cardinäle fucht 
er fich zu verfichern. Er wird Feinem dag Papftthum ver: 
fprechen, doch wird er ihnen alfen mit Hoffnungen ſchmei— 
cheln. Keinem wird er ganz ergeben feyn, doch auch dem 


- Zeindfelig-gefonnenen zumeilen eine Begünſtigung zuwen— 


den. Er ift wie ein Jäger, der dem Sperber das Fleiſch 
zeigt, aber ihm davon nur wenig, nur nach und nach 
giebt. 

So leben und verkehren fie unter einander: Cardi— 
näle, Botfchafter, Prälaten, Fürften, öffentliche und geheime 
Machthaber: vol Eeremonie, für welche Nom der claffifche 
Boden wurde, Ergebenheit, Unterordnung: aber Egoiften 
durch und durch: nur immer begierig etwas zu erreichen, 


Durchzufeßen, dem Andern abzugewinnen. 


Sonderbar, wie der Wertfireit um das was Alle 
wünfchen, Macht, Ehre, Neichthum, Genuß, der fonft 
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Feindfeligfeit und Fehde veranlaßt, fich bier als Dienft 
befliffenheit gebehrdet: wie man der fremden Leidenfchaft 
fchmeichelt, deren man fich gewiffermaßen felbft bewußt ift, 
. um zum Ziele der eigenen zu gelangen: die Enthaltfamfeit 
ift voll von DBegier, die Leidenschaft fchreitet behutfam 
einher. 

Wir fahen die Würde, den Ernft, die Religion, welche - 
an dem Hofe herrichten: wir fehen nunmehr auch feine welt 
liche Seite, Ehrgeiz, Habfucht, Verftelung und Arglift. 

Wollte man dem römifchen Hof eine Lobrede halten, 
fo würde man von diefen Elementen, die ihn bilden, nur 
das erfte, wollte man ihm den Krieg machen, fo würde 
man nur das zweite anerkennen. So wie man fich zu 
einer reinen und unbefangenen Beobachtung erhebt, fo wird 
man beide gleich wahr, ja bei der Natur der Menfchen, 
der Lage der Dinge gleich nothwendig finden. 

Die mwelthiftorifche Entwickelung, die wir betrachteten, 
hat die Forderung von Würde, Unbefcholtenheit und Reli: 
gion lebendiger als jemals geltend gemacht: fie fällt mit 
dem Prinzip des Hofes zufammen: deffen Stellung zur 
Welt beruht darauf. Es folgt mit Nothiwendigfeit, daß 
vor allem Diejenigen emporfommen, deren Wefen diefer 
Forderung am meiften entfpricht: die öffentliche Gefinnung 
würde fich nicht allein verläugnen, fondern zerftören, wenn 
fie dieß nicht bewirkte. Aber daß es nun gefchieht, daß 
mit den geiftlichen Eigenfchaften fo unmittelbar die Güter 
des Glückes verbunden find, ift ein ungeheurer Neiz des 
Geiftes diefer Welt. 

Wir können nicht zweifeln an der Originalität der 
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Gefinnung wie fie unfere aufmerffamen und gefcheuten 
Herichterftatter ung nicht felten fchildern. Aber wie Viele 
werden fich Iediglich anbequemen um durch den Schein 
das Glück zu feffeln. In wie vielen Andern werden fich 
die weltlichen Tendenzen in dem Dunkel halb entwickelter 
Motive mit den geiftlichen durchdringen. 

Es verhält ſich mit der Curie wie mit Literatur 
und Kunft. Es war alles von der Kirche abgefallen und 
Nichtungen die an dag Heidnifche ftreiften, hingegeben. 
Durch jene melthiftorifche Entwickelung ift das Prinzip 
der Kirche wieder erwacht: wie mit neuem Anhauch hat 
es die Kräfte des Lebens berührt und dem gefammten 
Dafeyn eine andere Farbe verliehen. Welch ein Unter: 
ſchied zwiſchen Arioſt und Taſſo, Giulio Romano und 
Guercino, Pomponazzo und Patrizi. Eine große Epoche 
liegt zwiſchen ihnen. Dennoch haben ſie auch etwas Ge— 
meinſchaftliches, und die Späteren beruhen mit auf den 
Früheren. Auch die Curie hat die alten Formen behaup— 
tet, und von dem alten Weſen vieles übrig behalten. 
Doch hindert das nicht, daß nicht ein anderer Geiſt ſie 
beherrſche. Was dieſer nicht völlig umgeſtalten, in ſich 
ſelbſt verwandeln können, dem hat er wenigſtens ſeinen 
Impuls gegeben. 

Indem ich die Miſchung der verſchiedenen Elemente 
betrachte, erinnere ich mich eines Schauſpiels der Natur, 
das ſie vielleicht in einer Art von Abbild und Gleichniß 
zu vergegenwärtigen vermag. 

Bei Terni ſieht man die Nera zwiſchen Wald und 
Wieſen, in ruhigem gleichen Fluſſe durch das entferntere 
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Thal daher kommen. Don der andern Seife ſtürzt der 
Belin, zwifchen Felfen gedrängt, in ungeheurer Flucht und 
endlich in prächtigem Falle, fchäumend und in faufend Far: 
ben fpielend, von den Anhöhen herab: unmittelbar erreicht 
er die Nera, und theilt ihr augenblicklich feine Bewegung 
mit. ZTofend und ſchäumend, in reißender Gefchwindigfeit 
fluthen die vermifchten Gewäſſer weiter. 

So hat der neuerwachte Geift der Fatholifchen Kirche 
allen Organen der Literatur und Kunft, ja dem Leben über: 
haupt einen neuen Antrieb gegeben. Die Eurie ift zugleich 
devot und unruhig, geiftlich und Friegsluftig: auf der einen 
Seite voll Würde, Pomp, Ceremonie, auf der andern in 
berechnender Klugheit, nie ermüdender Herrfchlucht ohne 
Gleichen. Ihre Frömmigkeit und ihre ehrgeisigen Ent 
würfe, beide beruhend auf der dee einer ausfchliegenden 
Nechtgläubigkeit, fallen zufammen. Sp macht fie noch) 
a einen Verſuch die Welt zu überwinden. 





Gedruckt bei A. W. Schade. 
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